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Porwort. 


—————— 


Herr Dekan Rosmann hat mich erfucht, das vorliegende 
Bud mit einigen Worten bei meinen Landsleuten einzuführen 
— da ihn fefbít im Augenblicke Amtsgefchäfte daran hindern — 
und gerne ent(predje ich feinem Wunjche um ber Sache unb 
ber Berfaffer willen. | 

Es gehört zu ben fdjonften Bebürfniffen be8 Menfchen, 
daß er nicht blos ber Gegenwart leben will, fondern nach ber 
Zufunft fragt und nad) der Vergangenheit, daß er wiffen mill, 
woher unb wohin diefer Strom des Menjchenlebens führt, na= 
mentlich was das Schickſal der früheren Gefchlechter in Leid 
und Freud war, ob und wie die Väter die erhabene Aufgabe 
vollendeten, die dem Menfchen geftellt ift. Diefen Fragen ver- 
banft die Gefchichtichreibung ihre Entftehung, befaffe fie fid) 
bamít, das Leben ber gefammten Menfchheit, oder eine. ganzen 
Volkes in großartigen Umriffen vorzuführen, oder halte fie fid) 
an einen einzelnen Zeitraum, eine einzelne Perfünlichfeit, ober 
einen einzelnen Ort. Zu [egterm, zu den Specialgefchichten, 
gehört das vorliegende Buch. Oft fpiegelt fid) aber im Ein- 
zelnen das Ganze, und fofd) ein Punkt ift Breifach, denn an 
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dieſen Felſen, an dieſen Eckſtein Deutſchlands haben faſt alle 
Strömungen deutſcher Geſchichte angeſchlagen. 

So ſchön, ſo fruchtbar unſer Oberland iſt, um ſo mehr 
iſt auch um ſeinen Beſitz geſtritten worden. Welche Kämpfe 
ſah dieſes Land nicht ſchon! Breiſach war der Hauptort und 
ſeine Geſchichte erhält dadurch ihre Bedeutung. 

Breiſachs Geſchichte fängt nicht mit der Einwanderung 
der Deutſchen in dieſe Gegend an, ſie reicht über die Römer 
hinaus, vielleicht ſelbſt über die Kelten, denn ſelbſt die Kelten 
waren nicht die erſten Bewohner dieſes Landes. 

Aber bewohnt haben ſie dieſes Land dereinſt; noch bezeugen 
dieß die Namen von Orten, Bergen und Flüſſen, die nur 
durch die keltiſche Sprache zu erklären ſind; noch leben in 
Sagen und Sprüchwörtern Reſte keltiſcher Weltanſchauung und 
reichen in unſere Gegenwart herein wie Spitzen verſunkener 
Tempel; noch ſind ſo viele Denkmäler unter der Erde, wenn 
wir auch keine Monumente haben wie Carnac und Stonehenge, 
Keltengräber, wie die von Profeſſor Schreiber entdeckten zu 
Ebringen, wie das (Seite 43 beſchriebene) zu Breiſach aufge— 
fundene Keltengrab. Fragen wir, mit welchen Hoffnungen dieſe 
Todten begraben wurden, welche Gebete von den Lippen ihrer 
Prieſter floſſen, ſo hat uns Mone') aus den ſchriftlichen 
Denkmälern der Walliſer — denn unſer Land hat keine ſolche 
— eine Antwort gegeben, die ung mit Hochachtung vor dem 
ſchwunghaften Geifte dieſes Volkes erfüllt. 

Die Macht der Kelten erlag dem Schwerte des Römers. 





) Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa. 1l. Theil. 
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Den Römern mar Breiſach ein Hauptpunft für ihre fefte Stel= 
lung; feine Wichtigfeit für fie geht daraus hervor, baf fie cà zur 
Münzftätte machten, daß viele Straßen dahin fid) zogen; Kriegs— 
befehle und Faiferliche Gefete ergingen vom Mons Brisiacus aus. 
Mone hat in feiner Urgefchichte des badiſchen Landes *) nachge= 
wiejen, tie viele Elemente der Gefittung die Römer in unfer 
Land gebracht haben, die zum Theil unter römischen Namen nod) 
Icben. Sp gibt eine Generation der andern ihre Grrungenfchaft, 
fo reiht fid) Stein an Stein zum Rieſenbau. 55 Jahre vor 
Chriſti Geburt ijt Gájar am Niederrhein, 13 vor Chriftus 
Mainz römische Feſtung. Aus der Zeit Trajans rührt ein 
römiſches Denkmal in Baden. Bon da an häufen fid) bie Denf- 
mäler; 213 befriegt Garcalla die Alemannen; von ba an hören 
wir in einem fort von Kämpfen zwiichen Römern und Ale— 
mannen, bis im Jahr 408 die römifche Herrfchaft am Ober- 
rhein ein Ende nimmt. In diefen Kämpfen war der 3Beftt von 
Breifach immer von hoher Bedeutung. 

Die Wemannen haben den Römern das Land ganz weg— 
genommen. Damit fam unzweifelhaft auch ein neuer Gult nach 
Breiſach. An derfelben Stätte, wo ber Kelte dem Gotte ber 
Sonne opferte, betete der römifche Priefter zu den Göttern des 
Olymp; fpäter ber Alemanne zu feinem Wodan. Denn ohne 
allen Zweifel iff Odin aud) in unferm Lande verehrt worden; 
noch febt er in den Sagen unfered Landes; Odin, der Held, 
ber Neligionsftifter, ber Gott, von bem bie deutfchen Könige 
ihre Abſtammung herzuleiten ftofg waren,?) Odin geht, zum 


) Karlsruhe 1845 I. 
7) Bgl. Kemble, die Stammtafel ver Weftfachfen. Münden 1836. 


Deibnijd)en Jäger heruntergefegt, mod) durch unfere Kinderftu- 
ben; menn er jagt, geht ber treue Gdart voran und warnt, 
und Gdart und die ſchöne Sage von feiner Treue fnüpft fich 
gerade an Breiſach. Die Harelungen ftammen von Wodan ab, 
ble Harelungen, bie ihren Sit in Breifach hatten, die lange 
fo mächtig waren, baf nad) ihnen fpäter Freiburg Friburgum 
Harelungorum genannt wurde, Wo ift bieje8 edle Gefchlecht 
bingefommen? Wohin fo viele edle Gefchlechter, deren Namen 
alte Sagen, Lieder und Gefchichten berühren? Mit Necht hat 
ber Verfaſſer der Sagengefchichte einen eigenen Abfchnitt ge- 
widmet; Breifach ijt ein wichtiger Ort in ber alten Sage; 
auch die Nibelungenjage hat hier ihre Anknüpfspunkte; nod) 
heute fommt ber Name Nibelung als Gefchlechtöname in Brei= 
(ad) und der Umgegend häufig vor. Mie bie Nibelungen, haben 
gewiß aud) die Harelungen ') ihre Sänger gefunden, aber bie 


') Die Harelungen fommen im Traveller Song vor (I, 224), als 
Harelingas, ihr Name Iebt nod) in England in Harling in Norfolt unb 
Kent und ín Harlington — Herelingatun in Bedfordſhire unt Midd— 
leffer. Vergl. Kemble, The Saxons in England 1. 59. Es famen aber 
vor ben Sachſen fdon Alemannen nah England. Leo hat eine auffal- 
ende Aehnlichfeit zwifchen Ortsnamen in Kent und alemannifchen Nie- 
berfaffungen am Nedar nachgewiefen. Unter denen, die in England für 
die Raiferwahl Conftantins befonders thätig waren, ift Erocus, wahr: 
fcheinlich verborbene Lesart für Heritoge— Herzog, wie appenberg ans 
nimmt Aurel, Vict. cap. 41. — Wichtig ift die Stelle bei Ammian. 
hist. 29. cap. 4: „Valentinianus — regem Fraomarium ordinavit, 
quem paullo postea quoniam recens excursus eundem penitus vas- 
taverat pagum, in Britannos translatum potestate tribuni Alaman- 
norum praefecerat numero, multitudine viribusque ea tempestate 
florenti.* Vergl. Kemble I, 15. Ließe fif daraus nicht ſchließen, baf 
die Harelungen, deren Erinnerung noch in Geſchlechtsnamen im Ober- 
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Töne ihrer Harfe vermochten nicht durch bie vielen Jahrhun— 
berte an unfer Ohr zu bringen. 

Sn der Gefchichte des deutfchen Reiches hat Breifach eine 
große Bedeutung, von ber Zeit, da Karl mit Niefenfauft die 
beutidjen Stämme zur Ginigung zwingt bis zum Untergang des 
Reiches; die Revolution, die ben legten Schatten des Reichs ver— 
nichtet,, verwandelte auch Breiſach in einen Trümmerhaufen. 
Kaum ijt ein Kaifer, deffen Schritt nicht in Breiſachs Mauern 
widerhallte; die Sachfen, die Franken, die Schwaben waren bier; 
mit welchem Jubel mögen die Breifacher dem zweiten Friedrich) 
entgegen gezogen jein, al8 ber Süngling, ſtrahlend an Geift 
und Schönheit, von Konftanz her der Stadt nahte! An bem 
Schönen, was das Mittelalter bietet, bat aud) das Breisgau 
jeinen Antheif; wie viel Minnefänger hat es nicht? Und hätten 
wir auch feine Zeile, die Steine vebeten. vom edeln Fräftigen 
(Seifte der Bewohner dieſes Landes; man jefe mur auf den 
Münfter zu Freiburg! Auch Breiſach Hat feinen Sänger; bie 
Lieder des Meifters Walther find im Anhang aus ben Minne- 
fängern des Heinrich von der Hagen abgedrudt. *) Aus einer 
Urkunde ift bie Zeit diefes Sängers, bem ein bochgefeierter 
Forfcher dem vierzehnten Jahrhundert zutheilen wollte, auf bie 
Zeit um 1250 beftünmt, Die Lieder find ein wichtiges Denf- 
mal für bie Sprache zu jener Seit; die Gedanken find jehr 


lanbe fortlebt, Alemannen waren und die Sage von ihnen nicht von 
einem andern Stamm  burdj Sagenwanverung ober Anfnüpfung an 
einen berühmten Ort nad Breiſach gekommen fei, wie ber SSerfaffet 
der „Unterfuhungen zur Gefchichte ber deutſchen Heldenfage” (Seite 
81, Quedlinburg 1836) behauptet? — 

') I. Theil Seite 140. Yeipzig 1838. 
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ſchön. Im erſten Gedichte geht der Sänger von der Feier des 
dreieinigen Gottes und ſeiner Wunder zum Preis der Treue 
über, die das Pathos im Leben des Mittelalters war; fie ijt 
ihm das Kind ber Ehre, die Mutter ber Tugenden; Scepter 
und Krone wiegen einen treuen Mann nicht auf. Das zweite 
ijt ein MWächterlied; das dritte preist Maria, bie Blume aller 
Frauen, und geht von ihrem Lob zum Lob der Frauen über, 
„deren reine und gute e8 viele gibt.” Hier bricht das 9tanu- 
feript ab. Die gehaltvollen Gedanken, die ſchöne, leichte, flie- 
Bende Sprache, das ächtdichterifche Clement, das in dieſen 
Liedern weht, laffen es jefr bedauern, daß vom guten Meifter 
Walther nicht mehr erhalten ift. 

Ausführlicher ijt die Zeit von Rudolph von Habsburg 
behandelt und unter den Nachfolgern aus feinem Haufe die 
Geſchichte Friedrichs III. Hier ift Breiſach bie 9ücfibeng des 
Peter von $agenbad), die Weftung, die Karl von Burgund 
zum Mittelpunfte feiner Befigungen am Oberrhein machen will. 
Es [ei dabei bemerkt, daß von Hagenbad) ein auf einem Fleinen 
Zettel gefchriebenes Teſtament bis in die neuere Seit, mo c 
verloren ging, fid) erhalten hatte; jett tjt nur nod) ber Umſchlag 
ded Zetteld vorhanden mit den Worten: „In biefem Brief 
fteft Hagenbachs Ordnung.” Aber das Protokoll einer Ge— 
vichtöverhandlung, die 1474 zu Enfisheim unter dem Vorſitz 
be8 Landvogtes Hermann von Eptingen gehalten wurde, gegen 
den Beichtvater Hagenbachs, Wilhelm Kappler, ift nod) vor- 
handen. „Hagenbad) habe eine Vergebung gethan nad) Inhalt 
eines Zedels, den er mit finer eigenen Hand gezeichnet, indem 
er dan angeben, das ev Wilhelm Kapler zu guten getreuwer 
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Hand zu behalten geben hatte hundert rheiniſche Gulden, 
fin Inſigl unb einen guldenen ring mit finem bitſchaft.“ Das 
Gericht ſah dieß als Vermächtniß für bie Kirche an; ber 
Beflagte erklärte, baf Hagenbach ihm damit zugleich feinen 
Lohn, ben er ihm verfprocen, gegeben babe, ber von ber 
Schenkung abgezogen werden müſſe. Das Gericht erkannte, 
daß „Wilhelm Kappler fchuldig ſey den Kilchenpflegern ſolch 
geld fige und bitfchaft zu geben; bod) maé Herr Peter felig 
befohlen hatt davon zu geben, foll davon abgen. Deßgli- 
chen foll das figel und bitfchaft vorgebrad)t unb zerichlagen 
werden.” —— 7C = | | 
Der SRerfaffer der Gefchichte der Neformation im Groß- 
herzogthum Baden, Hofrath und Profeffor Vierordt, fíagt in 
der Vorrede feines Merkes über ben Mangel an Nachrichten, 
bie das Schickſal der Reformation im Oberlande aufbellen. 


^ Hier ein Heiner Beitrag zur Darftellung be8 Ganges ber Re— 


formation in 33reijad)!- Was Seite 304 und folgende gejagt 
if, fügt fid auf Urkunden, namentlich auf eine aus bem 
Sabr 1695, in ber auf weitere „Memortalten, die im hiefigen 
Stadtarchiv verwahrt find“ (leider find bieje verloren. gegan- 
gen), »hingewiefen wird. Ouittungen von ausgetretenen &To- 
fterfrauen für Erſatz ihres einft in das Klofter gebrachten Ver: 
mögens find noch im Archiv vorhanden. 

Das ganze Gewicht bes dreißigjährigen Krieges lag in 
tragifcher Weife auf Breifach. Größere Ausführlichfeit war 
hier notfmenbig. In bem Urtheil über Bernhard von Weimar 
und Johann von Werth tritt der nationale Standpunkt des 
Nerfaffers entichieden hervor; c8 ijt — fo Gott will — ber 
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einzige, der ſich in der Geſchichtsdarſtellung in Zukunft halten 
wird! — Sofort eilt ber Verfaſſer raſch dem Ende zu.) Brei— 
(ad) hieß ber Schlüffel des Reichs — zur Grinnerung daran 
hängt noch ein zwei Schuh langer Schlüffel in der Safriftei 
de8 Münfters — mit bem Reich ift die Stadt zu Grunde 
gegangen; af8 ein Trümmerhaufen Fam fie an Karl Friedrich, 
ben Neftor unter den Fürften feiner Zeit. Die badijche Regie: 
rung hat nad) Kräften Alles gethan, um die Wunden zu 
heilen. *) Der Stadt ihre ehemalige Bedeutung zu geben, er- 
laubte ber Gang ber Dinge im Großen nicht, ber hier eine 
Hauptftadt jchafft, dort eine aerjtort. 

Zur Gefchichte ber neuern Zeit fet bemerkt: bag Breifach 
beinahe noch einmal eine franzöftfche Weftung geworden wäre. 
Im Zahr 1811 fam auf Befehl Napoleons der franzöfifche 
Sngenteuvoberft Moulon nad) Breiſach, nahm die Stadt und 
ihre Umgebung genau auf und fertigte einen Plan zu ihrer 
Befeftigung. Breifach follte eine fefte Stadt des großen Reiches, 
ein fejter Mebergangspunft über ben Rhein werden. 3m In— 


) Die Gefdidte ber breisgauifchen Stände ift nur gelegentlich 
beſprochen, fie gehört in eine Gefchichte des Breisgaus. Ausführliches 
darüber íft zu finden in ber Schrift: „Die ehemaligen Breisgauifchen 
Stände, dargeftellt nach ihrem Urfprung, ihrer Berfaffung, ihren Leis 
flungen und Scidfalen. Bon Dr. Sofepb Bader, großh. badifchen Ar— 
ivsaffeffor. Karlsruhe 1846." 

*) Der Befuh ©. königlichen Hoheit des Großherzogs, von dem 
Seite 454 ‚gefprochen ift, fand ftatt am 6. September 1836. 1815 
fam ber Erzherzog Johann nad Breifach, um beffen Merktwürdigfeiten 
zu befeben. Sm Münfter war gerade eine Trauung, und auf bie Bitte 
des Pfarrers blieb ber Erzherzog ald Zeuge dabei und hat fi ale 
folder aud in das Pfarrbuch eingefchrieben. 
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genieursconfeil urbe. 1812 Moulons Plan genehmigt und ber 
Kaiſer gab Befehl mit Baden zu unterhandeln über Abtretung 
der Stadt und ihrer nächſten Umgebung und Entſchädigung 
dafür. An eine Weigerung dem Gewaltigen gegenüber war 
nicht zu benfen. Aber jchon mar die Spannung mit Rußland 
eingetreten, der Krieg beichloffen und alle Kraft vereint zu jenem 
verhängnißvollen Feldzuge, dev Napoleons Sturz herbeiführte. 
Co rettete der Fall des Kaifers Breifad) von der Schmach, 
bem Feinde gegen bie eigene Nation ein Hort fein zu müſſen 
und cor den Drangfalen des Krieged. Was legterer fet, erfuhr 
bald darauf die jüngere Schwefterftabt Neubreifach, die 1814 
und 1815 nach dem llebergang der Verbündeten über ben 
Rhein belagert wurde. 

Dreifach ift zum Theil wieder erbaut, Trümmer find aber 
nod) überall fihtbar. Es gleicht einem Invaliden, ber das 
Leben gerettet, aber Glieder verloren und Alles voll Schram— 
men Dat, ber an feinen Narben eine ganze Gefchichte aufzählen 
fan. Das babe ich für das Reich mitgemacht! ruft er am 
Schluffe, aber ihr, was habt denn ihr gethan? — 

Bon alten Bauwerken, bie in Breifach nod) vorhanden, 
find vorzugsweife zu beachten; Die Münſterkirche, deren 
Gefdjid)te und Merkwürdigkeiten des Näheren im Buche felber 
mehrmals befprod)en find; dann ber Bürgerthurm, in dem 
einft Peter Hagenbach bis zu feiner Hinrichtung von ben Bür— 
gern bewacht wurde. Durch diefen Thurm mit feinem Thor 
wurde bie dritte und oberfte Feftung, die fechs folcher Thürme 
aber nur zwei Thore halte, von ber zweiten ober mittlern ab: 
geichloffen ; ferner das Rapftbor, ebenfalld nod) ein Ueber— 
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bleibfel ber alten, dritten unb oberften Seftung und Eingang 
in bie obere Stadt vom Nheinthor aus. Vom alten Schloffe, 
das Berthold V. von Zähringen erbaute und 1743 bie Fran— 
zojen aerftorten, find nur noch die Umfangsmauern des Platzes 
unb Grabens gegen Süden und Weiten vorhanden, Ueberrefte 
feiner ehemaligen Größe und Feſtigkeit. Der Radbrunnen 
ſtammt aus römifcher Zeit, *) er ift auf der Höhe ded Berges . 
und durch den Felſen bis zu einer Tiefe durchgehauen, die mit 
bem Nheinfpiegel gleich tft. Der Thurm, ber jest mod) über 
ihm fteht, mar früher 180 Fuß Dod), wurde durch das Bom— 
bardement 1793 fo befchädigt, bag er bis auf 60 Fuß abge- 
tragen werden mußte, — Gin wichtiges Denkmal frangofi- 
ſchen Stolzes und franzöfifchen Gefchmades ift das 1670 
vollendete noch erhaltene Rheinthor. Von ber Feftung auf bem 
Eckartsberg find nur noch einige Mauern übrig. Von ben 
ehemaligen dreifach übereinander gebauten Feftungswerfen ſte— 
ben noch Theile, die 30—50 Fuß bod) find. Ein Hoher 
Förderer ber Alterthumskunde, Seine Fünigliche Hoheit ber 
Großherzog Leopold, hat den Befehl gegeben, alterthiimliche, 
durch hiftorifche Grinnerungen merkwürdige Bauten vor Zer- 
ftörung zu fchügen, und fo find auch diefe Bauten erhalten 
worden. 

Bon dem Unterfchiede zwifchen dem Chmald und Sekt 
geben die beiden Stahlftiche und Lithographien ein genaues 
Bild. Die beiden Anfichten aus ber Kunftanftalt des Georg 
Guſtav Lange in Darmftadt geben ein treues Bild des heutigen 


) Mone, Urgefchichte des bad. Landes T, 196. 


xii 
Breiſach; die Lithographien zeigen und Breifach zur Zeit des 
dreißtgjährigen Krieges. Die Brücke ftcht heute nicht mehr, two 
fie ehemals ftand, fondern beginnt zwijchen bem Münfter- umb 
Eckartsberg. Der Uefenberg, beffen Name, einer alten Ghronif 
zufolge, von einem darauf befindlichen Sfistempel herrührt, ift 
ganz abgetragen. ') Zur Gefchichte der Belagerung durch Bern- 
hard von Weimar mag noch bemerkt werben, daß das befeftigte 
Hauptquartier Bernhards auf dem rechten Ufer des Nheins 
war, fübfid) vom Gdartéberg, das Hauptquartier Guebriants 
nördlich vom llefenberg, daß Oberft Schmidtberg auf dem linken 
Ufer ftanb mit einer Abtheilung franzöfticher Soldaten, und 
baB das Hauptquartier der Katferlichen, welche die Feftung 
entfegen wollten, in Gündlingen fid) befand. ?) 

Niemand kann, ohne tief ergriffen zu werden, die Aus. 
fit vom Münfterplage aus betrachten. Da liegt fie, die Stadt, 
um bie (eit den fernften Tagen fo viel geftritten worden iſt, 
der Hort der Kelten; bier blisten in der Sonne die Schwerter 
jener furchtbaren Legionen, vor denen bie Melt einft zitterte, 
Dort tft der Gdartéberg, mo ber deutjche Held bie einft am 
meiften gefeierte Tugend der Treue fo glänzend erprobte, Reben 
eden jet den Hügel. Aber 


Kommt es nicht mie Träumen 
Aus den grünen Räumen 

Zu und wallend nieber, 

Wie Berftorbner Lieder! 


") Auch nad) der feiber verloren gegangenen Chronik des Präben- 
dars Gſell follen die Mefenberge von biefem Jfistempel, an deſſen 
Stelle ſie ein Schloß bauten, ihren Namen angenommen haben. 

) Theatr. Europ. III. 1021. 
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Hier mwanbelten die deutfchen Helden, bie großen KRaifer. 
Sn diefem Tempel, wo je&t bem Auferftandnen das alleluja 
ertönt, banften einft Laufende und Tauſende im Jubel des Giie- 
ges, ober baten um Errettung aus ber höchſten Gefahr. Sie 
alle, die Kaiſer und das Reich, die Glücklichen unb die 3Be- 
drängten find dahin, verfunfen in Nacht und Vergeſſenheit, 
wie alles Menfchliche vergeht! Möchte man nicht mit dem 
alten Sänger ausrufen: „Siche du bijt entfernt aus bem 
Städten und ber Ort ber Trümmer, ein Ende hat die Burg 
und mit ber Herrlichkeit (P8 vorüber. Ginft warſt du bie Kö— 
nigin der Städte; mum liegft du verfchmäht da und feufzeft, 
die Mauern find zerftörtz bod) fo gebeut dad Verhängniß, 
welches hier ba8 Kleine groß, dort das Hohe nieder macht!“ 

Wie würde eine Gefchichte der Stadt Breiſach an Inter— 
effe gewinnen, wenn man noch all die Urkunden bejüfe , die 
einft in biefem Archiv waren! Aber ber Sieger bemächtigte 
fid) meift auch des Archivs, bie Gapitulation mit Bernhard 
von Weimar befagt dieß ausbrüdlich; ein mweimarifcher Soldat 
verkaufte, laut einem Freiburger Rathsprotofoll, in Freiburg 
wichtige Urkunden von Breiſach. Sehr viel ging durch ben 
Brand 1793 verloren ; vieles wurde verfchleppt; bei einem 
Schneider, ber zu feinem Handwerksgebrauch die mwichtigften 
Urkunden zerfchnitt, ließ fid) zufällig der Pfarrer Kleider an— 
meffen und entdeckte einen ganzen Korb voll noch unverftüm- 
melter Urkunden, bie e8 ihm bann zu retten gelang. Was in 
Breiſach jegt mod) vorhanden ift, habe ich während eines 
mehrtägigen Aufenthalts dafelbft durchgefehen und ein Verzeich- 
nig der Urkunden ijt im Anhange Seite 467 abgedrudt. 


Darnach find die Schwierigkeiten bei: der Abfaffung dieſes 
Buches zu bemeffen. Daffelbe will nichts anders fein, als ein 
erfter Verſuch einer Geſchichte der Stadt Breifad. 
Mögen Andere auf bem Gegebenen weiter bauen! Jede Mit- 
theilung, jede Berichtigung Im Intereffe der Wahrheit ift. will- 
fommen ! 

Was bie Verfaffer anbelangt, fo hat Rosmann mehr das 
Material gefammelt, und End mehr die Form gegeben. Beide 
find in dem von Breifach zwei Stunden entfernten Rothweil 
geboren, beide haben in Breiſach die erften Studien am ebe- 
maligen Gomnafium gemacht und diefelben an der Univerfität 
zu Freiburg vollendet; beide haben im Kriege Defterreiche 
gegen die Heere ber Revolution die Waffen ald Freiwillige 
ergriffen; Ens wurde 1799 gefangen und fchmachtete einige 
Zeit in den Kafematten von Breifadh. Der glüdlichere Ros— 
mann wurde Officier der Artillerie und war namentlich bei 
ber Ginnafme Breiſachs, 12. Oftober 1796, thätig. Freiwillige 
und öfterreichiiche Soldaten, befonders vom Regiment 3Blan- 
fenftein, überrafchten an diefem age, früh 4 Uhr, bie Frans 
zofen unb verdrängten fie troß einer verzweifelten Gegenwehr 
unb allem Kanonenfeuer, das vom Fort Mortier her die Stadt 
beftrich. Rosmann eroberte bie franzöfiiche Fahne. ') 


) Mit größter Begeifterung ergriff damals das Volf die Ver— 
tbeivigung bed Landes gegen die Franzofen. Es bildete fi aud lauter 
Freiwilligen ein erfteá Aufgebot im Breisgau, ba8 6472 Mann ftarf 
war. 8 Bataillone waren vollftändig organifirt und der Gommanbant- 
fhaft ver Grafen Hennin, Kagened, ber Sreiberren von Salfenfteim und 
Greifened, des Handelsinanns Gäß von Freiburg und des Bürgernei- 
ſters Sichler von Burkheim untergeben. Bergl. Bader I. c. 160. 
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Das eben. fat die Sugendfreunde meit auseinander 
geführt; Rosmann wurde Pfarrer in Breiſach, Ens Profeſſor 
in Troppau in Schleften. *) Beide find jegt Greife, beide brin- 
gen ihrer Heimath hiermit eine Huldigung bar, Ens hat feine 
Mühe, Rosmann feine Mühe und feine Koften gefcheut; beide 
rufen mit diefem Gefchenf ihren Landsleuten zu: „Ihr lebt ber 
Gegenwart, aber ehret auch die Vergangenheit und haltet das 
feft, mas die Väter überlieferten.” Wie der Dichter jagt: 


Aelteftes bewahrt mit Treue, 
Freudig aufgefaßt das Neue! 


Möge das Buch barum eine freundliche Aufnahme finden! 
Freiburg im April 1851. — 


Dr. Weiß, 
Privatdorent ber Gefchichte. 


') Son ihm ift das Werf: das Oppafanb oder ber Zroppauer 
Kreis nach feinen geſchichtlichen, naturgefchichtlihen, bürgerlichen und 
örtlichen Eigenthümlichkeiten. 4 Bde. Wien bei Gerofo 1835. 


Einleitung. 


Der Berg, auf bem Breifach Liegt, ift vulfanifchen Urfprungs. 
Als in der plutonifchen Grbbilbungéperiobe mächtige Gebirgs- 
maffen durch bie Gewalt der Dämpfe aus bem heifflüffigen 
Erdinnern ald Trapp= oder Doleritgebilde heraufgepreßt wur— 
den, warb unfer Kaiſerſtuhl und an beffen ſüdweſtlichem 
Ende der Zwillingsberg von Breiſach mie zur Warte des 
Rheines- gebildet. Aber in bent unermeßlichen Zwifchenraume 
von diefer fchaffenden bi8 zur hiftorifchen Zeit gingen in biefer 
Formation viele und große Veränderungen vor. Die urfprüngs 
lich fegelformigen Berge büßten durch chemifche unb mechanifche 
. Einwirkungen ihre zugerundeten Geftalten ein; wiederholte Sus 
then erfüllten die Zwiſchenräume mit Rheinkies bis auf eine 
. nod) nicht erforjchte Tiefe, liegen Niederfchläge von Kalfmergel 
zurück und überzogen die Oberfläche des Landes mit mächtigen 
Lößdecken. So ward die Urgeftalt diefes Landes im Laufe ungez 
meflener Zeiten in die gegenwärtige vertvanbelt. 

Wann ließen fid) aber die erſten Menfchen. auf diejem 
zum Anbau einfabenben Boden nieder ? Zu welchem ber vielen 
über Deutichland verbreiteten Völkerſtämme gehörten fie? Wer 
führte auerft einen Bau auf bem Berge Breifach? Woher 
fein Name? Woher der Name Kaiferftubl? 

Nosmann, Gef. ». Breiſach. 1 
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Auf alle diefe Fragen geben uns bie alten Geographen 
und Gefchichtsforjcher feine ober nur unbefriedigende Antworten. 
Neuere aber *) beweifen uns aus Urkunden, welche fie in den 
unter der Erde verborgen gelegenen Archiven aufgefunden haben, 
faft bis zur Gewißheit, daß bie erften Menjchen, welche unſern 
vaterländifchen Boden betratem, der Keltifchen Familie au- 
gehörten, einem Volke, welches feit undenflichen Zeiten die 
beiden Rheinufer *) und das weſtliche Guropa bis zum atlan= 
tifchen Ocean bewohnt, fid) (don in frühen Zeiten der 3Bar- 
barei entwunden, ?) Städte und Burgen gebaut, Bequemlichkeit 
und Schmuck geliebt hatte, 

Als Zeugen hievon hinterließen fie ung ihre Gräber, 
Hünengräber, ober, nad deren heute noch beitehenden 
feftifchen Benennung, Löhbücke bei Gündlingen und Ihrin= 
gen, *) Waffen unb Schmuckwerke aus einem ihre Nation be- 
zeichnenden Grae (Bronze), keltiſche Benennungen von Orten, 
Bergen und Flüffen, unb die ihnen eigenthümlichen Trichter- 
gruben (Mardelles) und Erdwälle, die fie wahrjcheinlich zum 
Schutze ihrer frieblid) im Nheingau ruhenden Wohnftge gegen 
neue aus SOften fid) herwälzende Wanderfchaaren errichtet hatten. 

Lange aber konnten fie dem immer mehr anfchwellenden 
Strome jener cintvanbernben Völker nicht widerftehen. Sie zogen 
daher wejtwärts zu ihren Stammverwandten in Gallien und 


) Darunter vorzüglih ber für die vaterländifche Geſchichte Hoch 
verdiente Gefchichtsforfiher Heinrich Schreiber. 

7) Antiquitus populi, qui ex utraque parte Rheni habitabant, 
Celtae uno nomine vocati sunt, Dio Cass. Lib. 39 ed. Cluver. pag. 88. 

I Nah Diodor V. 24. hatte ſchon Herkules aus Iberien gurüd- 
febrenb die Kelten ihrer rohen Sitten entwöhnt. 

 Peinrih Schreibers hiſt. Taſchenb. 1. 155. 
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Spanien; und Völker deutichen Namens festen fid) in ihre verfaj- 
jenen Wohnfite. Diefe deutſchen Völferfchaften hatten aus ben 
Kämpfen und Niederlaffungen der Cimbern und Teutonen fo wie 
aus eigener Grfabrung frühe einjehen gelernt, daß fie nur 
in einem treuen Vereine der Römermacht zu twiderftehen ver— 
möchten. Sie verbanden fid daher zu eimer großen Wehr- 
mannte, wovon Deutichland ben Namen Germanien oder Ale— 
mannien erhielt. *) Den fübweftlichen Theil deffelben zwiſchen 
dem Rhein, bem Main unb ber Donau hatten die Sueven, 
die Stifter diefed Bundes, inne. Diejenigen von ihnen, welche 
Germaniend Grenzen oder Marken im Often bewachten, biegen 
Marfmannen, vömifch Marcomanni. 3m Weiten am Rhein 
ward ein Hermund ?) ober eine Grenzwehr und eine Wüſtenei 
zum Schuße wider die benachbarten Kelten oder Gallier angelegt. °) 

Sueven haben fid) alfo auch in unferem Breisgau hei- 
mathlich niedergelaffen, Sueven find daher unfere Urväter, 


) Sie Namen Wehrmannie, Germanníe, Heermannie 
unb Almannie beveuten eind und baffelbe, und find nur in ber 
Ausfprache verfchieden. Möfers Den. Gefh. 130. 

^) Die Hermunduren bedeuten alfo fein Bolf, fonbern Grenz: 
männer, Grenzſchützer, wie die römifchen milites limitarii, riparienses 
oder die öfterreichifehen Grenzer, Granizer. Denn Mund bedeutete im 
weiteren Sinne eine Wehr, einen Mann, im engern Sinne Schuß, Be— 
fhüger. Hievon noch die Wörter, Bormund, feumund, mündig, Mund- 
geld (Schutzgeld) u. a. So find die Namen Hermund und Hermann 
gleichbedeutend. Gà find daher Hermunduren fo wenig ald 3tarfomannen, 
Germannen oder Alemannen Bölfernamen, fondern Bunbed=- ober 
Herresnamen, und ein Sueve fonnte zugleich SRarfomann, Germann 
unb Alemann getoefen fein. 

*) Die Nömer nannten aus Eigenfinn die Kelten Gallier, ob- 
gleich fie wußten, bag fein Volk fif Gallier, nod) das Feinfte Gau 
Gallien nannte. Ipsorum lingua Celtae appellantur. Caes. 1. 1. 
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beren wir uns nicht zu fchämen haben. Es wird alfo wohl 
gerathen fein, wenn wir ihrer Thaten, SSerfaffung und Lebens— 
weife hier furg erwähnen. | | 

Es war zwei und fiebzig Fahre vor Ghrifti Geburt, ba 
zogen aus unfern Gauen 15,000 Sueven unter ihrem Anführer 
Arioviſt oder Chrenfeft über den Rhein. Sie waren von 
den Sequanern, einem gallijchen Volke im Oberelfaß und 
Sundgan, gegen die Aeduer, ein anderes gallifches Wolf 
zwifchen der Loire und Caonne, zu Hülfe gerufen. Dieſe lei- 
fteten fie ihnen auch ‚tapfer unb befiegten die Aeduer. Das 
Land gefiel aber den Sueven, denn e$ war .gar fruchtbar 
und wohl bebaut. Sie beriefen daher mod) mehr ihrer 
Landsleute dahin und verlangten für ihre geleifteten Dienfte 
den dritten und beften Theil der Sequanifchen Fluren 
zu ihrem MWohnfite. Die Sequaner väumten ihnen benfelben 
aus Furcht vor deren Macht ein. Aber gar bald waren 
fie biejer rauhen Gäſte müde, und fie vereinigten fid) mit ben 
übrigen gallifchen Bölfern, um die Sueven vom gallifchen 
Boden wieder zu vertreiben. Die Sueven befiegten fie aber in 
mehreren Treffen und nöthigten fie, für bie immer neu zus 
ftrömenden Haufen deutichen Volkes, auch den zweiten Drit- 
theil ihrer Ländereien, nebft einem Tribut zu bewilligen. 

Set waren fdjon 120,000 Sueven auf gallifchem Boden. 
Mit ihnen vereinigten fid) noch die Triboder, Nemeter und 
Bangionen, deutjche Völker, welche fid) ſchon früher im Gljaf 
zwijchen Breifach und Biengen niebdergelaffen hatten. Gegen 
folche gewaltige Schaaren, denen felbft die Götter an Muth 
nicht gleich kommen follten, *) wandten. fi die Gallier an 


— —— 





) Suevis ne quidem deos immortales pares esse fatentur 
Tencteri et Ubii. Caes. de bell. gall. VII. 7. 





Zulius Gájar, Proconful in dev Römerprovinz (Provence) 
um Hülfe. Gäfar, deffen Groberungsgelüfte ohnehin auf 
Gallien gerichtet waren, führte feine Legionen fchnell gegen bie 
Sueven. Diefe aber erregten durch ihre wilde rieſige Geftalt 
und Menge ein folches Entjegen, bap Gäfar es für gut fand, 
den Kampf mit ihnen durch freundichaftliche Unterredungen 
mit Arioviſt hinzuhalten, bis feine Krieger fid) an deren fürch— 
terlichen Anblick gewöhnt hätten. Arioviſt engegnete aber allen 
feinen gleißnerifchen Reden mit ftolzem Trotz und SSeradjtung. 
Diefes erregte im römiſchen, jest ſchon mehr an das evjdyredenbe 
Ausjehen ber Sueven gewöhnten Heere, Kriegs- und Raches 
luft. Cäſar wollte diefe Stimmung benüten und bot feinem 
Gegner eine Schlacht am. Arioviſt verfäumte wohl feine 
Gelegenheit, die Römer in Heinen Treffen zu Ichwächen; wich 
aber für je&t einer vollen Schlacht aus, weil die weiffagenden 
Frauen verfündet hatten, daß ihm vor dem Neumonde fein Sieg _ 
befchieden fet. Auch erwartete er deutjche Hülfe oom Niederrhein. 
Nachdem Cäſar die Urfache bieje8 Zaudernd von deutjchen 
Sefangenen vernommen hatte, ftellte er feine Legionen in drei 
Schlachtreihen den Sueven entgegen und reizte fie durch meh= 
rere. Angriffe zum Kampfe. Don beiden Seiten wurde mit 
Muth geftritten. Schon waren bie Römer zurüdgedrängt, ba 
Iprengten neue Schaaren von Reitern zu ihrer Unterftügung 
herbei. Die Sueven faben fid) übermannt. Auch hatte des 
Schickſals Vorherfagung den Muth Vieler gebrochen. ') Doch 
floben fie nicht. In Vierecken aufgeftellt, bedten fie fid) durch 
ihre Schilde, mit denen fie ein unbewegliches Dach über ihren 


') Caesar impeditos religione hostes vicit, Frontin. ll, 16. 
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Köpfen bildeten. — Ginige Römer fprangen auf diefes Schild- 
dach, riffen c8 von oben auseinander und drangen fo in bic 
feindlichen Haufen hinein, *) Groß war der Berluft beider- 
ſeits. Die Deutjchen, ba fie fid) eingefchloffen fahen, kämpften 
von neuem mit dem Muth ber Verzweiflung, jo bag Gäfar felbft 
den Seintgen befahl, ihnen zur Flucht Raum zu geben. ?) So 
zogen fie kämpfend bi8 an den Rhein, und was am Leben 
geblieben tar, mit Artovift über den Strom, um an beffen 
rechtem Ufer ihre alten Wohnpläge wieder zu beziehen. 
Haben fie auch nicht den Rampfplat, jo doch ihren Ruhm 
behauptet. Darum wagte e8 Gájar nicht, fie über den Rhein 
zu verfolgen. Dagegen unterwarf er fid) die unfriegerifchen 
Gallier. Ungeachtet diefer und hundert anderer Großthaten 
wurde er in Rom erdolcht aus Verdacht nad) ber Alleinherrichaft 
zu trachten, bie bod) darauf Octavianus Augustus erhielt. 
Mährend Diejer von feinem Kaiferthrone herab durch 
jeine Stiefjöühne Drufus unb Tiberius den Plan verfolgte, 
Deutjchland von Norden aus fid) zu unterwerfen, blieben bie 
Sueven in ihren Gauen am Oberrhein unangefochten und 
lebten nad) ihrer bürgerlichkriegerifchen Berfaffung rubig fort. 
Sn hundert Gauen getheilt, trat alljährlich ein Theil jedes 
Gaueó zur Markmannie oder Grenz Wehrichaft gegen 
Oſten; ein anderer zum Heermund gegen Welten, während 
die übrigen, baburd) gefchügt, daheim die $aus- und Yeld- 
wirthichaft trieben. Ihre Sluren waren ein Gemeinbefiß, unb 


‘) Reperti sunt, qui in phalanges insilirent et scuta manibus 
revellerent et desuper vulnerarent. Flor. III. 10. 

*) Caesar Germanos inclusos , ex desperatione fortius pugnantes, 
emitti jussit. Front, Ill. 6. 3, 
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wurden alljährlich nach Abſchätzung unter die Familien ver- 
theilt.') 

Sie bauten verfchiedene Arten Getreided. Aber auch ohne 
Anbau entwuchjen ihrem Boden Spargeln, Rettige und 3uder- 
wurzeln (siser), eine Art Rüben, welche auf der Tafel des 
Kaiſers Tieberius fein Jahr fehlen durften. *) Sie zogen viele 
Nferde, ffein, aber gejchieft zum Kriegsdienfte. Nahrung und 
Kleidung gaben ihnen Rinder und Wild. Im Rheinfchilf fanden 
fie große Wildfchtweine und Vögel mit eBbaren Giern (Möven) 
unb in den Fluthen des Stromes jdymadbafte Filche.?) 

Sn ihrem BZufammenleben zeigt fid) ein ſchönes Bild 
bürgerlicher 3Bevfaffung. Der Haupthof, b. i. der Familien- 
vater mit feinen Liten oder Hinterfaffen (Hofgliedern) und bie 
fleinen Beſitzungen folder Männer, welche feine Hinterfaffen 
hatten, bildeten zufammen Gemeinden, vici. Mehrere Ge- 
meinden machten eine Marfgenojjenihaft. Zur Abwehr 
größerer Gefahren traten mehrere Marfgenofjenichaften einer 
Gegend in eine rechtliche und bürgerliche Gejellfchaft. Diefe Ge— 
ſellſchaft ſowohl als ihr Wohngebiet hieß ein Gau, Pagus.*) An 
der Spite jedes Gaues ftand ein durch fein längeres Leben erfab- 
rungéreid) gemorbener Mann, Grau (Senex, Senator) welches 
Wort Gran, gejchrieben und endlih Graf, Gaugraf ausge- 
Iprochen wurde. 


7) Arva per annos mutant. Tacit. 

*) Siser et ipsum Tiberius princeps nobilitavit, flagitans om- 
nibus annis e Germania. Praecipue e Gelduba? castellum Rheno 
impositum , ubi generositas est praecipua. Plin. XIX et XX. 17. 

?) Sunt qui piscibus et ovis avium vivere existimantur. Caes. IV, 
10. Inter den Fifchen wird einer Esox genannt und für unfern Rhein- 
ſalm gehalten. 

*) Pagos Suevorum ad ripas Rheni consedisse. Caes. bell. gall.1.37. 
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Das Kriegsweſen zunächſt im Auge ward der Gau in 
Kreiſe eingetheilt, jeder mit hundert Grundeigenthümern. Ihr 
Obmann hieß nach dem römiſchen Ausdrucke Centgraf. Die 
Kreiſe waren wieder in Bezirke unterſchieden von je zehn 
Grundeigenthümern, die Zehenten genannt, denen ein Zehent— 
mann vorſtand. Dieſe Obmänner waren die Richter der ihnen 
untergeſtellten Zahl Männer. Die Zehentmänner ſtanden unter 
den Zehentgrafen und dieſe unter den Gaugrafen. Nach dieſer 
bürgerlichen Ordnung ward beim Kampfe auch die Schlacht— 
ordnung geſtellt. Die Gaugenoſſen ſchaarten ſich unter ihrem 
Gaugrafen, die Hunderte ſtanden zunächſt unter ihrem Cent— 
grafen und die Zehentmänner unter ihrem Zehentgrafen. Da— 
durch kamen die Glieder einer Familie ſammt ihren Liten und 
Hinterſaſſen neben einander zu ſtehen und munterten ſich 
wechſelſeitig auf. 

Dem Heere wurden Thierbilder und Zeichen als Fahnen 
vorgetragen; in den Tagen des Friedens aber ruhten dieſe in 
heiligen Hainen, wo auch die Opfer und religiöſen Gebräuche 
verrichtet wurden. Denn im Gefühle der Abhängigkeit der 
menſchlichen Schickſale von einem höhern Walten glaubten ſie 
an ein überirdiſches Weſen, welches ſie ſeiner Größe wegen 
weder in Mauern einzuſchließen noch in menſchlichen Bildniſſen 
darzuſtellen für angemeſſen hielten, ſondern dieſes hohe Ge— 
heimniß in innerer Anſchauung verehrten. Nebſt dieſem reinen 
religiöfen Sinn waren Keuſchheit, Treue und Gaſtfreundſchaft 
ihre, fo wie aller germantfchen Völker hervorragendſte Tugen- 
bem. Beherzigenswerth ift. noch für unfere- Zeit, was von - 
ihrer Erziehung einer unferer gefeiertften Gefchichtsforfcher dem 
S. Gáfar nacherzählt. „Erſt“, fagt er, „wenn ber Süngling, 
fräftig an Leib unb. Seele, Proben des Muthes abgelegt batte, 
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tourbe er in bie Gemeindeverfammlung eingeführt unb. burdj 
Ueberreichung eined Schildes unb Pfriemens (Wurfipeers) zum 
Mann und Gliede des Staats gemacht; früher gehörte er ber 
Familie an. Jetzt durfte er im Geleite feines Vaters an offent- 
lichen Berathungen Antheil nehmen. Kinder aber an. öffentliche 
Pläge mitzunehmen, damit der zarte Bufen den Keim früher 
Lüfte leid)t auffange, ber Eindliche Sinn in erzierter Altklugheit 
untergehe und im vorgreifenden Genufüberreiz dem Manne 
nichts bleibe, ald ber lleberbruf am ber Freudenleere, bie von 
ihm ausgeht — das hielten unfere Urväter für ſchändlich.“) 
Diefe unfere Vorfahrer, bei denen fid) fo Eräftige Keime bür- 
gerlicher Einrichtungen, menfchlicher Betriebſamkeit und hoher 
Tugenden zeigten, fanden gegen bie Jetztwelt auf feiner fo 
niebern. Gulturftufe, wie Manche ftolz wähnen. 

Neben den friedlichen Bejchäftigungen lebte unter ihnen 
ber Friegerijche Geift fort. Jünglinge übten fid) täglich in 
Kampfipielen; Männer zogen überall hin, wo durch Waffen- 
that Ruhm und Beute zu erringen war und in ihrer Heimath 
befeftigten fie die Punkte, welche zur Vertheidigung geeignet 
waren. So haben fie gemif ſchon vor den Römern ben von 


Natur aus feftem Berg Breiſach mit einer Burg oder Schuß- 
wehr verjefen. ?) ! 


') Suos filios, nisi dum adoleverint, ut munus militiae susti- 
nere possint, palam ad se adire non patiuntur; filiumque puerili 
aetate in publico, in conspectu patris adsistere, turpe ducunt. Caes. 
VI, 18. Barth's Urgeſch. 11. 350. 

^) Daß die Römer bei ben: Deutfhen am Rhein fchon befeftigte 
Sage angetroffen haben, das bezeugt nebft andern Munatius Plancus, 
Proconful im transalpinifchen Gallien in einem Briefe an Cicero, in 
welchem er fif rüfmt, in Rhätien und am Rhein mehrere Gaftelle 
der Deutfchen zerftört zu haben. | 
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Diefe Befeftigungen waren befonders hervorgerufen burd) 
die immer mehr drohende Gefahr vor dem gewaltigen Drufus. 
Viermal fchon hatte diefer fübne Feldherr feine Legionen am 
Niederrheine auf beut(den Boden geführt unb fid) dabei viel - 
Maffenruhm aber wenig Land erfämpft. Die Sueven in un- 
ſerm SSaterlanbe hatten fid) mit den Norddeutichen gegen ihn 
verbunden unb ihn jo von feinem VBordringen in ihre Heimath 
abgehalten. Nach feinem burdj einen Sturz vom Pferde ev- 
folgten Tod ward fein Bruder Tiberiug Führer ber römifchen 
Legionen am Rhein. Weniger tapfer als ffug und lijtig 
ficherte er fid) am Oberrhein vor den gefürchteten Sueven burd) 
freundichaftliche Verbindungen mit ihnen. Diefer längern Ruhe 
überdrüßig traten die lebenskräftigen Männer ber Sueven in bie 
römiſchen Legionen ein ; mehrere aber von edlem Geſchlechte lebten 
in Rom, gereizt von beffen feinem — gebenégenuffe und ben 
Schmeicheleien. des Kaifers Auguftus. 

Unter diefen war aud) der durch Körper= und Geifteskraft 
ausgezeichnete edle Sueve Marbod, Dom Kaifer Auguftus 
freundjchaftlich behandelt, lernte er das Kriegsweſen und die 
Ctaatéfunft ber Römer kennen, aber auch die Selbftherrfchaft 
lieb gewinnen. Gr fehrte daher zu den Seinigen zurüc mit 
dem Vorfaße, auf deutichem Boden ein Reich nad) Römer-Art 
zu gründen. Als er aber faft ganz Nordbeutichland vom rö— 
mifchen Feldherın Domitius Aenobarbus der Römerherr— 
(daft unterworfen und die früheren Groberungen Roms burd) 
eine Reihe befeftigter Plätze gefichert faf, fchien es ihm nicht 
vatffam, auf heimathlichem Boden feinen Plan zu verwirklichen. 
Gr zog beBtvegen mit feinen Markmannen oder Markomannen, 
denen fid) nod) ganze Schaaren anderer rüftiger Sueven aus 
den Rheingauen anfchloffen, nad) Bojenheim oder Böhmen, 


———— | 
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einem von Bergen rundum gefchüsten Lande, vertrieb das darin 
angetroffene galliiche Volk der Bojer, unterwarf fid) noch an- 
bere Völker umher und gründete das mächtige unb wohlgeordnete 
Marfomannenreich, 10 Sabre 9. Gbr., das bem übrigen 
deutichen Völkern fo wie den Römern bald gefährlich fchien. 
Mit den in den Rheingauen zurüdgebliebenen Sueven — 
die Römer nennen fie mit ihren MWehrnamen Hermunduren 
— (dog Tiberius Frieden und gebeuchelte Freundichaft und 
zog bie Kräftigften von ihnen in feine Legionen.') Bon diefem 
Volke, behauptete er, wäre nichts durch Gewalt, aber viel durch 
Lift zu gewinnen. Gegen das neue kräftige markomannijche 
Reich aber 3og er von zwei Seiten mit zweiundzwanzig Le- 
gionen zu Felde, ohne bag c8 zum Kampfe fam, Denn auf 
bie Kunde, daß in Often alle Bölfer gegen Rom aufgeftanden 
jeien, bemilligte er dem Marbod einen vortheilhaften Frieden, 
zog gegen jene und brachte fie in hartnädigen Kämpfen nad) 
drei Jahren wieder unter feines Vaters Herrichaft. 
Unterdeffen hatten die ſchönſten, beiten und tapferften 
römischen Legionen am teutoburger Walde durch den jungen, 
fühnen und zugleich befonnenen Cherusker Fürften Armin 
oder Hermann eine folche Niederlage erlitten, daß Kaifer Au— 
guftus darüber faft wahnfinnig, Deutichland aber vom verhaß- 
ten Römerjoche für immer befreit wurde. Es machten zwar 
ber römische Feldherr Cäcina und nad) ihm des Drufus Sohn 
Germanicus neue, größere Zurüftungen gegen die Deutichen; 
fie wurden aber burd) Hermanns kluge Kriegsleitung und durch 
den Muth der für die Freiheit ihres Vaterlandes glühenden 
Deutichen abermals vereitelt. Die Markomannen und bie 


') Tacit Annal, I, 24. 
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Sueven am Oberrheine hatten an diefem beutjchen Befreiungs— 
kriege feinen Antheil genommen, wahrjcheinlich weil Tiberius, 
ber indeffen durch Auguftus Tod, 14 Jahre nad) Chr., auf 
bem Kaiferthron gelangt war, die Sueven in Frieden zu er— 
halten und ben Marbod gegen Hermann aufzureizen verítanb. *) 
Dafür erhielt jener, al8 er vom Gherusfer= Fürften wegen 
feinem Treubruch am deutjchen Baterlande befriegt und gefchlagen 
war, bei Tiber freundichaftliche Aufnahme nebft einem Jahrge— 
halte und ftarb unrühmlicd in Ravenna im Jahr 37 nad) Chr. 

Auch unter den folgenden Kaifern herrichte Ruhe in 
unfern Gauen. Denn die Römer, welche die Kriegsfraft ber 
barbarifchen Völker immer höher fteigen, ihre eigene aber immer 
tiefer ſinken fafen, fuchten ihre gefährlichften Nachbaren durch 
Freundſchaftsbündniſſe und glänzende Verfprechungen für fid) zu 
gewinnen. Sp lodten fie alljährli von den zur Mannes— 
fraft herangereiften Sueven durch die Ausficht auf Ehrenftellen, 
friegérufm und Beute Taufende unter ihre goldenen Adler, 
und erfochten oft in weiter Ferne Sieg und Ruhm durch 
deutfche Kraft und deutichen Muth. 

Diefe Kriegstugenden, verbunden mit beuticher Treue, 
leuchteten vorzüglich in den Breisgauer Sueven hervor. 
Daher nahmen fie die römifchen Kaifer gern unter ihre Leib- 
wache. Als (olde ftanden in älterer Zeit Breisgauer mit ihrem 
geachteten Gaugrafen in Spanien, bie der jüngeren Zeit in 
Stalien. ?) 


') Ziberius rühmte fih, bag er die Sueven am Rhein nnd ben 
König Marbod durch Frieden gelähmt habe. Tacit. Annal. II. 26. 

7) Ad auxilia palatina Brisigovi seniores et Brisigovi 
juniores pertinebant. Brisigovi seniores crant cum respectabili Co- 
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Durch diefe fo wie durch die frühere Auswanderung der 
Marfomannen wurde der heimathliche Boden der Sueven ges 
lihtet unb an Bewohnern immer ármer. Diefes benüsten die 
Römer, festen Golonien von Veteranen in bie diefjeitigen 
Rheingaue und erlaubten aud) überrheiniichen Deutſchen, viel- 
leicht den Tribodern, fid) hier niebergulaffen. gegen Gntrichtung 
eines jährlichen Zehnten. *) Daher hießen dieſe Fluren feither 
Agri decumates. Zebentpflichtige Ländereien waren als 
römiſches Vorland zu Germania superior oder prima gezählt 
und als BVBerbindungslinie zwifchen den römijchen Nhein= und 
Donauprovinzen für michtig gehalten unb gefichert durch. Gr- 
richtung neuer und MWiederherftellung alter Gaftelle und Städte?) 

Nun folgte die glückliche Periode ber römischen Gefchichte, 
to edle Fürften von Nerva bis Mark Aurel SO Jahre hin— 
durch den Kaiſerthron zierten. Meber bte Gejchichte unjeres Vater— 
landes aber herrjcht von diefer Zeit an durd, mehr als hun— 





mite intra Hispanias, et juniores intra Italiam. Die erftern führten 
auf ihrem Schilde vier concentrífe Ninge, von denen ber innerfte 
und ffeinfte gelb, ber nächfte an ihm grau, ber dritte vom Cen- 
irum aus wieder gelb, der äußerſte und größte roth bemalt war. 
Der Schild ber Süngern mar mit einem Mannskopfe von langen 
Daupthaaren unb graußem Bart .geziert. Ex Notitia cum Orientis 
tum Occidentis ultra Aracadii Honoriique tempora illustre vetustatis 
Monumentum. Bas. ex offic, Froben, 1552. u. Beat. Rhenan. pag. 282, 

*) Tac. 29. Zeit und Srt diefer 9(nfiebfung ift durch bie rómi- 
fhen Gefchichtsfchreiber weniger als durch den Vergleich der Umſtände 
beftimmt. Eichhorns deutfche St. und Nechtsg. I. 64. — Nach Niebuhr 
erhielten die Agri decumates ihre Benennung von ber Art ihrer Ver— 
meffung und Austheilung. 

?) Inter biefen. nennt Ptolemäus Solicinium, Sul am Schwarz- 
walde und Tarodunum im SKirchzarter Thal. Sm Itinerario Antonini 
erfcheint die Burg in Monte Brisiaco, 
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bert Jahre ein tiefes Dunkel und wird evit im dritten Sabr- 
hundert unter Kaiſer Garacalla durch die ſonſt jo gefürchteten 
und jest faft vergeffenen Sueven erleuchtet, indem fie auf ein- 
mal wieder früftig in die Gefchichte eintreten und zwar unter 
bem Namen Nlamannen oder Alemannen. ') 

Diefe, ber Römer müde, welche fie von der Donau, bem 
Rhein und den Alpen her umgaben, bejchloffen deren eijerne 
Einklammerung zu fprengen und in bie römiſchen Provinzen 
einzubringen. Zuvor aber wollten fie ihren Rüden fichern. 
Sie fielen daher in das römische Zehentland ein und be- 
mächtigten fich ihres frühern väterlichen Sites. Darauf un- 
ternahmen fie mit vereinter Macht ?) eine Heeresfahrt über 
die Alpen nad) Staften, erhielten abwechjelnd Siege und Nie- 
derlagen und fefrtem mit reicher Beute wieder in ihre heimi— 
fchen Gauen zurüd. Aber befannt mit dem erbärmlichen 3u- 
ftanbe des römischen Reichs, in welchem oft ſechs, ja 18 bie 
20 $aijer — darunter aud) Frauen — fi) um das Diadem 
ftvitten und einander meuchlerifch mordeten, wuchs ihr Muth 
und die Luft nad) Thaten und Gewinn immer mehr. Es 
drangen bald einzelne alemannifche Fürften, bald der König 
mit gejamunter MWehrmannie, oft auch im Bunde mit den 
neu auftretenden Friegerifhen Franken in Gallien und Sta- 
lien ein. 

Sp führten einige Fürften in der Mitte des dritten Jahr— 


') Eigentlich Alamanni, Aiauevof und Alaueavvot. Bergl. Zeuß: 
bie Deutichen unb bie Nachbarſtämme. S. 303—312. 

7) G$ war nad dem erften Decennium des dritten Jahrhunderts. 
Die römifchen Gefchichtsfchreiber nennen fie einen Bund von Sueven, 
Markomannen unb Hermunduren. Diefes find aber blos Wehrnamen 
eines und beffelben Volfe. 
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hunderts gegen Kaiſer Valerian und bald wieder gegen bej- 
iem Sohn und Nachfolger Gallienus Kleine Streif- und Raub— 
züge nach Gallien. Stießen fie auf überlegenen Widerftand, 
jo febrten fie wieder in ihre heimathlichen Hütten aurüd, zu— 
frieden mit der Beute, die fie davon trugen. Bebeutender war 
ihre Heeresfahrt unter Kaiſer Claudius IL.5 denn da zogen fie 
in zahlreichen Schaaren burd) Nhätien nad) Stalien und ka— 
men fiegend bi8 zum Gardafee. Hier erlitten fie eine Nieder: 
lage, welche fie zum Rückzuge bemog. 

Stad) mehrjähriger Ruhe verbanden fie fi mit den Frans 
fem und Burgundionen zu einem Groberungszug in Gallien, 
in ber Mbficht, bieje8 Land ber Römerherrſchaft zu entveiBen 
und es unter fid) zu theilen. Schon marem gegen 70 Städte 
in ihrer Gewalt. Da trat aber im Jahre 277 Kaifer Aure— 
[iu$ Probus, ein burd) Tugend und Thatkraft vor feinen 
Vorgängern ausgezeichneter Imperator mit feinen beiten Legio— 
nen ihnen entgegen, fchlug fie im erjten Treffen, trieb fie 
troß der unausgefegten Gegenmwehr über den Rhein zurüd, 
drang felbft über den Strom und verfolgte fie auf ihrem hei= 
matblichen Boden bis über den Nedar hinaus. Da fühlten 
die alemannifchen Heerführer die Meberlegenheit der Geijtcó- 
macht über phyſiſche Stärfe und trugen ihrem Gegner 
den Frieden an. Gr ward gern angenommen; aber unter 
welcher harten Bedingung! Sie mußten 16,000 junge Männer — 
zum römischen Heere ftellen, und diefe wurden aus Mißtrauen 
zu je 50 in bie getrennten römifchen Provinzen vertheilt. Kai— 
ſer Probus, welcher die eroberten alemannifchen Gaue beim 
römifchen Neiche zu erhalten wünſchte, ftellte bie von ben 
Fliehenden zerftörten Feten am Rhein, fo wie die Grenzwälle 
von der Donau bei Regensburg bis zum Neckar wieder 
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her, deren Meberrefte heute noch .unter ben. Namen — 
mauer und Pfahlgraben bekannt ſind. 

Während der Waffenruhe ließ Probus durch ſeine Sol⸗ 
daten Sümpfe austrocknen, Straßen bauen und Brücken ſchlagen. 
Durch ihn erhielt die Rheingegend den erſten Weinbau. We— 
gen der Strenge aber, womit er ſeine wohlthätigen Werke 
betrieb, wurde er von den arbeitſcheuen Legionen gehaßt und 
erſchlagen, 282. 

Sein Nachfolger Aurelius Carus überließ die SBev- 
waltung ber abendländifchen Provinzen feinem Sohne Cari— 
nus. Diefer ſchwache finnliche Prinz lebte, unbefümmert um 
das ihm anvertraute anb, meiftens in Rom, wo er fid) allen 
MWollüften hingab. Das benüsten die mit Unmuth das rö— 
mifche Zoch tragenden Alemannen, fammelten fid im Dunkel 
ber Wälder um ihre Fürften und drangen durch dag Land ber 
Rauraker und Triboder ohne einen Widerftand am biefen 
ftanımverwandten Völfern zu finden, in das römifche Gallten 
ein, erichlugen, was nicht floh, zerftörten die ihnen miberftre- 
benden Städte unb famen fo verheerend bis Langres. Hier aber 
trafen fie auf den vom Kaiſer Diocletian ihnen entgegengefandten 
Gájar Conſtantius, Vater des von ber heiligen Helena ge- 
— bornen Sonftantinus des Großen. Gà erhob fid) ein bfu- 
tiger Kampf zwiſchen beiden mutherfüllten Heeren. . Endlich 
fahen fid). die Römer von ben Mlemannen an Muth und Zahl 
übertroffen und genöthigt, fid) eilends in die Stadt zu werfen. 
Gonftantius, unter den fe&ten fampfend, ward verwundet und 
wäre gefangen worden, hätte er fid) nicht, bel ben zu früh 
gefchloffenen Thoren der Stadt, an einem Seil auf die Mauern 
hinaufziehen affe. Die Alemannen, be8 Sieges gewiß, ums 
lagerten die Stadt und fingen am fid) gütlich zu thun. Da 
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hörten fie auf einmal vom Rüden her Pferdegeftampf und 
Maffengeflirr. Es famen unvermuthet neue Legionen den be- 
fagerten. Römern zu Hülfe. As die in ber Stadt das ge— 
wahrten, machten fie einen Ausfall aus derfelben, und fo fahen 
fib die Alemannen von Feinden eingeichloffen. Statt darüber 
zu verzagen und in Verwirrung zu geratfen, fochten fie viel- 
mehr mit gefteigertem Muthe. Bon feiner. Seite wollte man 
weichen, und fo häuften fid) die Erſchlagenen zu Bergen an. 
Die römifchen Gefchichtsfchreiber *) nennen ber Gefallenen 
Alemannen 60,000, der gefallenen Römer ‚aber erwähnen fie 
nicht. Auch vom Erfolge be8 Sieges ſchweigen fi. Wahr: 
ſcheinlich ließen Die felbft geichmwächten Römer die Ale- 
mannen ruhig in ihre Heimath ziehen. ?) Dieſes gefchah im 
Jahre 296 m. Chr. Der fidere Gewinn diefes Rieſenkampfes 
für die Mlemannen war, baf bie Römer deren Muth unb 
Standhaftigkeit noch höher ſchätzen lernten, und diefelben cher 
zu Freunden als zu Feinden zu haben wünſchten. Gonftan= 
tius warb daher durch Geld- und Ehrenverſprechungen ein 
Hülfsforps aus ihnen und führte e8 unter dem alemannifchen 
Fürften Erotocus nad) Britannien. Das Anfehen diefes Ale- 
mannen ftieg bet den Römern in Kurzem jo hoch, daß auf 
fein Betreiben Gonftantinus, der Sohn des zu Gboracum 
(Dort) in “Britannien hingefchiedenen Gonftantiue 1. mit dem 
Ralferbiaben geziert wurde. 2: 
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) Eutrop. IX. 15. Orosius VII. 25. | 

*) Der Panegyrift Nazarius läßt zwar in wenig poetifchen 
Floskeln ben Kaifer Conftantius T. noch einmal bei Vindoniſſa in Hel— 
vetien fiegen und die Beftegten bis in ihre heimathlichen Sitze ver- 
folgen. Diefes aber ift von feinem hiftoriihen Gewicht. 


?) Sextus Aurelius, . Der berühmte Gefchichtsfchreiber Mariana, 
Rosmann, Geſch. v. Breifac. 2 
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Diefer neue Kaiſer befannte fid) im Jahre 312 zum 
Chriftentfum; zeigte aber bald, mie wenig fein Herz davon 
durchdrungen (ei. Denn als die 9(femannen während des Gon- 
ftantius Aufenthalt in Britannien fid) über einen Theil Galliens 
verbreitet hatten, eilte Gonftantin gleich nach feines Waters 
Tode dahin unb [ub die Fürften ber Alemannen zu einem 
Vergleich zu fid) nad) Trier. Kaum waren bieje, ohne etwas 
Arges zu mwähnen, vor dem Kaifer erfchienen, ließ er fie ge- 
fangen nehmen und von wilden Thieren zerreißen. ') Die ba- 
durch ihrer Führer beraubten Alemannen wurden in dem darüber 
begonnenen Treffen gejchlagen und die Gefangenen ebenfalls 
wilden Thieren vorgeworfen. 

Indeſſen gingen die Züge ber nah That und Gewinn 
bürftenben Alemannen fortan den Rhein hinüber und herüber. 
Sd milf aus ihren vielen Heerzügen, deren bie römiſchen Ge- 
fchichtsfchreiber und Lobredner oft parteiiſch erwähnen, nur jene 
auslefen, welche unjer Baterland vorzüglich berühren. 

(S8 war im Frühlinge des Jahres 354, da zog Gon- 
ftantius IL, der Sohn Gonftantind des Großen, vom Sura- 
gebirge herab gegen ben Stein, und fchlug fein Lager ba, 


ein Sefutt, erzählt in feiner Weltgefhichte: Gonftantin ber Große habe 
auf feinem Heerzuge aus Britannien (311), burd Deutfchland und 
Wranfrei nah Rom im Krieg gegen Marentius feinen Gegenfaifer bei 
Breifah am Himmel ein glänzendes Kreuz gefeben mit ber Umſchrift 
in griechifcher Sprache: In biefem Zeichen wirft du fiegen. Hierauf 
babe er feinen Zug ermuthigt gegen feinen Feind fortgefegt und ben- 
felben zuerft bei Autun in Frankreich, bann bei Turin gefchlagen , ob- 
ſchon fein Heer viel geringer war als das feines Gegners, ben er 
bann vor Rom gänzlich befiegte. Andere Schriftfteller faffen Gonftan- 
tin die Grfdeinung bei Autun und wieder andere bei Rom feben. 
*) Eutrop. brev. hist. Rom. X. c. 2. 


wo je&t Bafel prangt. ') Ihm gegenüber im Breisgau ftand 
das Heer der Mlemannen unter ihrem mächtigen Könige 
G$nobomar, fchlachtgerüftet. Die Römer verfuchten eine 
Brüde über den Strom zu fchlagen; aber ein Hagel alle 
mannifcher Pfeile vereitelte ihr Bemühen. Nun zogen fie auf 
galliihen Boden den Rhein abwärts und durchwadeten ben 
Fluß an einer feichten Stelle, welche ihnen ein des Landes 
funbiger Mann gegen Lohn verratfen hatte. Aber auch hier 
fanden fie die Memannen zur Abwehr und zum Kampfe ge= 
rüftet. Conſtantius, der vor fid) einen fchlachtfertigen Feind,” 
hinter fid) den Rhein und im nördlichen Gallien die kriegs— 
luftigen Franken erblidte, wagte in biejer Lage feinem offen- 
nen Rampf-und bot die Hand zum Frieden. Die Alemannen, 
durch ihre weifjagenden Frauen von einem Kampfe abgemahnt, 
nahmen ihn an, und erhielten burd) ihn das Land. zwijchen 
dem Rhein unb bem Wasgau von ben Alpen an bis zur 
Rheinbiegung bei Bingen zum Cigenthume. Darauf traten 
viele Alemannen in das Heer des Gonftantiuó und erhielten 
die erften Ehrenitellen. ?) 

Schon im folgenden Jahre brachen die Alemannen den 
Frieden und drangen aus ihren ererbten und erfämpften Fluren 
in die hohen Alpen Helvetiens, um fid) berfelben zum Schutze 
ihres Rückens zu bemächtigen. Gonftantius ftellte fid) ihnen 
auf ben cavinifchen Feldern gegenüber. Sein Feldherr 
Arbetio, Anführer ber Neiterei, folte ba — wie Amm. 
Marcellinus maleriſch erzählt — wo ber junge Rhein mit jugend- 


') Prope Rauracum ad supercilia Rheni. Ammian, XIV. c, 10, 

*) Sp murbe bei ihm Albinus Daushofmeifter, Agilo Stall- 
meifter und Seudilo SSorfteber und Schildträger. Hi tunc, fagt Amm, 
Marcellin., velut dextris suis gestantes rempublicam, colebantur, 
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[ídem Ungeftüm grauenvolle Felſen durchbricht, und fid) 
zwifchen mächtigen Klippen burdjminbenb, im ben fchönen 
Bodenjee einfließt, ohne fid) noch au einem fanften Fluſſe 
abzufühlen, da follte er ben Alemannen in die Seiten und 
in den Rüden fallen, um fie abzujchneiden von ihrem Lande. 
Die Alemannen durchjahen diefen Plan und wendeten ihn 
felbft gegen die Römer an. Sie ftürzten aus verborgenen 
Schluchten auf die Römer und brachten fie in eine foldhe Vers 
wirrung, daß viele in ihre Hände fielen, und mur menige 
unter Begünftigung der Nacht zerftreut in das kaiſerliche 2a- 
ger famen. Mit Tages Anbruc griffen die Alemannen das 
Lager an. Gà fam zu einem verworrenen Fechten, beffen 
Grfolg für beide Theile nur Schwächung war. Der darauf 
erfolgte Friede ift unbefannt, mwahrfcheinlich aber war er nur 
eine Beftätigung des frühern. | 
Gonftantius II. hatte darauf in Perfien und zugleich in 
Gallien gegen die Brüder Magnentius unb Decentius zu 
kämpfen, Deutjche, welche fid) zu Gegenkaiſern aufgetvorfen 
hatten. In diefer gefafroollen Lage munterte Gonftantius durch 
Geld die Alemannen und Franken auf, gegen feine beiden 
Gegner in Gallien einzubringen. Den deutfchen Völkern war 
diefer Antrag tvillfommen. Sie zogen in mächtigen Schaaren 
nad) Gallien und befiegten nach ſchwerem Kampfe bie beiden . 
Gegenfaifer, bie fid) vor ber Schmach ber Gefangenjchaft 
durch freiwilligen Tod retteten. Die 9ffemannen, welche das 
eingenommene Land a[8 ein bleibendes Gigenthum betrachteten, 
zogen immer mehre ihrer Landsleute dahin, damit fie fid) im 
demfelben häuslich niederkießen. Sp aber hatte es Conftantius 
nicht gemeint. Gr fuchte daher diefer läſtigen Gäfte wicder 
108 zu werden, und (dite feinen Feldherrn Silvan, einen 
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Franken, gegen die Franfen am Niederrhein; er felbft wollte 
von Bafel aus bie Memannen unter ihren mächtigen Fürften 
Gunbomar unb VBadomar im Breisgau und Elſaß an- 
greifen. G3 waren aber im Heere be8 Gonftantius alemanniſche 
Heerführer. Diefe wollten ihre Schwerter nicht mit ;bem 
Blute ihrer Brüder beflefen und vermittelten einen Frieden 
im Saór 354. E 

Silvan wurde als verdächtig ermordet. Es ftrömten daher 
bie Franken ungehindert von Norden immer tiefer in Gallien 
ein, unb zerftörten Veiten und Städte. Die Alemannen hielten 
ed jebt am ber Zeit, ihr neues Befisthum mehr zu fichern. 
Cie bemächtigten fid) daher ber Rheinſtädte und Feften bis 
zum SBobenfee, zerftörten  biefelben und lagerten fid) nad) 
ererbter Sitte unter freiem Himmel, um immer zum Angriffe 
bereit zu fein. Gonftantius, von den Sarmaten und Quaden 
‘an ber Donau bedroht, jah fid) gezwungen, feinen früher von 
ihm verbannten Neffen Julian nad) Gallien zu jenden, 355. 
Diefer junge Fürft, in Athen mehr für bie Wiffenfchaften 
als für den Krieg erzogen, faf fid zu ſchwach, mit den 
Alemannen und Franken zugleich einen Kampf zu beftehen. 
Er ſchloß daher mit bem letztern Frieden und lodte Söldner 
aus ihnen. in. fein Heer. Darauf griff er die Alemannen von 
Vienne aud mit feiner ganzen Macht an, trieb fie, immer 
fümpfend bis an ben Nhein und bemächtigte fid) unterhalb 
Straßburg der Stadt Brogomagus, je&t Brumat genannt. 
Hier fam es zur Schlacht, in welcher die Alemannen fiegten. 
Nun ging es über Barbatio, welcher aus dem Lande ber 
Ranraker auf zwei Schiffbrücden ind Breisgau eingefallen war. 
Die Memannen griffen ihn von zwei Seiten an, erjchlugen 
einen Theil feines Heeres, den andern Theil zerfprengten fie. 
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Diefe Siege fteigerten ihre Kriegsluft und ihren Muth. 
Fünf Fürften, zehn fürftliche Abfümmlinge und viele Edle 
ihres Landes zogen mit ihren zahlreichen Geleiten über ben 
Rhein. So famen 35,000 Ffampfluftige Krieger zuſammen; 
alle Mannen. An ihrer Spige ftrahlte im Waffenglanze 
ihr fieggewohnter König Chnodomar , ausgezeichnet durch 
fühnen Geijt, hohe Gejtalt, trogigen Blick und durch fein 
Gfüd. Ihm zur Seite ftand fein thatendurftiger Neffe 
Serapio. Sp zogen fie ungehindert bis Lyon, 357. Sultan 
fam ihnen von Send entgegen und fchlug vier Meilen von 
ihnen fein Lager. Sabin entjendete Chnodomar mehrere feiner 
Edeln mit dem Auftrage, von Julian die Abtretung des 
Landes zu verlangen, das fte burd) Tapferkeit errungen, und 
in welches bie frühern Gäfarn felbft fie gerufen, und es durch 
Verträge ihnen zuerkannt hätten; wolle er dieß nicht freiwillig 
tbun, fo felle das Schwert entjcheiden. Ueber dieje ftolze Rede 
aufgebracht, fie Julian die Gefandten gefangen nehmen; und 
in der Hoffnung, daß die Alemannen, auf bie Antwort ber 
Geſandſchaft harrend, zum Kampfe nicht gerüftet wären, 3og 
er mit feinen Legionen »gegen fie, um fie zu überfallen und 
zu vernichten. Aber drei alemannifche Reiter hatten von dev 
Höhe eines Hügeld die Bewegung des  romijden Heeres 
| beobachtet und davon in Eile ben Kampfgenoffen im Lager 
Kunde gebracht. Diefe vafften jchnell ihre Habe zufammen 
und zogen fid) zurück bis zu einem paffenden Kampfplatze. 
Den fanden fie in ber Nähe von Straßburg, 357. Hier 
ftellte Chnodomar nad) deutfcher Weife feine Schaaren in 
einen Keil, mifchte bie Neiterei an der Borhut mit Fußgängern, 
damit diefe ihre Schwerter den Pferden der Feinde in ben 
Leib jagten. Gr felbft, Anführer des linken Flügels, vaate 
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auf jchnaubendem SRoffe bod) über alle empor. Vom Glanze 
feiner Rüftung — fivablenb wehte über feinem Haupte ein 
flammenber Haarjchweif und in feiner Hand ſchwang er einen 
Speer von ungeheurer Größe, Die Römer zitterten vor (oldjem 
Anblick. Julian fachte, durch ihre Reihen veitend, ihren Muth 
an. Gfnobomar, die Furcht feiner Feinde gewahrend, ſchwang 
fid) von feinem Pferd und ftellte fi) zu Fuß an die Cpige 
des Keild. Die Häuptlinge folgten feinem Beiſpiele. Furchtbar 
bróbnte jest ber eherne Schlachtruf; anfänglich dumpf, dann 
immer anjchwellend bis zum wildeften Getöfe. *) Schrecklich war 
ber evite Anprall der Kämpfenden. Die Alemannen ftürzten 
gleich wüthenden Thieren in die römiſche Reiterei. Als Chno— 
bomar dieſe geworfen hatte, ließ er den Kern feines Volkes 
vordringen in ben Kern ber römifchen Fußgänger. Seht ward 
die Schlacht allgemein; Mann an Mann, Schild an Schild. 
Des Sieges gewiß, erhoben die Alemannen den furchtbaren 
Schlachtgeſang. Da fam der Kampf zur höchften Wuth. Die Rö— 
mer bildeten das Schilddach über ihren Köpfen, die Deutſchen 
ipalteten eà mit faufendem Schwertichlag, fchritten über Haufen 
von Grfdjlagenen den weichenden Römern nad. Ihr Sieg 
ichten entfchieden. Aber in biefer hohen Noth famen batavijche 
unb berulifche Miethtruppen den Römern zu Hülfe, und das 
Gleichgewicht dev mit Verzweiflung Kämpfenden ward. wieder 
bergeftellt. Nun ließ Chnodomar die ausgewählte Schaar her— 
vortreten, welche für bie höchſte Noth im Rückhalt geftanden 
hatte. Dieje brad) fidy Bahn durch bie römiſchen Legionen 
bis zur Leibwache des Gäfars. In der blinden Wuth vergaßen 
die alemannifchen Anführer die Seiten zu bedfen, Die Römer, 








) Amm, Marcell. XVI, 12. 
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das gewahrend, drangen in biejefben ein und brachten 93er- 
wirrung in bie alemannifchen Heereshaufen. Diefe zogen 
kämpfend zurüd bis an den Rhein, über den fie theils in Käh— 
nen, theils ſchwimmend festen, wobei noch viele in den Fluthen 
— bré- Stromes ertranken. Aber Chnodomar wollte nicht als 
Flüchtling über den Rhein, ber fo oft Zeuge feiner Siege 
gewefen. Er 3og mit 200 feiner Treueften nad) feinem Lager 
zurück. Als er aber über einen Graben fe&en wollte, ftürzte 
fein ermübdetes Pferd, und Konnte fid) im Schlamme nicht 
mehr aufrichten. Er und feine wenigen Begleiter eilten wor 
ben fie verfolgenden Römern auf einen nahen Hügel, bereit ba 
ihren legten Kampf zu fámpfen. Die Römer wagten auf 
biefe Fleine Heldenfchaar feinen Angriff, fondern umídloffen 
bie Anhöhe und nöthigten fie durch Hunger zur Gefangen- 
gebung. Die einzigen Gefangenen in einer fo mörberijchen 
Schlacht. Sultan (didte den König Gfnobomar dem Kaifer 
Gonftantius IT. nach Rom, mo beffen riefige Geftalt unb ſtolzer 
Trotz den römifchen Weichlingen mod) Berwunderung und 
Achtung abnöthigte. (ram und ungewöhnte Ruhe endeten bald 
fein Leben. 

Julian, der durch diefen Sieg die Achtung und das Ver- 
trauen ber Römer im hohen Grade gewonnen hatte, erhielt” 
von neuem die Waltung über Gallien. Er fing bieje damit an, 
daß er Breiſach fowie bie übrigen am Rhein zerftörten Veſten 
wieder herftellte und feine febr geſchmolzenen Legionen wieder 
ergänzte. Bald fehaute ber goldne Adler wieder ftolz von ben 
Mauern der Rheinftädte herab. Aber er follte auch auf beut- 
(dem Boden herrſchen. Sulian führte ihn daher mit feinen Le— 
gionen über den Rhein, flüchtete fid) aber aud) bald wieder 
mit ihm hinüber. Denn die aus allen Gauen zum Nachefampf 
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herbeieilenden Alemannen griffen die Römer mit folcher Wuth 
an, daß Flucht deren einziges Rettungsmittel blieb, Jetzt ſam— 
melte ber Gájar ein neues Heer, welches er bei Mainz über 
den Rhein zu führen gedachte. Aber fein Feldherr Marcel. 
Severus, welchem ber grauenvolle Kampf mit ben Alemannen 
noch zu lebendig in Grinnerung war, fuchte ihn von dieſem 
Vorhaben abzubringen, indem er vorgab, das Land am rechten 
Rheinufer wäre durch Verhaue und Verheerungen aller Art 
ganz unwegbar gemacht, was die Wegweiſer und Kundicafter 
vermöge vorausgegangener Derabredung  betheuern mußten. 
Während fo das römifche Heer unentfchloffen weilte, famen 
fti es aus Furcht vor Julians Geiftesüberlegenheit , ober weil 
Zwietracht zwiſchen die alemannifchen.Gaugebieter getreten war, 
zwei alemannifche Fürften, zuerft Suomar und bald aud) 
Hortar zum Gájar und baten um Frieden. Sie erhielten ihn gegen 
das Verfprechen, bie Gefangenen zurück zu geben und Holz 
zur Herftellung der von ihnen zerftörten Städte zu liefern. 
Nachdem fie dieſes zugeftanden, - bezog Julian dag SBinter- 
quartier. Beim beginnenden neuen Jahre gog er wieder ing 
Feld. Er wollte aber bieBmal erft durch Lift verfuchen, was 
ihm durch Waffenthat mißlingen konnte, Deßwegen ſchickte er 
einen ber deutjchen Sprache Fundigen Krieger, dem Scheine 
nad) als (Sejanbten, in der That aber ald Kundichafter zu bem 
befriedeten Hortar. Als jener mit ber Kunde zurückgekommen 
war, baf ſechs alemannifche Fürften mit zahlreichen Geleiten 
zur DVertheidigung ber Rheingrenze bereit ftänden, wagte e$ 
Sultan. nicht, mit feinem $eere bei Mainz über den Strom 
zu fe&en, fondern führte es längs des finfen Aheinufers ſtrom— 
aufwärts, Die Alemannen, welche den verdächtigen Zug ges 
wahrten, begleiteten ihn am rechten Ufer Schritt für Schritt, 
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fagerten fid) mit ihm und festen fid) mit ihm wieder in Be— 
wegung. Sp gingen beiderjeitd die Heeresfahrten ruhig big zu 
Hortars Gau. Da riethen dem Gäfar feine Unterfeldherren 
(Comites) Slorentius und Qupicimus über den Rhein zu 
jegen und bie Gauen der befriedeten Fürften Cuomar und 
Hortar zu durchziehen. Julian aber befürchtete, daß diefe Fürs 
fen den Frieden brechen möchten, wenn feine Krieger fid) in 
deren Gauen Feindfeligfeiten erlaubten, was zu beforgen ftánbe. 
Gr ſchickte daher heimlich, bei dunkler Nacht, blos einige ver- 
traute Tribunen-mit 300 kühnen Kriegern auf Schiffen. über 
den Rhein. Hortar hielt in diefer Zeit alle Fürften und Gbe- 
linge ber Rheingaue bei einem Gelage beifammen; ob in Folge 
einer Verabredung mit Julian, verjchweigt die Gefchichte; aber 
die vorhergegangene geheime Sendung an Hortar und die darauf 
vom Feinde erfolgte Schonung feines Gaues machen e8 mabr- 
ſcheinlich. Vielleicht ift aber beim traulichen Zechen ber redliche 
deutjche Sinn in ihm wieder erwacht; denn er ließ feine Gäfte 
nad) Mitternacht ungehindert von bannen ziehen. Diefe wurden 
von ben lauernden Römern überfallen, entfamen ihnen aber 
durch bie Begünftigung ber Nacht und ihrer fchnellen Pferde; 
nur ihre Rechte fielen unter ben Schwertichlägen ber Meuchler. 
ALS diefer Verrath im Lager befannt wurde, entítanb Schrecken 
und Verwirrung unter den alemannijchen Truppen. S8efannt 
mit ber Größe ber Gefahr, retteten fie fchnell ihre Habe in 
bie Wälder und bewaffneten fid) dann zur Vertheidigung ber- 
jelben. Unterdeffen waren die gefammten römifchen Legionen 
ungehindert auf einer über den Rhein gejchlagenen Brüde auf 
den deutjchen Boden gezogen und hatten auf demfelben Lager 
geichlagen. Mit Tages Anbruch gingen fie friedlich über Hor— 
tars Gauen weg in die Gauen der übrigen Würften, bie fie 
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plünderten und verheerten bis zu Balas Capellatium, b. i. bie 
zu der Gegend, bie heute das ſchöne Manheim ziert. Dahtn 
famen mehrere alemannifche Fürften, um mit Julian Frieden zu 
ihließen; dahin fam aud) der mächtige, ſchlaue SY abomar, 
Herr nicht nur des Breisgaues, mo er feinen Sit hatte, 
jondern ber ganzen füdweftlichen Ede des Oberrheins big Vin— 
delicten. Er verlangte nicht mur in feinem, fondern aud) im 
Namen anderer ihm verbünbeten Fürften mit Julian zu unter- 
handeln. Der ftolze Gájar aber, bei welchem Vadomar obne- 
bin im Verdacht eines geheimen Ginverftändniffes mit dem 
ihm feindlich geſinnten Kaifer Conſtantius geftanden batte, gab 
ibm fein Gehör, fondern jchiekte neue Raubzüge in die Gauen 
ber nicht erjchienenen Fürften. Dieſe ſahen fid) baburd) ges 
nöthigt, da fie ſelbſt nicht erſcheinen Fonnten oder wollten, 
eigene Bevollmächtigte zum Julian zu ſenden. Nun ward ihnen, 
fowie den andern Fürften der Friede unter der Bedingung zus 
geitanden, daß fie alle römischen Gefangenen, bie fie in ihren 
Kriegsfahrten weggeführt hätten, wiederum ausliefern follten. 
Und es geichah fo, 359. 

Kun berichtete Julian in feinem Stolze nad) Rom, daß er 
die gallifchen Städte den Barbaren wieder entriffen, einen Theil 
Aemanniend dem römifchen Reiche unterworfen und beffen 
Fürften zinsbar gemacht habe. Diefes vermehrte den Neid und 
die Eiferfucht des Kaiſers Gonftantiuá II. Er verlangte daher 
von Julian die beften Legionen zu einem Feldzuge nad) Perfien. 
Diefe aber weigerten fich, dahin zu ziehen, und riefen ihren 
vergötterten Feldheren Sultan. in Paris zum Kaifer aus, 360. 
Damit diefer nicht Zeit gewinne, nad) Rom zu fommen, um das 
Siabem zu empfangen, veizte der Kaifer den König SSabomar, 
in Rhätien verheerend einzufallen und fo Sultan au beichäf- 
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tigen. Und wirklich fab Julian bald darauf die Grenzgebiete 
Rhätiens von Vadomar verwüften.. Er ſchickte feinen Unter— 
feldherrn Libino gegen ibn. Diefer aber erlitt eine große 
Niederlage’ bei Sädingen ; ') er felbft blieb im Treffen und ber 
Reſt feines Heertheileg ergriff bie Flucht. Julian, durch einen 
aufgefangenen Brief überzeugt, daß Vadomar im geheimen Ein= 
verftändniffe mit dem Kaiſer ftebe unb ihm bei demfelben an- | 
geſchwärzt habe, *) ließ den Friedbrüchigen bei Tifch heimlich 
überfallen, gefangen nehmen und nad) Spanien führen. °) Dar— 
auf nahm er Race an Vadomars ſchönem Breisgau, indem 
er e8 gang auéplünbern und verwüften ließ. Den übrigen Für— 
ften bejtätigte ev von neuem bem Frieden unb — ihnen 
überdieß ein Jahrgeld. 

^ S er fo Gallien vor einem Ueberfall der Alemannen 
gefichert glaubte, zog er über die befriedeten Rheingaue und 
ben Schwarzwald an die Donau gegen Gonitantius. Diefer 
aber war eben in ein Fieber verfallen, moram er ftarb, am 
9. October 361. Zwei Jahre darauf ftarb aud) Kaiſer Julian 
auf einem Heerzuge nad) Perfien, und der Kriegstribun Va— 
— lentintam erhielt vom Heere das Kaiferdiadem, 363. 

Es verfloffen darauf am Stein nur wenige Sabre ber 
Ruhe; denn als bie Alemannen das ausgebliebene Jahrgeld 
forderten, diejes aber ihnen unter Hohn verfagt wurde, über= 
ſchwemmten fie Gallien und Rhätien zugleich und trugen für 


1) Non procul Sanctione oppido. Amm. Marcell, | 

*) Vadomar ſchrieb bem Kaiſer: Caesar tuus disciplinam non 
habet, Amm. 

) Badomar wurde fpater vom 8. Balentinian als Statthalter 
über Phönizien gefeßt. 


das verſchmähte Sahrgeld reiche Beute zurück in ihre Gauen. ') 
&. Valentinian erkannte die Gefahr, welche jest der Provinz 
Gallien nicht mur von. den Alemannen, fondern aud) von ben 
Franken und Sachſen drohte. Er begab fid) daher felbft in 
diefes Land, 365. Klug, wie er mar, beichloß er bieje Völker 
einzeln zu befämpfen. Der erfte Kampf jollte den Alemannen 
ald den nächiten und mächtigften Feinden gelten; bod) wollte 
er den Frühling in Paris abwarten. Die Mlemannen ließen 
ihm aber dazu nicht Zeit. An Kälte gewöhnt, zugen fie Schaar 
fir Schaar über den gefrornen Rhein, wärmten fid) an ben 
Flammen der auf ihrem Wege überall angezündeten Städte und - 
Dörfer. Balentintan ſchickte ihnen die an Kälte mehr gewöhnten 
bataviſchen und herulifchen Sülfévoffer entgegen. Sp famen 
leider Deutfche gegen Deutiche in Kampf. Wo? fagt die Ge— 
fhichte nicht, wohl aber, daß er blutig war. Die Alemannen 
eroberten die Fahne der Bataver, deren Rückeroberung diefen 
Zaufende ihrer Krieger foftete, 366. Die Seele ihrer Kriegs= 
führten war König Vithikab, Sohn des Könige Vadomar 
im Breisgau. Obfchon zart gebaut und Fränflich, trug er den 
fübnen und ftarfen Geift feines Vaters in fich. Diefen hatten 
die Römer fchon in mehr als einem Kampfe erfahren. Sie 
verzweifelten amı glücklichen Ausgange eines Treffens, wo er 
ihnen gegenüber ftand, dachten daher auf deſſen Untergang, 
wodurch fie feinem Volke die Seele zu entziehen glaubten. 
Aber nicht in offenem fampfe , Sondern durch Meuterei follte 
diefed verübt werden; und ſiehe, fie fanden dazu einen entarteten 
Deutſchen, welcher ihm hinterliftig den Todesftoß gab. Der 


') Amm, Marcell. XXVIL c. 10. 
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Verluſt dieſes großen Feldherrn brachte Verwirrung und Ent— 
muthigung in die alemanniſchen Schaaren des Breisgaus. 
Valentinian dachte die Zeit zu benützen, ehe dieſes lebenskräf— 
tige Volk ſich wieder ermanne. Er zog die Legionen aus allen 
Gegenden an ſich und führte ſie gegen die Alemannen. Dieſe, 
ihres Anführers beraubt, wagten keine Schlacht und flüchteten 
ſich mit ihrer Beute über den Rhein, 368. Valentinian folgte 
ihnen bis zu dieſem Strome. Weil er die größte Verwir— 
rung im Breisgau, dem Lande des ermordeten Vithikab ver— 
muthete und ein Hülfsheer aus Italien unter dem Feldherrn 
Sebaſtianus erwartete, zog er am linken Rheinufer ſtromauf— 
wärts bis über Straßburg. Die Alemannen, denen eine Verei— 
nigung am Rhein ſo ſchnell nicht möglich war, um ſich gegen 
das italiſche und galliſche Heer zugleich zu vertheidigen, zogen 
ſich tiefer in das Land hinein gegen den Neckar, wo ſie eine 
fteile Höhe beſetzten.) Die Römer folgten ihnen dahin. Es 
fam zur Schlacht. Der Ausgang derfelben war zu Gunften ber 
Römer. In einen zweiten Kampf wollten diefe fid) doch nicht 
einlaffen, fondern zogen fid) zurück und überließen ihrem Feinde 
wieder alles Land bis am den Rhein. 

Valentinian benütte die Zeit der erfolgten Ruhe zur 
MWiederherftellung ber Rheinfeſten von Breiſach ?) an bis Mainz. 
Da die Alemannen diefe Arbeit zu hindern ftrebten, drangen 
die Römer oft über den Rhein, febrten aber immer mit Ver— 
luft wieder zurüd. 


) S98abrfdeinfid da, mo heute bad Städtchen Sul am Nedar 
liegt. Amm. Marcell. XXVIII, c, 10 und XXX, c. 7. 

*) Codex Theodosianus: lib. 33 de cursu publ? Amm. 
Marcell. XXVII 10, 
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Um nichts unverjucht zu faffen, ftiftete Valentinian Zwie— 
tradjt zwifchen den Mlemannen und Burgundionen, welche oft 
Grengftveitigfetten unter fid) hatten. Als aber die letztern ver- 
gebens Unterftütung von den Römern erwarteten, fchloffen fie 
Frieden mit ben Mlemannen und traten mit ihnen in Bund 
gegen die Römer. 

Nun fingen die Memannen ihre Kriegsfahrten von neuem 
an. Wie früher Chnodomar, darauf Vadomar, zuletzt Bithifab, 
jo war je&t Makrianus die Stärke des alemannifchen 
Volks und der Schredfen ber Römer. Diefe juchten feiner, fo 
twie früher des Vithikab, durch Meuchelmord ledig zu werden. 
G8 fand fid) aber dazu fein Meuchler. Nun fuchte Valentintan 
durch einen nächtlichen lleberfall zu erreichen, was ibm durch 
Arglift mißlungen mar; er wurde aber auf deutfchem 3Boben 
geihlagen und fefrte mit großem Verluſte wieder über bem 
Rhein zurüd. 

Um Rhätien vor feinen Eriegerifchen Nachbarn zu fichern, 
baute er da, wo je&t Bafel fteht, bie Feſte Robur ') im 
Jahre 372. Aber nod) mar der Bau derfelben nicht vollendet, 
jo erhielt er aus allen Gegenden des römifchen Reichs traurige 
Kunde. In Illyrien und an ber Donau hatten fid) die Völ— 
fer gegen Rom erhoben; im Weften war Gallien von den 9tfe- 
mannen, Burgundionen, Franken und Sachſen bedroht und 
im Often waren die Sarmaten und Ruaden in Bannonien ein= 
gefallen und hatten fchon zwei römiſche Legionen vernichtet. 
In diefer großen SSerlegenbeit (af er fid) genöthigt, den alle 


') Post vastatos aliquos Alemanniae pagos, munimentum aedi- 
ficabat prope Basileam, quod appellant accolae Robur. Amm. Mar- 
cell. XXX. c, 3. Sd. I. 66. 
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mannifchen Anführer Mafrian als feinen nächften Feind zu 
Friedensunterhandlungen einzuladen. Diefer aber im ftolgen 
Gefühle, den Frieden vorfchreiben zu können und das Schick— 
fal des Vithifab nod) in Grinnerung, verlangte vom Kaifer, 
daß er fid zu ihm verfügen wolle Valentinian mußte fid - 
wohl dazu bequemen und erjchten mit feiner Leibwache vor 
Makrian. Diefer empfing ihn, fein Haupt ftolz erhebend und 
umgeben von feinen riefigen Kriegern, welche mit Gejang und 
MWaffengeklirr ihren Triumpf und ben Ruhm ihres Königs 
feierten. Darauf wechjelten fie Nede und Gegenrede unb ver= 
bandelten ihre Sache mit Würde und Anftand. Endlich gaben 
fie fid) die Hände und gelobten einander Frieden und Freund- 
(daft. Makrian, bisher Urheber großer Erſchütterungen, hielt 
den Frieden mit deutfcher Treue. Als er fid) daher aud) wei— 
gerte, mit den Franken gegen die Nömer zu ziehen, führten 
jene die Maffen gegen ihn. In diefem Feldzuge verfchwindet 
Makrian für immer; wie? ijt unbefannt. Auch Valentinian, 
von ber ftolzen Nede ber Quaden an ber Donau aufs höchfte 
gereizt, janf plöglich, vom Schlage gerührt, todt zu Boden, 
im Jahre 375. 

Nun trat fein Sohn Gratian als Kaifer auf. Als er 
bald darauf vom orientalifhen Valens, feinem Oheim, um 
Hülfe gegen die Gotfen gerufen wurde, unternahmen c8 die 
Alemannen, ihn auf feinem Zuge in den Alpen zu überfallen 
und von Gallien. abzufchneiden. — Gratian rief feine fchon bis 
Pannonien vorgerücten Legionen gurüd. Unterdeffen hatten bie 
überrheinifchen Alemannen bei Argentovaria, b. i. in ber 
Nähe dev heutigen Stadt Kolmar, die in Gallien zurücdge- 
bliebenen Römer angegriffen. Schon waren diefe im Weichen, 
da fam der Kaifer noch zur glücklichen Stunde mit einem 
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frifchen Heere und jchlug bie Alemannen aus bem Felde. Gr 
verfolgte fie aber nicht, froh, daß fie ihm Frieden gelobten und 
eine Anzahl alemannifcher Jünglinge gegen Sold zu feinem 
Heere ftellten, *) im Jahre 378. 

Dieſes war ber fete Zug, den bie Nömer gegen bie 
Aemannen am Nhein unternommen hatten. Gratian und fein 
Nachfolger Theodofius, im Gefühle der fchwindenden Kraft des 
römischen Reiches, buhlten vielmehr um die Freundichaft ber 
germanischen Völker, mit deren Söldnern fie fid) noch erhalten 
hatten. Doch zogen Alemannen nie gegen Memannen, fon- 
dern fie trugen ihre Waffen gegen Feinde entfernter Provinzen. 
Co kämpften die kräftigen, blondgelockten Zünglinge des Breis- 
gaus unter Friegserfahrenen Führern in Italien und Spanien, 
unb bie hochgeftalteten, von Kampfluft erfüllten Söhne unferer 
vaterländifchen Gaue ragten fchredfenerregend unter der Leib— 
wache der Kaiſer empor. ?) 

Während die Alemannen fo über 150 Sabre, anfänglich 
für ihre Erhaltung, Freiheit und des Vaterlands heiligen Bo— 
den, fpäter um Beute und Groberung Kriegsfahrten nad) 
allen angrenzenden Provinzen ber Römer unternahmen, man- 
dem harten Kampf fümpften, und veichliche Beute, bod 
auch Wunden und den Schmerz über bie verlorenen Theuren 
in ihre heimathlichen Hütten zurüdtrugen , führten bie zur 
Wehre nicht Beftimmten ihr Leben in angeftammter Gigen- 
thümlichkeit fort. Die Frauen beforgten das Hausweſen, fie 


') Amm. Marcell. XXXI. c. 10. Auch das Frühere ift biefem 
Autor größtentheild nacherzählt. 

) Ex libro Praefecturarum romanarum Beatus Rhenanus pag. 
282. 
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bejtellten den Ader und pflegten die Heerden, fie woben die 
leinenen Kleider und brachten Holz zur Feuerung und zum 
Baue der Hütten aus unwegjamen Wäldern. *) Das Kind 
(eg an ber Bruft ber eigenen Mutter die evíte Nahrung unb 
damit den Grunditoff eines deutfchen Gemüthes. Dann wuch— 
jen die Kleinen auf, nadt und [domugig mit den Kindern der 
Knechte und mit den Thieren des Hauſes auf einem Boden. ?) 
Rauhe Speife, tägliche Rorperübung unb Gemófnung an jede 
Witterung ftärkte ihre Kräfte. Der Knabe, den man ohne 
ängftliches Meiftern feinem freien Triebe folgen lie, ging 
frühzeitig zur Jagd und erfreute fid) in Waffenübungen. ?) Das 
Mädchen blühte ohne Kleiderzwang in Gefunbbeitéfülle, blau- 
augig und rofenroth auf dem fanften Weiß ber Wangen, vom 
blonden Haare bejdjattet, heran zur reizenden Braut. *) Kam 
bann ber Süngling vom Heereszuge nad) Haufe, fo erglübte 
er in Liebe für fie, unb in Gegenwart ber Eltern und ber 
Verwandten wurde das Chebündnig feierlich und unauflöslich 
gefchloffen. — 3m Laufe der Zeiten und der Kriegsfahrten wur— 
ben bie tragbaren Fluren erweitert und die Fruchtbarkeit des 
Bodens erhöht. Und ba die heimfehrenden Krieger Grfabrun- 
gen und Kenntniffe neuer Dinge aus den römischen Provinzen - 
mitbrachten, wurde ihre Wirthſchaft neu und befier — 
und das häusliche Leben verſchönert. 





) Varro de re rust. Lib. II. 

*) Tacit, Germ. 20 et seq. 

?) Caes. IV. 1 und Seneca Epist, .36. 

*) Aufonius Idylle VIL von Biffula, dem gefangenen fuevifchen 
Mädchen. 
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Diefe Früchte vieljähriger Kämpfe glaubten mun die Be— 
wohner unſeres Vaterlandes lange und ruhig genießen zu fon- 
nen, indem fie die durch den fittlichen Verfall gelähmte Kraft 
des römischen Reichs vom Uebergewicht eigener Größe nieder- 
gedrückt (aben. Da erhob fid) aber unvermutbhet im Oſten ein 
neuer gewaltiger Sturm, der die zunächit berührten Völker 
niederwarf, bie fernern aber wie Spreu auseinander ftäubte. 
Es mälzten fid) nämlich ums Jahr 374 n. Chr. Geb. die Hun- 
nen, ein wildes mongolifches Nomadenvolf von häßlichem 
Ausſehen in unzähliger Menge aus Aſien nach Europa. Zu— 
erſt trafen ſie am mäotiſchen See auf die Alanen, 375, 
ſchlugen und unterwarfen ſie. Mit dieſen vereinigt ſtießen ſie 
auf die Oſt- und Weſtgothen. Jene wurden geſchlagen 
und zum Anſchluſſe an den Hunnenzug gezwungen, die Weſt— 
gothen aber fochten und erhielten von den Römern Wohnplätze 
in Thracien; doch durch Treuloſigkeit, die ſie von den Römern 
erfuhren, erbittert, kehrten ſie die Waffen gegen dieſe und be— 
ſiegten ſie bei Adrianopel, 378. 

Dieſes war das Signal zu jener allgemeinen Bewegung, 
die man die Völkerwanderung nennt. Von nun an drängte 
ein Volk das andere; alle aber richteten ihren Zug in die rö— 
miſchen Provinzen. Die Weſtgothen fielen in Italien ein, 401, 
eroberten unter ihrem großen Heerführer Alarich Rom, dieſe 
durch 800 Jahre von keinem Feinde betretene ewige Stadt. 
Faſt zur ſelben Zeit, 405, überſtieg Radagais die Alpen mit 
einem Heere manigfaltigen Volkes. Die Burgundionen zogen 
nach Südgallien und in die Schweiz bis an die Grenze Sa— 
voyens; die Vandalen und ein Theil der Alanen und Sueven 
wälzten ſich verheerend durch Gallien nach Portugal und Spa— 


nienz die letztern zwei Völker wurden wieder von ben Weftgo- — 
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then theils vertrieben, theils unterjocht, 415; bie Vandalen 
aber folgten ihrem Könige Genferich nad) 9(frifa, mo fie ein 
vandalifches Reich ftifteten, 420. Nicht lange nachher bilbe- 
ten die Angeln, Sachſen und Jüten in Britannien eigene 
Reiche, 449. Und was thaten bie Bewohner unferer Gaue, bie 
Alemannen? Der größte Theil faf diefen Völkerzügen ruhig zu, 
nur die Kriegsluftigen fchloffen fid) denfelben an. Auch die grauen— 
haften Hunnen trieben, unbefümmert um das Völfergedränge, wel— 
ches fie veranlaßt haben, in Südrußland, Polen und Ungarn ruhig 
Viehzucht, Jagd und Heine Räubereien an den Grenzländern. 

Erſt nad) fünfzig Jahren brobtem fie bem fid) verjüngen— 
den Europa wieder mit Vernichtung. Es Fam nämlich ums 
Fahr 451 Attila, ber allgefürchtete, wildkühne Hunnenfürft 
mit neuen zahlreichen Hunnenftämmen zu ihnen und führte fie 
allefammt mad) Gallien, wohin ihm aud) die Oftgothen und 
Gepiden zu folgen gezwungen wurden. Da er fid) vor Allem 
bem Sturz des römischen Reiches zur Aufgabe gemacht hatte, 
ſchloß er Friede und Freundichaft mit den Alemannen und 
Franken, und 309 ihnen vorüber bis am bie Marne, mo fid) 
ihm ber römijche Feldherr Aötius, vereint mit den Weſtgothen 
und Alanen entgegenftellte. Hier auf den catalaunifchen Fel— 
dern fam es zu jener wichtigen Schlacht, welche entjcheiden 
follte, ob deutfche ober mongolifche Stämme über ben 
Trümmern des vömifchen Kaiſerthums neue Reiche gründen 
follten. Das Schickſal aber entjchied zu Gunften der Deutjchen. 
Denn Attila wurde gejchlagen und zum Rückzuge bewogen, und 
bald darauf auch ber lebte Neft des weſtrömiſchen Neiches durch 
Odoaker vernichtet. Nun ftifteten die Deutjchen überall auf 
bem lange von Rom aus beherrichten Boden beutjche Reiche. 
Die Alemannen im Breisgau aber nahmen bald nach Attila’s 
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Rückzuge wieder Befig von den burd) ihre eigenen Hände üfter 
zerftörten Städten im Elfaß und Sundgau; und da ihre Nach— 
barn am rechten Rheinufer theild von ben Hunnen fortgeftofen, 
theils freiwillig mit ihnen fortgezogen waren, fo befe&tem fie 
deren gelichtete Gaue und dehnten [o ihr Reich über einen 
Theil Helvetiens unb Rhätiens bis zum Urfprunge des Rheins 
und weit über die Donau aus. ') Daher bie nod) beftehende 
Achnlichfeit ber Mundart unter den Völkern diefer Länder. 
So wurden die Alemannen, die zu beiden Seiten des Rhei— 
nes fid) ausbreiteten affmáflig das mächtigfte Volk im weftlichen 
Dentichland. Doch unterfchieden fid) die am linfem von ben 
am rechten Rheinufer Wohnhaften wie durch den Boden, jo aud) 
in Sitten, LZebensweife und Religion. Die auf gallifchem Bo— 
den Sefhaften wohnten in Dörfern und Städten, gehorchten 
einem Könige und bekannten ſich ſchon früh großtentheils 
zum Chriſtenthum. Ihr Gebiet, von den Römern zu Ger- 
mania prima gezählt, erhielt, ſeit es ihr bleibende Beſitzthum 
geworden, den Namen Elſaß, ums Jahr 408, vielleicht weil 
fie am Fluffe SU ober Alfe faßen. ?) 
Diejenigen aber, welche zur Rechten des Nheinftromes 
auf dem ihnen theuer gewordenen Boden fien blieben, lebten 
in angeftammter Eigenthümlichfeit fort in den durch ihre Gauen 


— — — — 


") Alemanni transgressi Rhenum, Germaniam primam (El— 
fad und Sundgau) invadunt, et partem Maximae Sequanorum, h. e. 
Melvetiorum et Rauracorum usque ad Burgundiones, item supe- 
riores ad Rhenum agros et Turgaviam ac vallem Poeninam, quam 
Valesiam vulgus nominat, trans Danubium latissimam illam Rhae- 
liam primam (Württemberg bid zum Lech). Beatus Rhenanus p, 116, 

?) Schoepflin Alsat. illustr. pag. 426., 432, 626. u, (f. Bergl. 
Strobel, Geſchichte des Elſaſſes 1. 
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zerſtrenten Weilern, unter einzelnen Fürſten und verehrten noch 
fortan in heiligen Hainen das über ſie geheimnißvoll waltende 
Weſen nad) ber Art ihrer heidniſchen Väter.) 

Nicht lange ruhte der Frieden über dem erweiterten und 
neu gegründeten Alemannien; denn feine kampf-, beute- und 
eroberungsluftigen Bewohner kannten das ftille Glück des Frie— 
dens nicht. Jede Gelegenheit, ihr wildkriegeriſches Leben fort- 
zufegen, war ihnen willfommen. Cine folche boten ihnen bald 
ihre gleich eroberungsfüchtigen Nachbaren, die Franfen am. 
Diefes Volk, welches fid) als falifche in den Niederlanden 
und afó ripuarifche Franken am Niederrhein feftgefett batte, 
verrieth früh feine Luft, fid) über ganz Gallien zu verbreiten. 

Zuerft entjtanden Grenzftreitigfeiten zwwifchen den ripua= 
ríjden Franken und ben Alemannen. Darüber fam es zu 
einem Treffen bei Tolbiacum, heute Zülpich, in welchem die 
Ripuarier gefchlagen und ihr König Siegebert verwundet wurde. 

Erſtarkten Muthes über diefen Sieg drangen nun bie 
Alemannen aud) in das Gebiet der falifchen Franken, über 
die Chlodwig ald König gebot. Bald fam cà zwifchen diefen 
zum’ &ampfe. Wo, fagt Niemand, ?) wohl aber, daß er muthig 
geführt und zu beiden Seiten der Kämpfer die Menge getödtet 


7) So fahen wir fie nod ums Jahr 354 auf Anrathen ihrer 
weiffagenden Frauen Friede fliegen mit Gonftantius 1l., und 
Claudian fingt in feinem Lobgedichte auf Stiliko im Anfange des fünften 
Jahrhunderts: „Zn ihren (ber Alemannen) alther für heilig gehaltenen 
Hainen fället jeBt frei das römifche Beil die göttlich verehrte Eiche.” 
Claudian. de laudibus Stilicon: Lib. V. 288. 

) Neue biftorifche Unterſuchungen zeigen, daß nicht bei Tolbia- 
cum die große Entfcheidungsfchlacht zwifchen den Alemannen und 
Franken, fondern nur ein Bortreffen zwifchen jenen und ben Ripua= 
riern geliefert worven fei. Ludens Gefd. ber Deutfch. MI. Bo. 
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wurde. — G8 galt um die Gntjdeibung, ob Alemannen oder 
Franken über Wefteuropa berrfchen follten. Schon waren die 
Franken im Weichen. Chlodwig ftand erſchüttert und in Thränen 
vor ber unheilvollen Wendung des Gejchides. *) Da trat vor ihn 
der Römer Aurelianus, be8 Königs vertrauter Nathgeber und 
früher deffen Brautwerber um des burgundijchen Königs Gun- 
dobald chriftliche Tochter Chlotildis, und entzündete, felbft 
ein Chrift, durch eindringliche Nede ein Licht in deffen Seele, 
welches ihn den Werth des Chriftenthums einjehen machte, 
Chlodwig erhob daher die Augen und Hände zum Himmel 
und gelobte Glauben an Ehriftum, den Gott feiner Gemahlin, 
wenn er ihm in biejer entjcheidenden Stunde den Sieg ver- 
leihen werde. Dieſes Gelübde entflammte feine Krieger, die 
theils ſchon Gbrijten waren, theild es zu werden münjdten, zu 
einem neuen muthigen Angriff. Die Alemannen widerſtanden 
diefem unerwarteten mörberifchen Stoße nicht. Es fielen Tau— 
jende, nnter diefen auch ihr König, worauf der Net, vom 
panischen Schreden ergriffen, die Flucht nahm, Chlodwig ver- 
folgte fie weithin und gab feinem Siege baburd) die Vollendung, 
daß er fie zwang, ihn ald Oberherrn ihres Landes anzuerkennen. 

Indeſſen traf dieſes Schiejal nur die Alemannen im 
GljaB und Sundgau, wenn gleich nicht zu zweifeln ijt, daß 
die Fräftigen Jünglinge und Männer am rechten Rheinufer fid) 
den Kriegsfchaaren ihrer Brüder am linken Rheinufer ange- 
Ihloffen und Sieg und Niederlage mit ihnen getheilt haben. 
Aus Furcht aber, baf fie im breisgauifchen, rbátijdyen und 
ſchwäbiſchen Alemannien ein gleiches Schickſal, mie die im 
gallifchen treffen fünnte, wandten fie fid) an Theodorich König 
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') Coimpunctus corde commotus in lacrymis. Fredegar Hist. Epit. 


ber Oftgothen, deffen Neid) an das rhätiſche Alemannien grenzte, 
und baten um feine Hülfe. Theodorich, ber burd) feine Weisheit 
und Macht überall Frieden ftiftete, wo er fonnte, vieth beiden, 
den Alemannen und Franken wohlmeinend zum Frieden, ließ 
jedoch aus feinem Grmahnungsjchreiben auch eine Drohung 
auf den Weigerungsfall ducchbliden. Darauf gaben bie vechts 
des Rheins wohnenden Alemannen, da fie ohnehin ihres Königs 
beraubt und ohne Ausficht auf fremde Hülfe waren, fid) in bie 
Treue des frünfijden Könige Chlodwig, im Jahr 496.') 

Dadurch, (o wie burd) bie frühere Beflegung der legten 
Römer in Gallien bei Soiſſons 486, burd) den nachfolgenden 
Sieg über bie Meftgothen bei Poitiers, 507, und durch die verrä— 
therifche und graufame Vernichtung ber verfchiedenen Franken— 
ſtämme wurde Chlodwig Stifter des großen, mächtigen Fran 
kenreichs, aus welchem ein Mann hervorging, Karl der 
Große, ber auf weit hinaus eine hriftlich-germanijche 
Weltordnung fchöpferifch in's Dafein rief, 

Indeſſen blieben die Alemannen unter ihrer früheren 
Benennung, Sueven oder Schwaben, lange nur Bundesgenoffen 
der fränfifchen Könige und behielten ihre angeftammten Geſetze, 
Sitten und jefbft die heidnifche Religion *) bei, Nur allmäplig 
tritt ihre Selbftftändigkeit ind Dunfel und ihre Gejchichte 
verliert fid) in die Gefchichte des fränkischen und endlich des 
deutſchen Reichs. 


') Fredegar, Histor. Epitom, Cap. 21. 

*) Die zwei alemannifchen Brüvder Leutharius und Bucelin, 
welche zwifchen ven Jahren 550 und 560 ben Gothen gegen ven oft- 
römifchen Feldherrn Belifar mit 75,000 Mann zu Hülfe gezogen waren, 
nennt Agathias ned Heiden. 





Breifachs Urgefchichte. 


Am rechtem Ufer, des nod) mit Jünglingskraft hinwal— 
Inden Rheines, feda Meilen unterhalb Bafel, ftebt auf einem 
von vulfanijd)er Kraft aus bem Erdinnern emporgebobenen 
Felſen, das bereits (don. durch zweitaufend Jahre befannte und 
jogenannte Breiſach. 

Durch al’ diefe zwei Sabrtaufenbe hin, mar diefer Ort 
feinen Befigern als fehlender orb gegen anbrángenbe Feinde 
von hoher Bedeutung. ) Dephalb wurde oft und anftrengend 
um denjelben gekämpft und deſſen Einnahme oder Behauptung 
ald der höchfte Triumpf eines Feldzuges gefeiert. 
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') Schon die Römer ſchätzten Breiſach als einen wichtigen Halt— 
punkt; die Deutſchen nannten es des heil. römiſchen Reichs Kopfkiſſen 
und den Schlüſſel von Deutſchland; die Ferdinande hießen es ihr koſt— 
barſtes Kleinod; Ludwig XIV. hielt es für feinen ſchönſten Juwel 
(mon bijou) und die Dichter befangen es als das Capitol und ben 
tarpejifhen Helfen von Deutfchland. 
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In ben vorrömifchen unb römiſchen Zeiten lag der Berg 
Breiſach am linken Ufer des Rheins ') und war von ben 


-) Celticae et Romanae periodorum aetate Rhenus Brisacum 
montem gallico adeoque Alsatiae litori adjecit, Schoepfl. Als, illust. 
I. 15. Chron. Sigeberti Abb, ad an. 943, Chron. Conrad. Ursp. ada. 
940. Es erfuhr fein Srt, fagt die Golmarer Gfronif, bie Unbeſtän— 
digfeit bed Rheins fo febr, mie Breifah. Aus bem Vergleich ber ge- 
fhichtliben Angaben mit ben natürlichen Spuren des gewechfelten 
Sibeinfaufe8 ergibt fif folgendes : Sm Anfange ber geichichtlihen Zeit 
war ber Rhein bei Hartheim in zwei Arme getheilt, wovon ber weſt— 
liche im jetzigen Flußbette, der öftliche hinter bem Kaiferftuhl bis zur 
Kinzig feine jungen noch ungebünbigten Wogen hinwälzte und ven 
Kaiſerſtuhl zu einer großen Rheininfel machte, wie die mächtigen Lager 
von Rheinkies, Bertiefungen und Sümpfe zu beiden Seiten beà Kaifer- 
ſtuhls ed beftätigen. Die ſüdweſtliche Spige biefer Infel wurde nod) 
durch einen Zwifchenarm abgeriffen und baburd) ber Breifacher Berg in 
ein befonveres Eilnnd verwandelt. Diefer Zwifchenarm wuchs in ber 
Folge ber Zeit zum Sauptfirome an, und ber [infe Arm bfieb, mit 
Kied- und Sandmaffen ausgefütft, troden liegen, fo daß in ben Zeiten 
der Römer 3Breifad mit vem. Elfaß zu einem feften anb. verbunden 
mar, Im zehnten Jahrhundert aber ward ver troden gelaffene Rinn= 
faal wieder von einem Theil ber Rheinwellen überfloffen und dadurch 
Breiſach wiederum in eine Inſel verwandelt. Daber fchrieb Abt Quite 
brand Ticin. L, IV. c. 14. Est in Alsatiae partibus Castellum Brisegauve 
(Brisacum) patris vocabulo nuncupatum, quod Hhenus in modum 
insulae cingens et naturalis ipsa loci asperitas munit. Indeſſen 
haben die flarf und freiwogenden von Regen unb, Schnee genährten 
Fluthen mächtige Kied- und Sandlager in dem rechten Arın des Rheins 
abgefegt und fo ben Hauptſtrom nad) der [infen Seite gebrüdt und 
den rechten Arm als Kied- unb Ganbbanf troden Liegen faffen; ba- 
durch wurde Breifach im vreizehnten Jahrhundert dem Lande zugeteilt, 
welches von ihm fhon frühe feinen Namen Breisgau, urfprünglich 
Breifahgau, erhalten fatte. Chron, Ursperg. p. 157. et Chron. 
Colmar, ad a. 1295. Doch fon vor Ende biefe8 Jahrhunderts umfloß 
der Jibein ben Berg Breiſach abermaf ald Inſel; 1295 suis rursum 
undis Brisacum ex. utraque parte cinxit, imo ipsi ferc restituit 
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Sequanern, einem felti[d)en Volke, bewohnt ') und Brifiac 
genannt, welchen Namen bie Römer burd) einen Iateinifchen 
Ausgang in Brisiacum, wie Moguntiac (Mainz) in Moguntia- 
cum verwandelt haben. ?) Seine vortheilhafte Lage und Geftalt 








Alsatiae, Chron, Colm. Erft in ven folgenden Jahrhunderten verließ 
er wieder das rechte Bett und verband fo Breifach wieder mit ben 
Breisgau. In den Jahren 1714 und 1778 fonnte nur durch Wehre 
dem launigten Wechfel des Rheines entgegen gearbeitet werben. 

) Sequanae adeoque Celticae orginis locus et nomen est 
Brisiac. Schoepf. Alsat. i:lustr. I. 52. Noch deutlicher als ber Buch— 
flabe forechen dafür die ín meuefter Zeit zu Breifach aufgefundenen 
feltifchen Altertpämer. Dan fam nämlich bei Ausgrabung der Grund 
mauer des Breifacher SRinoritenffofterá 8 bis 10 Fuß unter bem Schutte 
. auf einen wohlerhaltenen Erdwall aus Lößerve, welcher einen Fuß did, 
an der Äußeren Seite glatt gefchliffen, im Ganzen aber fo feft geichla= 
gen und erhärtet war, daß beim Sprengen beffefben bie ftärkften Brechftan- 
gen fid bogen und man zu Zweilpigen, Keulen und Schlageifen, wie zum 
Steinbrechen, feine Zuflucht nehmen mußte. Hinter diefer Erdſchanze befan= 
ben fib größere und Heinere Zrichter> ober Kegelgruben (Mardelles) von res 
gelmägig runder Form, inwendig glatt, augen rauf, welche etwas Afche, 
geröftete Eicheln und Gerftenförner, Thierknochen, Edzähne ober Haare 
von Schweinen enthielten. Einige Schritte hinter diefen fam man auf 
eine größere Grube diefer Art von fechs Fuß Tiefe und zwei Fuß Durch— 
meiler, worin Weberbleibfel eines menfchlichen Stelets, ein Streitmeifel 
(Felt) und Brucftüde einer Lanze aus Bronze verborgen lagen, Ge- 
genftände, welche der gewöhnliche Inhalt Feltifcher Gräber find. Schrei— 
bers bift. Tafchb. I. 137. Bon den geröfteten Eicheln, Fruchtkörnern 
und zerbrochenen irdischen Gefäßen find einige im Großherzoglichen Natu— 
ralienfabinet zu Karlsruhe unb in ber Univerſitätsbibliothek zu Freiburg. 

) Unter ven vielen Ableitungen des Wortes Brisiac, Briſach, 
hochdeutſch Breifach ift die neuefte und wahrfcheintichfte, daß es aus 
den feltifhen Worten brisin. (brechen, franz. briser) und Ac (Damm) 
zuſammengeſetzt fei und folglich den Felfendamm Breifachs bezeichnete, 
an dem fid) die Wellen des Nheins brachen. Auch die Meinung, ba 
(8 aus Birs (Sage) und Ah Waffer, zufammengefeßt fei, hat ihre 
Vertpeidiger. Vergl. Leichtlen, Sorfdungen. I., 3; ©. 70. 
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erkennend, errichteten fie auf bemiefben bald eine Burg, befe- 
jtigten fie durch Erdwälle und erhoben [o Breiſach zum Haupt- 
orte von Nieder- Sequanien. ') Als aber diefes durch lange 
Ruhe geichwächte und gealterte Volk die Beute der frifchen und 
fräftigen Sueven geworden, ?) zerftörten diefe Städtehaffer die 
von ben Kelten geliebten Städte und Burgen, wobei 3Breijad) 
feine erfte Zerftörung erlitt. | 

Snbeffen blieb es nicht lange eine Ruine, denn bie Rö— 
mer, welche fid bald darauf, wie wir oben gezeigt haben, ?) 
Gallien und damit aud) Breiſachs bemächtigt hatten, ver- 
fannten nicht die Michtigfeit dieſes Orts und errichteten über 
den feltifchen Trümmern ein römiſches Gaftell. 

Daß diefes fehon einige Jahre vor Chrifti Geburt burd) 
Drufus, den Stieffohn des Kaiſers Auguftus gefchehen fet, tjt fajt 
mit Gewißheit anzunehmen. Warum follte der umfichtige romi- 
jche Feldherr bei Anlegung feiner fünfzig Gaftelle den dazu 
geeignetften Platz übergangen haben? 

Nah bem Tode dieſes berühmten Feldheren Fam Brei— 
(ad) unter den Schuß feines Bruders, des nachherigen Kai= . 
ſers Tiberius. Diefer empfing die Huldigung ber Sequaner 
durch feinen Neffen Germanicus in S3vetjad) und trat mit den 
angrenzenden Sueven am Oberrhein in freundichaftliche Ver- 
bindung; *) wahrfcheinlich aus Furcht, daß bei deren Schild- 
erhebung die Gallier und Norddeutichen fid) ihnen anjchließen 


— —9À — 


*) Indubitabile est, Sequanorum inferiorum caput Brisiacum 
fuissc, Guillim, Habsb, II, c. 5, 

^) Siehe Ginfeitung Seite 3. 

?) Einleitung Seite 3. 

) Siehe Einleitung Seite 11 fig. 
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unb die Befreiung von ber Römerherrſchaft verfuchen dürften. 
Diejelbe Politik befolgten auch feine Nachfolger in der Kaiſer— 
würde, Dadurch genoß SSreijad) eines burd) anderthalb hundert 
Jahre anhaltenden Friedens und wuchs während demfelben fo 
fr an Bedeutung und Anfehen, bap die Römer Straßen 
aus Italien, Gallien und Bindelicien dahin ald zu einem 
Gentralpunft ihres Neiches führten. ') 

Als aber im Anfange des dritten Jahrhunderts die Sue— 
ven unter dem Dereinsnamen ber Alemannen wieder in 
die Geſchichte eintraten und die fie umfchließende römifche Kette 
zu jprengen fuchten, ?) fam Breifach, je nad) bem Wechfel des 
Waffenglücks, bald in die Gewalt ber Alemannen, bald in bie 
der Römer. Sp bemächtigten fid) deffen um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts unter den Kaiſern SSalerianus und Claudius II. 
die Memannen und zerftörten nad) ihrer Reife bie Feſtungs⸗ 
werke darin. Kaiſer Probus aber entriß ihnen im Jahr 278 
mit dem Lande ber Sequaner auch Breiſach wieder, ?) ftellte 
defien Burg größer und herrlicher her, als fie e8 zuvor war 
und weilte felbft oft unter deren Cute. 

Unter feinen ſchwachen Nachfolgern Carus und Carinus 
waren die Alemannen abermals Sieger und brachen bie Städte 
und Burgen des erfämpften Landes, welches Loos aud) Brei— 
fad traf. Der edlere römiſche Feldherr Gonftantius II. 
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") Itinerarfium Antonini, Die Strafe aus Vindelicien (von 
Augsburg) ging über den Schwarzwald, die alte Steig unb die im 
Kirhzarterthale gelegene Stadt Tarodunum nad Breifah. Schreibers 
hiſt. Taſchb. 11. Sabrg. 

^) Einleitung Seite 14 fla. 

?) Einfeitung Seite 15. 


lernte den Muth und bie Stärfe ber Alemannen bei Langres 
und. Bafel femen und ſchätzen, ) und trat ihnen durch Frie— 
bensjchlüffe das Land vom Rhein bis zum Wasgau und von 
ben Alpen bis Bingen als Gigentbum ab. In diefem neu 
erworbenen Gebiete Hausten nun die Memannen mehr zerftörend 
als aufbauend bi8 zum Jahre 357 nad) Gbr., wo Gäfar 
Julianus bei Straßburg ihren hochgeftiegenen Muth nur durch 
Hülfe beutfcher Miethstruppen zu befiegen vermochte, *) Gr 
bezog darauf das Land an beiden Ufern des Rheins, und ſetzte 
Breiſachs Schutzwehren wieder in Stand. 

Auch Kater Zuliand Nachfolger blieben im Beſitz Brei— 
fadj$, und faijer Valentinian, welcher zum Schuge des 
von ben Alemannen immer mehr bedrohten Galliend neue 
Gaftelle errichtet und fie durch dazwiſchen aufgeführte Wart- 
thürme *) in Wechſelverkehr gelebt hatte, erweiterte die von 
Julian wieder hergeftellte Veſte SBreijad) unb verfah fie mit 
Wohnungen, in welchen er und feine Nachfolger Balens und 
Gratiam fid) oft aufhielten und von ba Kriegsbefehle und 
£atjerliche Gefege ergehen Tiefen. *) 


') Einleitung Seite 16. 

7^) Einleitung Seite 21, fig. 

) Turres assiduas fagt Ammian. Marc. XXVIII. 2. Gewiß mur- 
den dabei auch die Anhöhen von Burfen, Sponed, Limburg, Libelburg 
und andere mit Thürmen ober Gaftellen gekrönt. 

*) &o erging fion von Probus praefectus Galliarum eine Ver— 
ordnung d. d. Brisaci IH. Cal. Sept. Valentiniano et Valente Coss. 
i. e. anno 368. Eine andere von eben bemfelben an feinen linter- 
feldherrn Florentius XV. Cal. Oct. Gratiano et-Agolaifo Coss und 
ein kaiſerliches Geſetz von Balentinian, d. d. Brisaci, Valentiniano 
nobilissimo puero et Victore Coss. i. e. d. d. 369. Cod. Theod. Lib. 
VI. Tit. XXXV. L. 8. 
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. Nady dem legten Kampfe, den bie Römer unter ihrem 
Kaifer Gratian, 378, gegen die Alemannen am Rheine ge- 
führt hatten, *) (ab Breifach wahrfcheinlich feinen römiſchen 
Imperator mehr. Das durch fo viele Kriege mit den Deut- 
ſchen geichwächte, feit lange binftedenbe römiſche Neich 
bedurfte feines ganzen Kraftaufwandes zur Erhaltung des Mut— 
terſtaates. (S8 zog daher feine Legionen aus ben Provinzen 
nah Italien, und ber römische Adler verfchwand für immer 
von Breiſachs ftolzer Burg. Bald aber fehnte man fid) wieder 
unter den Schuß feiner Fittiche, denn e8 brauste ein Ver— 
nichtung brobenber Sturm von Oſten her, erregt durch bie 
fogenannte große Solferanberung. Er ging aber, ſo 
beißt es, fchonend an Breiſach vorüber, ?) und beffen Burg fo 
wie das Land umher blieb das Beſitzthum der Alemannen, bis 
dieſe durch ihre von den Franken erlittene Niederlage bei Zül— 
pich, im Jahre 496 genöthigt waren, ſich in die Treue des 
fränkiſchen Königs Chlodwig, ihres Beſiegers, zu begeben. E) 

Don nun an tritt die eigenthümliche Gefchichte Breiſachs 
in ein Dunkel. Durch die Vereinigung Alemanniens mit 
Gallien zu einem Reiche, bem fränkiſchen, verlor unfere 
Stadt ihre Wichtigkeit als Grenzfefte, und trat in die Neihe 
friedlicher Wohnſitze. Diefes war ein günftiger Umftand für 
das Gedeihen des Chriftenthums. Denn ba die Franken ihren 
Sieg und bie Alemannen ihre Niederlage bei Zülpich ber 
Macht des Chriſtengotts zufchrieben, fo neigten fid) ge— 

) Einleitung ©. 33. | 

^) Die gefchichtlichen Nachrichten machen es wahricheinlich unb die 


Heldenlieder fagen e8 ausdrücklich bei Walther und Hildegunde im klei— 
nen Heldenbuch. - 


) Einleitung ©. 38— 40. 


48 
wig die Gemüther beider Volker zur Annahme des Glaubens 
an ihn, worin fie bald noch von chriftlichen Glaubenéboten, 
welche das Rheingau burdjanberten, *) bejtávft wurden. 

Nach Chlodwigs Tod fam Mlemannien mit Breiſach an 
jeinen erftgebornen Sohn Theuderich, ald den Herricher 
von Auftrafien, während unter feine übrigen drei Söhne Neu— 
ftriene (das weftliche Frankreich) vertheilt wurde. Auf Theu— 
derich folgte fein Sohn Theudebert, 539, mit deffen Sob 
der Auftrafiiche Stamm endete, 554. Da aud) Chlodwigs 
übrige Söhne von ber Welt abgefchieden waren bis auf ben 
jüngften, €otbar I., fo wurde unter diefem das väterliche Reich 
twieder vereinigt, jo wie e8 ein halbes Sahrhundert [páter 
unter beffem Enkel Lothar II. geichah, im Jahre 613. Don 
allen diefen Herrichern aber fab, hörte und empfand Breifach 
nichts Erfreuliches. Ihre ganze Herrichaft war durch bie be- 
ſtändigen Theilungen des Reichs ein verworrened Gewebe von 
Familienzwiſten, bei welchen bie Yamilienglieder bie unnatür— 
lichjten und fchaudervollften Gräuelthaten gegen einander ver- 
übten, ohne aud) nur einen Funken edlen Gefühls hervorleuch- 
ten zu laſſen. 

Zum Gfüde war hievon Breiſach und feine Umgegend 
wenig berührt, unb c8 wuchs barneben der Anbau und bie 
Bevölkerung des Landes in fofdjem Maße, bafi allein das Elſaß 
in diefer Periode 240 Dürfer zählte und das Breisgau noch 
mehr, da ber rómijd)e Feldherr und Kaifer Marimin fid in 


7) Der heil. Severus, Bifchof von Trier im fünften Jahrhundert: 
Grandivier &. 280. Aber auch (don unter ben früfern Befagungen 
ber Römer waren Chriften, fefbft Kaifer Julian war in Breiſach als 
Eprift. 


feinem ruhmrebigen Siegesbericht über die Nlemannen im Jahr 
235 rühmt, mehrere tauſend Dörfer zerftört zu haben. Nadı 
Kreuterd Gejchichte der vorbderöfterreichiichen Staaten foll bei 
Riegel biejer Sieg erfochten worden fein; Städte aber hatten 
fif bei dem Haß ber Alemannen gegen biefelben nur drei er- 
falten; Breifah im Sundgau u] SIR 
und Zabern im Nordgau. *) 

Das Land war unter ben Karolingern in Gaue — 
theilt, welche von beſondern Grafen im Namen der Könige 
verwaltet wurden. Da Breifach bie einzige Stadt im Sund— 
gau war, fo ift nicht zu zweifeln, daß beffen Grafen darin 
ihren Sit hatten. Die Gefchichte nennt und deren nur we— 
nige; darunter vorzüglich die Harelungen, ?) ein edles frän- 
kiſches Gefchlecht und Eckart ben Treuen, bann ben wilden 
Wittig, zweiten Gemahl von Harelungs Wittwe Bolfriane - 
 wnb Wernher, Gemahl von Eckarts Enkelin Uta, von denen 
Gebhardt Graf vom Lahngau entfproffen. Die hohen Tu= 
genden unb ritterlihen Thaten ber erften drei gingen burd) 
Jahrhunderte von Mund zu Mund, bis fie endlich die Minne- 
finger in ihre Helhenlieder aufnahmen und ihnen durch die Weihe 
ber Dichtkunft einen neuen, erhöhten Glanz verfchafften. Stim— 
men deren bichterifche Grzählungen gleich nicht alle in Zeit 
und Ort mit ber Gefchichte überein, fo zeugen fie doch von 
Breiſachs früher und Hoher Bedeutung, ton bem marfigen, 
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) Strobels Gefhichte des Elfaffes I. ©. 88 unb 89. 

. *) Quemadmodum vernacula derivatione a Sala Salingi, ab Albi 
lavio Albingi, a Meroveo Merovingi, ita a Harelo Harelingi dicti 
sunt, quorum olim fuit Brisacum. Beat. Rhen. Il. 177, et Chron. 
Abb. Ursp. 157. 

Rossmann, Gefd v. Breifach. 4 


urfräftigen Leben der darin auftretenden Männer und Frauen, 
und zeigen und bie auffallenden Gegenfäge jener Zeit, wo 
wilde -thierifche Reidenfchaften mit hohen Tugenden, rohe Derb- 
heit mit zarten Sitten, und feurige anna mit Falter To— 
desverachtung verfchmolgen waren. 


Ir. 
Die Zeit ber Sagen. 


Da bie gefhichtlichen Nachrichten von biefer Seit und 
deren Helden und mangeln, fo mögen die Sagen durch ihre 
abftraften Wahrheiten deren Mangel erjeten. — Diefe Hel- 
benlieder nennen und als bie Alteften und glänzendften Herr— 
(der von Breifach und bem nach ihm genannten Breisgau die 
Harelungen. Die Sage leitet ihre Abkunft vom nordifchen 
Urhelden Wodan her, welcher unter dem Mamen Hugbiet- 
rid) den MWolfdietrich und biejer bie zwei Söhne Ort— 
nit unb Hirder erzeugte, Diefe legtern zwei Brüder kämpf— 
ten einen blutigen Kampf mit Wiking, dem Gebieter der Wil- 
fen und Preußen. Ortnit ward darin gefangen und Hirder 
erichlagen. Aber 

„Sm Weften erwuchfen zwei Knaben wonniglich, 

Des gefallenen Hirders Söhne Amelung und Amelrich.“ 
Beide verloren fid) anfänglich im Elend und ihre Namen wa— 
ven verfchollen. Ihres Erbes bemächtigte fij Herzog Nüti- 
ger und fein Bruder Brunftein, AS fie aber zur Riefen- 


ftärfe herangetwachjen waren, gelang ed bem jüngeren, Amel— 
rib, fid) in Spanien eine Herrfchaft zu erwerben; ber ältere, 
Amelung, trat unerfannt in Rütigers Dienfte unter bem an- 
genommenen Namen Samfon. (Gr mar auch von Samfond 
Stärfe und verübte für feinen Herrn manche Riefenthat. Zus 
legt aber entführte er ihm feine ſchöne Tochter Hil deſch winde 
und lebte mit ihr verborgen in einem dichten Walde. Rütiger 
unb fein Bruder Brunftein fuchten ihn auf, um ben Mädchen- 
raub an ihm zu rächen. Sie fanden ihn, wurden aber beide 
von ihm im Kampfe erichlagen. Amelung fette fi) darauf 
mit Hülfe feines aufgefundenen Oheims Ortnit in den Beſitz 
feines väterlichen Erbes, das Nütiger und Brunftein fid) an- 
geeignet hatten. Mit Hildefchwinde hatte er den Sohn Er— 
menrich, mit einer zweiten Gemahlin den Dietmar, Vater 
des Dietrich von Bern unb mit einer dritten Gemahlin ben 
Harelung erzeugt. ) Diefer erhielt, als der jüngfte Sohn, 
und weil feine Mutter nicht ebenbürtig war, bie Grafichaft 
Breisgau mit ber Burg Breiſach; fein Bruder Dietmar nahm 
nad; eigner Wahl Bern (Verona) mit Tyrol, Steyer, Salz- 
burg und Bayern. Das übrige Reich des Amelung fam an 


) Die Gefchichte nennt ald Amelungs Söhne die drei S8rüber 
Balamir, Widimir und Theodimir. Den fegtern führt das $elben. 
bud als Dietmar, ben Vater des Dietrihs von Bern auf unb er- 
hebt ihn zu ben tapferften Helven des Hunnenkönigs Ebel. — 9tad 
der Gefchichte Des Sornanbeé verloren Walamir und Theopimir im 
Sabre 458 eine Schlacht gegen ben oftrömifchen Kaifer Leo. Sm 
darauf erfolgten Frieden ſchickte Theodimir feinen fiebenjährigen Sohn 
Theodorich bem Sieger als Geifel nad Konftantinopel. Diefer tritt 
fpdter als berühmter König ber Oftgothen in ver Geſchichte und als 
ver unbefiegbare Held Dietrihb von Bern im Heldenbuche auf. 
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den Grftaebornen, Ermenrich, der fid) dazu noch Nom und Ra- 
ben unterworfen hatte und lange als Kaifer glänzte. ) Hare= 
[ung erhielt noch Bolfrianen „der Schönheit glänzenden Strahl“ 
zum Weibe durch die Tücke der Zauberin Venus oder Freia, 
welche aus weiblichem Neide das Bildnif des nicht weniger als 
ſchönen Bräutigams in das des fchönften Mannes umgeman- 
belt und Bolfrianen dadurch zur Verbindung mit ihm gereizt 
hatte, Die edle Frau fügte fid) in diefen Betrug, weil Hare= 
lung unschuldig war, und gebar von ihm zwei Söhne, Frit- 
tel und Emmerich. Noch jung befuchten diefe zwei Brüder 
die zwei jungen füfnen Wölfingen, Schwefterfühne des alten 
weiſen Hildebrand, welcher mit feinem treuen Ute und ben 
zwei Neffen in Garten ?) wohnte. Diefe erftatteten ben 
jungen Harelungen ohne Hildebrands Wiſſen einen Gegenbefuch 
in Breiſach ab. Als fie von da wieder zurücgefehrt waren, 
entjchuldigten fie fid) bei bem ihre heimliche Entfernung ſchwer 
ahndenden Oheim, indem fie ihm füfn antworteten, al8 er 
fie fragte: 

Doch welch Gewerbe hattet ihr dort? das faget mir? 

„Da waren neulich Gdart mit ven beiden Sarfungen bier, 

König Dietmars Neffen (fie kehrten bald zum Rhein, 


Ihre Mutter war geftórben und Sarfung nun allein); 
Sie famen unfertwegen, das fáugneten fie nicht; 


) Diefe Sagen: entfprechen den gefchichtlichen lleberlieferungen 
jener Zeit, wo die Alemannen nad) ihrer Befiegung burd) Chlodwig 
fange nur Bundesgenoffen der fränkiſchen Könige blieben und als folche 
unter ihrem früfern Namen Sueven ober Schwaben ihre Selbfiftän- 
digfeit behielten und mit bem oftgothifchen Könige Theodorich in bluts— 
verwandten unb politifhen Berhältniffen ftanpen. Bergl. Einleitung 
Seite 40. 

?) Am Garbafee. 
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Nun iſt doch eine Ehre die andere werth, wie man ſpricht; 

Den Beſuch erwiedernd, fuhren wir heute bei guter Zeit 

Und drüben ſtanden Pferde ſchon für uns bereit; 

Sie brachten uns nach Breiſach und wieder an die Flut, 

So daß wir zeitig kehrten“. Das iſt fürwahr ein Uebermuth. 

Sprach Hildebrand u. f. w. Ä | 
(Amelungenlied von Simrod S. 382.) 


Neben Harelung in Breiſach thronte Ritter (Sdfart ber 
Treue auf fteiler Felfenhöhe, heute noch nach ihm ber Eckarts— 
berge genannt. Hache, ber Sohn des berühmten Alt=Brechte, 
erzeugte ihn mit feiner aus herzoglichem Gefchlechte entiproffe- 
nen Gemahlin. *) Frühe fdon glänzte (dart burd) Waffen- 
thaten, nod) mehr aber durch feine hohe Treue, bie er nicht 
allein in feinem Leben, fondern aud) vor und nach demfelben 
bewieſen hatte. 

Co unterdrüdte er ſchon vor feiner Geburt bei feiner 
Mutter durch eine Bewegung in ihrem Schooße eine unvor- 
fihtige 9tebe. Sein Leben felbft mar ber Erfüllung heiliger 
Treue voll. — 908 er jung die Schmiedefunft bei Mime, 
dem ausgezeichnetften Schmidt im Frankenland zugleich mit 
defien Sohn Wieland unb dem gehörnten Siegfried 
lernte, warnte er jenen im Traume vor Siegfrieds beabfichtigtem 
Raub feines jeden Stahl. burd)bringenben Schwerted Mimung. 
Selbft den Meifter und feine Gefellen ſchützte ev oft vor Sieg— 
frieds muthwilligen Streichen unb Süden. Gegen die Hare— 
lungen bewies er durch That und Rath eine befondere Treue. 


) Der Namen red te ober Berthe Cgleih wie Albrecht und 
Albert) erinnert an die Bertholde von Zähringen, fo wie. Dade an 
Padberg, den Sitz ber von den Zähringern abftammenden $od- 
Perge. Sbr gemeinfchaftliher Stammvater Etiho war unter ben 
Merovingern. Herzog von. Alemannien. 
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Sm hellſten Lichte aber zeigte er diefe deutiche Tugend als 
Pfalzgraf be8 Herzogs von Burgund. Diefer, von feinen 
Freunden verlaffen und von feinen Feinden geſchlagen und ver- 
böhnt, gedachte eben fid) aus Verzweiflung in fein Schwert zu 
ftürzen. Da erſchien fein treuer Freund Gdart, und al8 er 
ihn fo von feinen Feinden zur Verzweiflung gebracht fab, warf 
er fid) ſchnell mit feinen Geharnifchten auf diefelben, vernichtete 
fie und rettete feinen Gebieter und Freund, verlor aber aus 
feinen drei Söhnen den füngften und liebften im Xreffen. 
Diefer Verluſt erfchütterte tief den Herzog, noch tiefer den 
Gdart; bod) das Bewußtfein, fid) treu eriwiefen zu haben, 
milderte feinen Schmerz. 

Bald wollte ein unfeliges Verhängniß, bafi der burgunder 
Herzog aus falfchem Argwohn aud) die zwei übrigen Söhne 
Eckarts erichlug und jelbft auf ihres Vaters Tod bedacht war. 
Darüber brach dem Eckart das Herz; er wünfchte zu fterben. Sn 
biejer Stimmung ritt er traurig, mit ſchwer beladenem Herzen 
durch den Wald, als ev auf einmal den Mörder feiner Söhne 
ermattet und befinnungslos auf der Erde Liegen (af. SBevgeffenb 
auf die Rache und nur eingedenf der Treue, die er ihm einfteng 
gejchworen, bob er ben Halbtodten von der Erde auf feine 
Schultern und trug ihn ſchwankenden Schrittes aus bem Salbe 
in fidere Stätte, Don folder Treue innigft gerührt, brach 
ber Burgunder in die Worte aus: Du, dem ich die Kinder 
erichlagen und fo das Herz gebrochen habe, du trägft mich 
noch ſorgſam auf deinen Armen aus der Feinde Gewalt! Wer 
vermag eine (olde Tugend zu belohnen? Hohen Sinnes er- 
wiederte Scart: Der erlittenen Schmach gebenP id) nicht weiter; 
nur foll die Welt erfahren, daß Eckart dir treu geblieben (jt. 

Um Eckarts Treue noch höher zu ftellen, laßt die Bhan- 


. tafie des Dichters Berge fid) öffnen, Zwerge und Rieſen aus 
denjelben fteigen und von ihnen den Burgunder befriegen. 
Gdavt glaubte unter diefen feltfamen Geftalten feine ermordeten 
Söhne als Nachegetiter zu ſchauen; und bod) focht er, feinem 
Heren getreu, mit Muth gegen dieſe unheimlichen Rámpen, 
und ftrecfte ihrer, (o wie fie immer neu des Berges gähnendem 
Rachen entjtiegen, unzählige hin, bis er endlich jelbit, von 
vielen Wunden ermattet zur Erde fant. 

Sp find bie Heldenlieder feiner edeln, treuen Thaten voll; 
fie glänzen im Nibelungenlied und aud im Roſen— 
garten, wo er aus Ritterehre um einen Minnefuß und einen 
Rojenfranz von Krimhildens Hand mit ihres Gartens folgen 
Wächtern kämpft unb fie zu Boden ftredt. | 

Sein hohes Anfehen bei den mächtigiten Fürften, fo tie 
feines Hauſes Glanz und Neichthum leuchtet in Alpharts 
Tod ant hellften hervor. Darin zeigt der mächtige Dietrich 
von Bern, baf fein Vertrauen auf Eckarts Redlichkeit, ungeachtet 
{hres früheren Zerwürfniffes , unerjchütterlich (ei, Denn als 
Dietrich durch den ftolzen Uebermuth feines Oheims Grmen- 
rid in fchwere Noth gekommen war, fiehe, da fandte er feine 
treuften Degen, Nitiger und Hildebrand, zum Cart nach Brei— 
fad). Es weilten damals Walther von Spanien und Hug 
vom Dänenlande bei Eckarts Hof. Dieſe gingen ben ebefn 
Reden entgegen wohl mit 500 Burgmannen, um fie ihrer 
Würde gemäß zu empfangen. Als die Gäfte auf der Burg 
angefommen waren, ſchickte ihnen Eckart reiche Kleidung von 
Cammet, ließ für bie Neifemüden ein Bad bereiten und fie mit 
Brod und Mein minniglich verpflegen. — In der Veſte war 
man begierig nach ber Abficht der Sendung zweier fo ausge— 
wählter Degen. Bon den ſchönen Frauen Breifachs waren fie 
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bald wieder erfannt. Nachdem die ebeln Säfte an ber 9Rit- 
— tagétafel jattjam gegeffen und aud) getrunken hatten, wandte 
fib ber alte Hildebrand an Eckart und ſprach: Der edle Diet- 
rid) von Bern, der mit Gerechtigkeit regiert und Niemand Leid 
thut, läßt Euch grüßen und flagen, bap ohne fein Verſchulden 
ber Kaifer Grmenrid) ihn aus feinem Reiche zu vertreiben juche, 
und er (don feinen Liebling, den jungen tapfern Alphart (einen 
ber oben erwähnten zwei Wölfinge, je&t Dietrichs Dienftmann) 
getödtet. habe. Er erfucht Euch, den Tod dieſes edeln Degen 
rächen zu helfen. — Willfommen ijt mir biefe Mähre, entgeg- 
nete Scart, daß euch der von Bern fchiet auf diefe Fahrt: 

„Der mic; vertreiben wollte für ben Kaifer Gimenríd) 

Nun fáft mich gern verbleiben von Bern ber edle Dietrich; 

Noch ferad ber Wirth des Haufes, Edart, ber fühne Degen : 

Sch will für ben von Bern doch wagen Leib und Leben, 

3b bring ihm zur Hülfe 10,000 Mann, 

In fo guten Harnifhen, wie fie fein König gewann.” 

Darauf führte Hug vom Dänenland viele junge Recken 
dem Meifter Hildebrand vor. Diefer, darüber hoch erfreut, 
hieß fie alle willfommen und Tub fie ein, fid) im Felde zu fa- 
‚gern, bis zur Ankunft ber übrigen Kämpen. Und e famen 
täglich ber Zapfern mehrere herbei geritten aus den weit umber 
gelegenen Burgen und Gdart. bewirthete alle minnigfid). Als 
deren aber jchon mehr verfammelt waren, als Noth that, las 
Eckart 6000 der tapferften von ihnen aus, bie übrigen entlich 
er mit ehrender Rede. Nun befahl er die Saumroſſe und 
Kammerwagen mit Speije und Trank zu beladen, um bereit 
zu fein zum nahen Heereszuge. Diejer begann den folgenden 
Tag und aig, Hildebrand mit reichem grünen Banner voran, 
durch des Neiches lachende Gauen gegen das Hochgebirge ber 
Alpen. Hier erwartete ihn der faiferliche Hrerführer Stutfuchs 
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mit einer zahlreichen Schaar, willens, bem Breifacher unb 
feinem Hülfsheere ben Weg nach Bern (Verona) zu verjperren. 
Es entwickelte fid) bald ein higiger Kampf. Der greife Hilde— 
brand und die Seinen waren fchon einer Niederlage nabe ,. ba 
drangen Walther von Spanien, Hug vom Dänenland und bet 
verſchmitzte Mönch Sffam löwengrimmig in den Feind. Am 
tapferften aber focht, allen voran, ber treue Eckart und erfchlug 
unter vielen fübnen Gegnern aud) Stutfuchſens Bruder Gere, 
den bekannten Degen, Stutfuchs, darüber voll Ingrimm, 
fürzte mit 6000 Geharnifchten auf Gdart. Dadurch fam biejer 
in fo große Noth wie nie, und erhielt fo viele Wunden, daß er 
zufammenfanf; raffte fich aber wieder auf und Glefte, fein 
treues Schwert, Hang von neuem fürchterlich an ber Feinde 
Waffen. Auch Walther und Hug, Hildebrand unb Ilſam drangen 
mit erneuerter Wuth in des Feindes Reihen und fchmetterten rechte 
und links Alles darnieder. Stutfuchs entmebrte fi faum ihrer 
tödtlichen Streiche und floh zulegt mit zwölf der Seinen dem Ge- 
birge zu, um dem Kaifer ihre Niederlage zu Hagen. Die Steger 
verfolgten fie wohl nod) eine Meile und Fehrten dann mit foft- 
barer Beute zurück auf die hohe Felfenburg zu Breifach. 
Gdart8 unb Harelungs Ruhm, ihre weiten Burgen und 
reihen Schäge erhoben Breiſachs Anfehen immer mehr und 
mehr und verbreiteten feinen. Ruf weit umher. Es ſchickten 
Fürften, Grafen und Ritter aus den entfernteften Ländern ihre 
Söhne hieher, damit fie fid) in ritterlichen Dienften und ritter- 
lien Tugenden üben möchten. Auch Herrfcher fremder Neiche 
kamen, um mit Breifachs ruhmreichen Gebietern Freundfchaft zu 
ſchließen. Selbft der ftolge Katfer Grmenvidy entbot von Nom 
aus einen Reichstag dahin. ES erfchienen auf bemfefben des 
Kaiſers Neffe Dietrich von Bern, ber ftarfe Dietlieb und ber 


muthige Cberwin. Auch der König Ebel, vom Hunnenland 
und König Salman fab man mit ihren zahlreichen glänzenden 
Gefolgen durch Breifachs Thore einziehen. Alle verfammelten 
fi) in Harelungs weiten Saale, wo nad) Ermenrichs Mahnen 
ber berühmte Zug gegen ben Eriegerifchen Rother befchloffen 
wurde. 

Später brachte der falfche Sibich, Ermenrihs Marichall, 
jchwere Drangfale und gänzliches Berderben über Breifach 
und feine ruhmgekrönten Herrſcher. Er war früher des Kaifers 
treuefter Freund und Rathz nachdem aber fein Weib, Otilie, 
von dieſem gewaltfam entehrt worden war, verwandelte fid) 
jeine Treue in Falfchheit und tückiſche Nache, welche auf nichts 
mehr ald auf die Vernichtung des ganzen Fatferlichen Geſchlechts 
binzielte, Zuerſt verdächtigte er ihm deſſen eigenen Söhne, 
und fie fielen als Opfer davon. Dann dachte er auf Harelungs 
Untergang. Er bereitete biefem Chrliebenden die Schmach, 
daß feine Gemahlin, Bolfriane, verführt burd) bie ‚oben er— 
wähnte Zauberin Venus, in einer Untreue mit dem Marf- 
grafen Iran getroffen wurde. Harelung erfchlug dafür ben 
Eheſchänder, hatte aber im Kampfe mit ihm jo ſchwere Wunden 
zurücerhalten, daß er davon ftarb. *) Noch vor feinem Scheiden 
empfahl er feine Söhne Frittel und Emmerich der Wachjamfeit 
und Pflege des treuen Geart, Aber Sibich wollte aud) deren 
Untergang. Seine Gemahlin Otilie mußte fie anffagen, als 
hätten fie ihrer Ehre nachgeftellt. Darum beſchloß der Katjer 
ihren Tod. Gdart warnte und hütete fie vor Sibichs Süden 
mit gewohnter Treue, Die muthvollen Zünglinge aber jegten 
fid im Gefühle ihrer Unſchuld unb Jugendfraft obne Furcht 


') Simrocks Amelungenlied FE. 67. 
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den über ihnen ſchwebenden Gefahren aus, murben gefangen 
und auf ihres Oheims Gmmerich Befehl Ichimpflich an Bäume 
aufgehängt. 

Eckart mar durch den fehmählichen Tod feiner Pflegbe— 
fohlenen tief erariffen und beichloß an Grmenrid) Rache zu 
nehmen. Diefer hatte nichts Anderes erwartet. Gr ließ daher 
ungefäumt bie Stadt Breiſach berennen, ihre Mauern durch 
Wurfmaſchinen brechen und Feuer hinein fchleudern. 


nasser hell glühte Stadt und Schloß, 
Die Burg wehrte Edart und mander treue Genof." 


(dart z0g mit feinen Genoffen vor das Thor, und wohl 
900 Degen fielen ba oom feiner Hand. Auch er empfieng der 
Wunden manche, bod) fümpfte er fort, bis er verbfutet tobt 
zur Erde fiel. 

Sp waren durch Sibichs Nacheluft die nächften Ver— 
wandten und treueften Freunde des Kaiſers Grmenrid) alle 
vernichtet. Harelungs ſchöne Wittwe, Bolfriane, welche fid) in= 
zwiſchen in einer Dorfhütte verborgen gehalten hatte,. ehelichte 
ben Ritter Wittih, Wielands Sohn, und brachte ibm nad) 
be Kaiſers Willen bie abgebrannte Stadt und Burg Breiſach 
zum Brautichaße, 

Harelungs unermeßliche Schäge, welche ald der Ame— 
lungenhort im Burlenberge verborgen lagen, vaubte ber 
ſchlaue Ritter Heime und brachte fie nach Bologna, feinem 
Beſitzthum.') Eckarts Treue aber lebte. in den Sagen des 


) Nah andern Sagen ließ Kaifer Ermenrich dur feinen Sienft- 
mann Heime ben Schaß ber Harelungen aus bem Burlenberge, 
den Safob Grimm für ben Bürglenberg bei Breifach hält, nach feiner 
hbeerglänzenden Burg bringen. Einige Alterthumsforfcher finden 
ed nicht für zu gewagt, jene beerglänzende Burg auf den Kaiferftupl 
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Volks bis auf unfere Zeiten fort. „Du bift ber treue Scart, 
ber Sebermann vor Schaden bewahrt,“ ijt heute nod) Sprich- 
wort. Auch gebt ev nach dem Nolfsglauben vor dem wilden 
Heere her, und winkt den Menfchen mit feinem weißen Stabe, 
aus bem Wege zu gehen, damit ihnen fein Schaden gefchehe. 
Dft erfcheint er vor ber Deffnung des Venusbergs (Garté- 
berg8) und warnt Jedermann hineinzugehen, daß ev nicht das 
Schickſal des Tannhäuſers erfahre, 


IM. 


Breiſachs Schickfale unter den Rarolingern, 
168 —919. 


Diefe heroiſchen Thaten gefchahen wahrſcheinlich in bem 
Zeiten der Merovinger und Karolinger, und ihrer Helden 
Urſprung (ft mit bem Urfprunge dieſer von gleichem Alter. 
Wie aber die Sterne er(ter Größe vor dem Glanze der Sonne 
erblaffen, fo verfchwanden vor dem Glanze Karl des Großen 
die ausgezeichneten Gefchlechter jener Zeit und wurden ibm 
dienftbar. Es ſchweigen daher von ihnen Sagen und Gefchichte, 
weil Karla viele und große Thaten die ganze Aufmerkſamkeit 
auf fid) zogen. Auch Breiſach verſchwindet während beffen 


beim Dorfe Rothweil zu feßen, wo Heime ber Harelungen Caf 
begraben, welchen fpäter die Zähringer, als fie noch Köhler waren, 
aufgefunden, und damit ihr Gmporfommen zur Herrſchaft und Macht 
gegründet haben, wie eine Freiburger Chronik erzählt. 
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46 jähriger thatenreichen Regierung aus der Gefchichte, weil 
Clios Griffel Wichtigeres aufzuzeichnen hatte. Indeſſen ift 
nicht zu zweifeln, daß Karls feiter Tritt auch innerhalb 
Breifahs Mauern wiederhallte und die Stabt an den aus 
feiner viefigen Geiſtes- und Willenskraft hervorgerufenen Gr- 
gebniffen mit ben übrigen Genoſſen beó von ihm unendlich 
Weit ausgedehnten Frankenreichd bald fchmerzlichen, bald freu- 
digen Antheil nahm. | 

Sp folgten ihm gewiß Breifahs Wehrmannen im Jahr 
774 nad) Stalien und halfen ihm am ber Unterwerfung der 
Lombardei; bluteten auch in den mörberifchen Kriegen mit 
den über 30 Jahre (bom Jahr 772 bis 802) für ihre 
Unabhängigkeit Fämpfenden Sachfen; mande mögen in ben 
Bergichluchten von Roncesvalles mit dem durch Sagen 
und Lieder unfterblichen Roland, 773, gefallen fein; und im 
mächtigen Zuge gegen bie Avaren, 791, führten fie gewiß 
al8 9uberfunbige mit andern die Donau=Flotille und theilten 
mit ihren Kampfgenoffen die vom fliehenden Feinde zurückge— 
lafjenen unermeßlichen Schäte. 

Wie Breifach an Karls füfnen und fieggefrónten Kriegs— 
zügen, fo nahm e8 aud) an bem glüdlichen Erfolge feiner 
innern Waltung Antheil. Gà war eine- höhere geiftige Anficht 
des Lebens erwacht. Die Söhne ber SSornefmen und Be— 
mittelten holten Belehrung in ben damald aufblühenden 
Klofterfchulen zu Murbach (im Oberelfaß), Reichenau und St. 
Gallen; andere lernten &ünfte und Handwerfe in den kaiſer— 
lichen Villen, wo fie auf des Kaiſers Anordnung im thätigften 
Gange waren; mehrere griffen in das Getriebe be8 von Karl 
in Bewegung gefegten Handels, wozu die Lage am Rhein 
aufmunterte. Die faíjerlidje Begünftigung der Biſchöfe und 
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Klöfter bob den religivfen Sinn. Man vermehrte oder er: 
weiterte die Kirchen, (ang darin Lieder in deutſcher OG prade, 
welche Karl mit Liebe pflegte und nahm Theil an ber Feier 
fremder Kirchenfeite, theils aus Andacht, theild des Handels 
wegen. Bejonders wallfahrteten die Bewohner Breiſachs und 
be$ Breisgaus gern zum Grabe des heil, Othmar in St. 
Gallen, um durch Berührung feiner Gebeine Befreiung von 
förperlichen Leiden zu erlangen. ') Dafür erhielt das Klofter 
manche fromme Begabung im Breisgau. ?) Auch floffen reich- 
[ide Spenden von Breifadh an die Basler Kirche, zu deren 
Diveefe diefe Stadt damals als ein Theil des Eljaffes noch 
gehörte. ?) 

Stad) Kaiſer Karls des Großen Tod, 814, fjuchte fein 
Sohn und Nachfolger, Ludwig ber Fromme, aus Pietät 
für feinen großen Vater, deffen wohlthätige Einrichtungen vor- 
züglich in Firchlichen Sachen zu erhalten; aber die aus der 
Theilung des Reichs entftandenen Zwiftigkeiten zwifchen ihm 


') Pertz Monum. Germ. Il. 45 


*) €» erhielt das Stift St. Gallen Landeigenthum unb Zinfen 
in S8rombad) und Weil anno 7865 in Merzhaufen, Witnau, Wend- 
fingen und Haslach anno 787; in Gbringen, Pfaffenweiler, Ampringen 
und Waltershofen anno 805; in Schopfen anno 807; ín Eſchbach, 
Harten und Krozingen anno 808; in Bepingen anno 8095 und in 
Bolfhweil auno 837. Neug. Cod. Dipl. I. 85. — Ein alter Gefdidt- 
fdreiber fagt barüber: Man war hier mit Gaben fo willig, als bie 
Iſraeliten zu dem Bau ber Stiftsfirde, nur mit bem Unterſchiede, daß 
Mofes endlich geboten hatte, nichts mehr zu bringen; hier aber fagte 
Niemand, eà ift genug. 

7) Quum Brisacum olim Galliae procul dubio accensebatur, 
h. e. Rauracorum sive Sequanorum inferiorum tractui: cui dubium 
esse possit, ad Basiliensem Dioecesin oppidum pertinuisse, Beat. 
Rhen. III, 279. 
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und feinen Söhnen bemmten fein frommes mohlmwollendes 
Streben, und brachten über Stadt und Land Verwirrungen, 
läftige Ginfagevungen und zulegt Mangel am Nöthigiten. 
Dazu famen 820 verheerende Ueberſchwemmungen, welchen 
Mißwachs, Viehjeuchen und Theurung folgten. Ginige Sabre 
fpiter (828) litt das Land durch Grbbeben und ſchrecklich 
tobende Stürme. Der fromme Ludwig erfannte in diefen Uebeln 
eine Strafe Gottes für das gottlofe und unnatürliche Betragen 
feiner Söhne gegen ihn, ihren Water. Cine Abwendung 
folher Strafe erwartete er von der Verſöhnung mit feinen 
Kindern, wozu er ben Bapft Gregor IV. ald Vermittler zu 
fif) nach Kolmar einlud. Eben dahin bejchied er feine Söhne 
mit väterlichem Wohlwollen. Alle famen. Ihnen folgten bie 
Biſchöfe und Dafallen mit zahlreichen Geleiten. Die Parteien 
ſchlugen ihre Lager fid) nahe auf den Gbenem von folmar 
auf. Da fab Breifach von feiner Höhe herab wohl zahlreiche 
und glänzende Schaaren fid) jenfeit des Rheins ausbreiten; 
empfand aber auch deren drückende Durchzüge und Gin- 
fagerungen. Die Gegner bejuchten einander wechjelfeitig in 
ihren Lagern und rückten diefelben einander unvermerft immer 
näher, fo daß fie fid) aule&t zu einem Lager vereinten. 
Dieſes benügten bie füniglichen Brüder, um die Anhänger 
ihres Vaters durch Geld und lockende Verſprechungen auf 
ihre Seite zu bringen. Dadurch faf fid) Ludwig bald von 
den meiften der Seinigen verlaffen. Den Wenigen, welche ihm 
treu blieben, fagte der gutmüthige Fürſt: Geht aud) ihr zu 
meinen Söhnen, denn meinetwegen foll. nicht Einer fein Leben, 
ja nicht ein Glied feines Leibes verlieren. Unter diefen Treuen 
war ber oben erwähnte Gebhard Graf vom Lahngau und 
Breifah. Das Feld am Stegwaldsberge bei Kolmar, auf 
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melchem dieſes fchändliche 9Berf von Trug und Lug geichah, 
wurde jeitbem dad Lügenfeld genannt. 

Nah Ludwig des Frommen Tod fehrten feine jüngern 
Söhne, Ludwig ber Deutfche und Karl der fable, ihre 
Waffen gegen ihren treulofen ältern Bruder gotbar und 
bejiegten ihn in einer Schlacht bei Fontenay, 841. Die Folge 
hievon war ber berühmte Bertrag zu Verdun, durch welchen 
das übermäßig große Frankenreich nad) der Nationalität - ber 
Einwohner in die zwei felbftftändigen Neiche, Deutfchland 
und Frankreich, getheilt wurde. Deutfchland und damit aud) 
Dreifah fiel Ludwig bem Deutfchen zu. Durch Milde, 
gepaart mit Strenge, mußte diefer ben allgemein erjehnten 
Frieden in feinem Lande zu erhalten. — Dagegen trafen diefeg 
andere Unglüdsfälle. Es entftand. burd) ungünftige Natur= 
ereigniffe eine fo gräßliche Hungersnoth, bag Mütter, während 
fie ihre Säuglinge ftillten, an Entkräftung todt hinſanken, 
und andere an deren Leichnamen ihren Heißhunger ftillten. *) 
Auch zogen vom Schwarzwalde und ben Vogefen ganze Schaaren 
hungriger Wölfe umher, welche Menjchen und Thiere anfielen 
und tödteten. Diefes unglücliche Jahr mar 850. — Später 
war das Land von Ludwigs des Deutjchen habfüchtigen Brüdern 
noch einmal mit Krieg bedroht; bod) gelang es unferm Könige 
durch Klugheit und Milde feine Brüder zu beruhigen und noch 
dazu nach ihres Neffen Lothar II. Tod den öftlichen Theil von 
Lothringen, fo weit fid) deutſche Sprache unb beutide Sitten 
erhalten hatten, mit dem deutjchen Reiche zu vereinigen, 870. 

— Don mum an ftrebte König Ludwig, obgleich (don fránf- 
lich, die innern Angelegenheiten feines ſchönen Landes zu ordnen 


') Annal. Fuld. apud Pertz. 1. 366. u. f. 
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und beffen Wohl zu fürdern, und fuhr auf bem fonig- 
lichen Nheinftrome, zu befjen beiden Seiten fein Land ausge— 
breitet lag, mit Luft auf und ab, befuchte Breiſach und die 
übrigen Städte am Rhein von Bafel bi8 Dortrecht, vernahm 
die Klagen der Einwohner, entichted nach feiner beiten Ein— 
fiht und fuchte all das Gute, fo fein Großvater begonnen 
hatte, nad) Zeit, Umftänden und Kräften zu fürbern. *) Aber 
neue Zerwürfniffe im Karolingifchen Haufe und blutige Kämpfe 
mit den Slaven in Mähren unterbrachen die hoffnungsvoll 
auffeimende Saat des Friedens. Dazu gefellten fid noch un— 
glüverfündigende Naturerfcheinungen, wie Grbbeben, S9torb- 
lichter und feurige Kugeln. Diefen folgten auch wirklich, 872, 
Mißwachs, Hungersnoth und Krankheiten; doch verfprach die 
im Herbfte fchön auffeimende Saat eine reiche Ernte für das 
künftige Jahr. Aber auch diefe Hoffnung ward durch einen 
neuen ungewöhnlichen Feind zeritört. 

G$ famen nämlich aus Afien unglaublich große Schwärme 
von Heufchreden. Sie waren von der Länge und Side eines 
Mannsdaumens, hatten vier Flügel, ſechs Füße und in ihrem 
fi weit offnenben Munde zwei ftarfe Zähne, womit fie die 
härteften Baumrinden zermalmen fonnten. Wenn fie in ber 
Luft einherzogen, verfinjterten fie unter fid) das Land eine Stunde 
weit unb breit, und wo fie fid) niederlteßen, bebedten fie eine 
eben (o große Erdfläche. Sie zogen täglich vier bis fünf Stun— 
ben Wegs in faft militärifcher Ordnung, ?) Tießen fid) Abends 


') Ann, Fuld, ad ann, 870. 

N Regino fpriht von Suartiermadern, welche vem Zuge 24 
Stunden vorausgingen und von firenger militärifcher Disciplin. Bei 
den Zermiten bemerften reifende Naturforfcher Aehnliches. 

Rosmann, Geh. ». Breifac. 5 
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auf ber ihnen von einer Vorhut bezeichneten Station nieder 
und frafen alles Grünende rein auf. Mit Sonnenaufgang 30- 
gen fie weiter und andere Schwärme folgten ihnen und ließen 
fi auf den von ihren Vorgängern verfchont gebliebenen Fluren 
nieder. So gingen diefe Züge durch zwei Monate fort und 
alleá Grün in Wäldern, auf Wiefen und Feldern verfchwand 
vor ihrer Gefräßigfeit, als hätte fid) etn Brand über das Land 
hingezogen. Endlich wurde diefes Geziefer von einem Sturm— 
winde ins brittifche Meer getrieben; das Meer aber warf c8 
wieder and Land zurüd, die ganze Küfte joU davon bedeckt, 
bie Luft durch die Fäulniß verpeftet und anſteckende Krank— 
beiten unter den Küſtenbewohnern verbreitet worden fein. 

Aber damit war das Maß des Elends mod) nicht voll. 
Es folgte auf den herben Sommer ein noch herberer Winter. 
Dom Anfange beá Novembers bid zur Mitte des Monats 
März, 874, fiel faft ununterbrochen Schnee vom Himmel und 
bie Kälte erreichte einen fo hohen Grad, baf ber Rhein zu 
einer feften. Maffe zufammen gefror, auf der fchwer geladene 
Magen ohne Gefahr fahren konnten. Darauf folgten Hungers= 
noth unb peftartige Krankheiten, welche in Städten den dritten 
Theil der Bewohner wegrafften. 

In ben folgenden Jahren zeigte fid) zwar bie Natur gü— 
tiger; aber neue Zerwürfniffe entftanben nad) des Kaiſer 2o- 
thars Tod zwifchen beffen Brüdern Ludwig bem Deutjchen und 
Karl dem Kahlen und hinderten die Städter und Landleute - 
in ihrem Gmporftreben, bis endlich Ludwig ber Deutfche fein 
an Thaten und Mühejeligkeiten reiches Leben im Jahr 876 
endete, 

Als fid) feine Söhne Karlmann, Ludwig und Karl in 
das Erbe ihres Vaters theilten, fam Alemannien, d. i. Schwa= 


ben, Breisgau, Elſaß und ein Theil ber an ben 
jüngſten, Karl den Diden. 

Diefer ftand feinen Brüdern an Geifte$ - und Körperfraft 
wohl nach, übertraf fie aber an Glück. So fam, ald Karl- 
mann, 880, und fechszehn Monate fpäter aud) Ludwig ber Jün— 
get, jeine Brüder, geftorben waren, ganz. Deutſchland wieder 
vereinigt an Karl den Dicken, mit Ausnahme Kärnthens, wel— 
ches Karlmann feinem natürlichen Sohne Arnulf abgetreten 
hatte. Schon zwei Jahre früher hatte Karl ber Dicke aud) bie 
Kaiferkronie und nach Karls des Kahlen Tod, 884, noch die 
Krone von Frankreich erhalten. So mar faft das ganze Fran 
fenreih Karls des Großen nad) 70 Jahren wieder unter bej- 
fen unwürdigem Urenfel vereinigt. Aber feine fchläfrige Regie 
tung machte, bap fid) bie Deutichen von ihm losſagten und 
den kräftigen Arnulf von Kärnthen zu ihrem Könige wählten, 
887. Nur die Alemannen trennten fid) (dimer von ihm. Denn 
er hatte oft und lange unter ihnen gelebt, fid) gegen fie wohl- 
thätig unb herablaffend bezeigt, den Städten glänzende Feſte, 
&ufibarfeiten und Verdienſt gegeben, wodurch fie fid) wieder 
von den frühern Drangfalen erholen fonnten. Daher 308 er fidj, 
nachdem er aller feiner Throne verluftig war, zu ihnen und 
ftarh nach zwei Monaten auf der Snfef Reichenau, 888. — Kö— 
nig Arnulf, ſchön, geiftreich, gütig und muthvoll ſchützte Deutfch- 
land vor ben räuberifchen Ginfällen der Normannen und de— 
müthigte ben ftolzen, mächtigen Mährenkünig Swatopluk (Ziwven- 
tibold), brachte aber baburdj, daß er die Ungarn (Magyaren) 
gegen ihn zu Hülfe gerufen, unnennbares Unheil über Deutjch- 
land. Denn als nadj feinem Tode, 899, fein fechsjähriger Sohn, 
Ludwig das Kind, die deutfche Königskrone erhalten hatte, 
unternahmen die Ungarn, ui wilden Söhne aftatifcher Steppen 

. 5 * 
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öftere Naubzüge uad) Deutichland, festen bei Bafel und Brei- 
fach dreimal über ben Rhein, verheerten, wo fie hinfamen, Alles 
durch Raub, Mord und Brand. Nur die befeftigten Städte 
und Burgen und was das Landvolf hinter deren Mauern ge- 
flüchtet hatte, blieb von ihnen verfchont; denn ba fie nur zu 
Pferde fämpften, hatten fie zur Beftürmung fefter Plätze weder 
Luft nod) Geſchick. Während diefen Raubzügen verlor fid) Lud— 
wig das Kind aus bem Leben. Wie unb mo, ijt unbekannt. 
Mit ihm war der Karolingifche Stamm erlofchen, 911. 


IV. 


Breifachd Belagerung durch König Otto I. 
unb feine Schickfale unter den fächfifchen 
Kaifern, 919 — 1024. 


Nun wünjchten die Fürften Deutichlands den durch rit= 
terliche Tugenden ausgezeichneten Herzog Otto von GCad- 
jen zu ihrem Könige, Diefer aber ſchlug voll hohen Edelmuths 
ihnen ben fränkiſchen Herzog Konrad als mürbiger dazu vor. 
Die Fürften folgten feinem edeln, weifen Rath und wählten 
Konrad zum beut(djen Könige’) Nur die Lothringer, an Sitten 
und Sprache den Franzofen mehr verwandt af8 ben Deutſchen, 
riffen fid) unter ihrem Herzoge Rayner von Deutjchland los 
unb huldigten dem franzöfifchen Könige Karl dem Einfältigen. 
König Konrad verfuchte e8 zweimal (912 und 913) die Tren- 





) Sp erzählt Witirhind von Eorvei bei Pertz, scriptor. HI. p. 425. 


nung Lothringens von Deutfchland zu hindern. Er fammelte 
bei Breifach ein Heer und durchzog damit das Gljaf. Diefer 
Zug blieb zwar nicht ohne rühmliche Thaten, aber batte feinen 
andern Erfolg, als baf er das Glfaf beim deutſchen Reiche 
erhielt. Sm ber Folge hatte er öfter ernftliche Fehden mit 
den nach Erweiterung ihrer Macht vingenden Herzogen von 
Sachfen und Bayern und mit ben Kammerboten von Ale— 
mannien. ') Auch die Ungarn begannen wieder ihre verbee- 
venden Raubzüge nad) Deutichland, Nun erfranfte auch nod) 
der König, 919, unb ba er wohl einfah, daß die deutſche 
Krone, welche auf feinem Haupte [don fo unficher hin und 
ber jchmwanfte, auf dem Haupte feines fchwächern und beim 
Volke wenig beliebten Bruderd Eberhard, Herzogs von 
Franfen, wenn er barnad) greifen jollte, gar in Stüde gehen 
würde; fo berief er bdiefen feinen Bruder mit ben 28ci- 
jen feines Raths zu fid) nad) Weilburg. Hier bat und bes 
ihwor er ihn, bie Reichsfleinodien, b. i. bie heilige Lanze, 
die goldenen Armbänder, den Purpurmantel, das Schwert 
und die Krone ber alten Könige dem Herzoge Heinrich von 
Sachſen zu überbringen und ihn als König zu begrüßen; denn 
biejer, zwar fein hartnädigfter Gegner, aber auch ber tapferite 
unb edelmüthigfte unter den deutſchen Fürften wäre allein im 
Stande, das deutjche Reich vor dem drohenden Zerfall zu retten. 





) Die von Karl dem Grofen eingeführten Sendgrafen machten 
fib unter ben Regierungen der fdjwaden Karolinger immer unabhän— 
giger und maften fih eine herzogliche Würde an, fo daß bald fünf 
Hauptflämme der Seutfben: die Franken, Eadien, Yotbringer, 
Schwaben und Bayern eigene Herzoge hatten. Erchanger, Herzog von 
Schwaben und Alemannien wiverfegte fih dem beutfben König, ward 
in Hohentwiel von ihm belagert, fpäter gefangen und 917 mit feinem 
Bruder Berthold als Reichsverräther entbauptet, Pertz. I. p. 615. 
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Bald darauf ftarb der Hochherzige König und Eberhard that wie 
ihm geratben mar, und ber nicht wenig überrafchte Heinrich 
wurde auf einem Neichstage zu Fritlar als König ausgerufen, 919. 

Heinrichs erfte Sorge mar, Lothringen wieder mit bem 
deutichen Neiche zu vereinen. Dieſes wurde ihm um fo leichter, 
als die Großen diefes Landes und jelbft beffen Herzog Gífel- 
bert, Sohn des oben erwähnten Nayner, ihre Hand dazu boten. 
Giſelbert erhielt dafür Lothringen als ein deutſches Reichslehn 
und dazu nod) Gerberga, Heinrichs Tochter, zur Gemahlin, 924. 

Sm folgenden Jahre überflutheten die Ungarn von. neuem 
Deutichland in zwei Zügen, wovon einer fid) auch über die ſchö— 
nen Fluren des Breisgaus mwälzte und alles mit fid) fortrig und 
verheerte, was nicht durch Mauern und Erdwälle gefichert war. 
Nad) ihrem Rückzuge war König Heinrich auf das eifrigfte 
bemüht, die Ruhe Deutſchlands von innen und außen zn fichern, 
und es dadurch einem größern Wohlitande entgegen zu führen. 
Gr ftellte ein befferes Verhältniß amijden ben Herzogen und 
ber Krone fer, machte die Nation mwehrbaft, bildete durch Gin- 
führung ber Turniere das Fräftige Ritterthum, vermehrte unb 
vergrößerte die Städte und [odte durch das Gebot, daß in bic- 
fen allein Gauverfanmlungen, Rechtspflege, Wefte und Kirch- 
mefjen gehalten werden follen, immer mehr Ginwohner in 
diefelben, machte fie durch Waffenübungen zur Bertheidigung 
ihrer Mauern gefchiet und legte den Grund zum Bürger- 
tbum. 8 ijt nicht zu zweifeln, daß aud) Breifach durch 
Heinrich an Befeftigung, Umfang, Bevölkerung unb Wohlftand 
gewonnen habe. In einem fo gehobenen Zuftande fanden bie 
Ungarn bei ihrem 933 neu unternommenen Raubzug Deutich- 
land, und wurden burd) eine gänzliche Niederlage bei Merfe- 
burg auf lange von ähnlichen Verheerungszügen abgeichredt. 
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Set jab Deutichland einer ſchönen Blüthezeit entgegen; 
aber faum hatte diefe begonnen, fo zerftörte der giftige Hauch 
dev Zwietracht alle Hoffnungen. Heinrich, ein König, wie 
faum ein anderer je auf einem Throne gefeffen, war 936 ing 
Grab gefunfen. Gr hatte mit feiner erften Gemahlin Hat- 
burg einen Sohn, Thankmar, erzeugt; weil aber Hatburg 
vor ber Vermählung den Schleier genommen hatte, jo wurde 
* Heinrich von ber Getftlichkeit zur Scheidung diefer Ehe gezwun— 
gen; er vermählte fid) ſpäter mit Mathilde, der durch Schön— 
beit, Geift und hohe Gefinnung ausgezeichneten Tochter eines 
Grafen Theoderich, aus dem Stamme ber Widufinde, und $eugte 
mit ihr die drei Söhne Otto, Heinrich und Bruno nebft 
zwei Töchtern. 

Aus Pietät für den Vater wählten bie beutichen Fürften 
einftimmig beffen erftgebornen Sohn von Mathilde, Otto, zum 
Könige, und wetteiferten unter fij, die Krönung befjelben in 
Achen feierlich unb glänzend zu machen. Die zwei angeſehenſten 
Erzbiſchöfe, die von Köln unb Trier, ftritten um die Ehre, 
ihn falben und krönen zu dürfen. Die weltlichen Fürften tiber- 
nahmen e8, ben neuen König und deffen Gefolge als ihre Gäfte 
zu bewirthen. Gifelbert, Herzog von Lothringen, Otto’ 
Schwager, führte bie Leitung des Ganzen. Er lieferte alles 
Geräthe, was zum Bedarf und Schmuck nöthig war. Eber— 
hard, Herzog von Franken, derfelbe, welcher auf Anrathen 
feines Bruders Konrad die Königsfrone an Heinrich überbracht 
batte; beforgte die Herbeifchaffung der Cpeijen; Hermann, 
Herzog von Schwaben, verfah den Tifch mit Getränken; Arnold 
endlih, Herzog von Bayern, übernahm die Einlagerung und 
Verpflegung des berittenen Gefolges. Durch diefe Dienftlei= 
tungen wurde der Grund zu den nachherigen Er zämtern ge- 


legt. Hätte man ba nicht glauben follen, daß Otto’ Negie- 
rung im Innern des Landes ruhig unb fegenvoll fein werde? 
Und bod) ward es anders, 

Dtto’8 ernſtes, herrifches Weſen ) mißfiel bald den mei= 
ften Fürften, und machte fie um ihre eigene Herrlichkeit be- 
forgt, bie fie König Heinrich ausüben lie. Ja Eberhard unb 
Arnold, beide ſchon bejahrte Männer, fühlten fid) dem jungen 
und unerfahrnen Könige gegenüber gebemüthigt und gefränft, 
und c8 erwachte in ihnen ber alte, nur durch Heinrichs ffuge 
Nachgiebigkeit niedergehaltene Neid gegen das fächfiiche Haus. 
Vorzüglich ſchmerzte es den Herzog Eberhard, daß er biefem 
Haufe die Krone zum Opfer gebracht hatte. Thankmar, ber 
Sohn von ber Hatburg, hielt fid) burd) die Erhebung feines 
(piter gebornen Bruders Otto zum Könige zurückgeſetzt; und 
felbft beffem zwar jüngerer, aber von feinem Vater ald König 
erzeugter Bruder Heinrich, glaubte fid) zum Eöniglichen Throne 
mehr berechtigt, als fein Bruder Sotto, welcher geboren wurde, noch 
ehe ihr Vater König war. Diefer Gebanfe wurde in ihm nod) ge= 
nährt durch bie Vorliebe feiner Mutter Mathilde und die Schmei— 
cheleien ber Bijchöfe. Es bedurfte aljo nur einer geringen Ver— 
anlaffung, um diefen heimlich Eochenden Groll zum Ausbruche 
offener Feindfeligkeit zu erhigen. Die erfte Bewegung erregte 
Thanfmar, als ihm Dtto die Lehen und Aemter feines finber- 
108 verftorbenen. Oheims, des Grafen Siegfried von Merfe- 
burg, zu überfaffen fid) weigerte, und fie bem treuen tapfern 
Grafen Gero verhieß. Während Thankmar darüber auf Rache 


) Man hat ihn feines ernfthaften und oft abfchredenden Aus— 
febenéá wegen ben Yöwen genannt; und wirklich batte er den Ernft und 
die Großmuth mit diefem König der Zbiere gemein. 
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(ann, ewhob fid) ein Zwiſt zwifchen den fränfifchen und ſächſi— 
(den Vaſallen. ene. hatten unter Begünftigung ihres Landes 
manns, des Königs Konrad, ihre Lehnsherrlichkeit tief ind Sach— 
jenland ausgedehnt. Dieje lärger anzuerfennen, weigerten fido 
die ſächſiſchen Vaſallen jest, wo ein Cade auf bem beutjchen 
Throne faß, und verfagten dem fränfifchen Herzoge Eberhard 
die fernere Lehnspflicht. Eberhard überzog defwegen mit Kries 
gesmacht ihre Lehen und verheerte fie. König Otto jab durch 
bite Gigenmächtigfeit das königliche Anſehen verlegt unb for- 
bete wegen des Friedensbruches den Herzog Eberhard und 
die Theilnehmer an deffen Frevel vor ein Gericht. Diejes 
verurtheilte den Herzog zur Strafe von 100 Pferden, feine 
Helfer aber zum entehrenden Hunbdetragen. 

Eberhards Groll ward nun durch diefe Demüthigung 
in Rachedurft verwandelt. Gr verband fich deßwegen mit bem 
gleichgefinnten Thankmar, und beide fielen verheerend in Sachſen 
ein? Thankmar erftürmte die Stadt Bardilifen, befam den jün- 
geren Bruder Otto's, ber fie vertheidigte, in feine Gewalt und 
gab ihn feinem Kampfgenoffen Eberhard als Geifel. Darauf 
yg er fiegend weiter und nahm die alte Veſte Gresburg ein. 
Hieher fam ihm ber König mit ftarfem Heere entgegen. Eres— 
burgs Bewohner öffneten ihm freudig die Thore und Thankmar 
erhielt den Tod in einer Kirche, in welcher er ein Aſyl fuchte, 
Der edle König vergoß noch Thränen brüderlicher Liebe über 
ihn, und führte fein Heer gegen die fächfiich-hefftiche Stadt 
Sarum, bíe mit Eberhards Kriegen befegt war. Auch bier 
öffneten ihm die Bürger ihre Thore und gelobten ihm Treue 
und Gefor(am. 

Gberfarb brütete num über neuen Entwürfen zu Otto’ 
Untergang. Zuerft wandte er fich an feinen Gefangenen, ben 


- 
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Prinzen Heinrich. Dieſem verfprad) ev die Freiheit und feine 
Hülfe zur Erhebung auf ben deutichen Königsthron, mornadj 
e$ diefen noch immer gelüftete; dagegen mußte Heinrich ihm ver= 
iprechen, ihn mit feinem Eöniglichen Bruder Dtto zu verfühnen 
und zu fuchen, die Thüringer und Sachſen für ihre Sache zu ge= 
winnen, mas ihm Heinrich freudig verſprach. Darauf zogen 
fie auch den Herzog Gijelbert von. Lothringen nebft mehreren 
Bafallen, Bifchöfen und Burggrafen befeftigter Städte durch 
große Verſprechungen in ihre Verſchwörung. 

So geftaltete fid) Alles nad) Eberhards Wunſch. Hein 
rich wurde von feinem Bruder Otto mit der aufrichtigiten Liebe 
empfangen und Eberhard erhielt buvd) bie Fürfprache Heinrichs 
und des Mainzer Erzbifchofs Friedrich foniglid)e Verzeihung. 
Nur um vor ber Welt gerecht zu erfcheinen, ſchickte ber Kö— 
nig ihn nad) Hildesheim in eine fcheinbare Verbannung, fette 
ihn aber bald wieder in fein Herzogthum ein. Da die ver- 
ſchwornen Fürften wußten, bag König Otto keines Argwohns 
fähig fei, benütten fie den Winter des Jahres 938 zum Gnt- 
wurfe eined neuen verrätherifchen Planes. Dieſem nach jollte 
Gifelbert die Feindfeligkeiten in Lothringen beginnen, wohin 
fid) auch Heinrich begeben hatte, jedoch nur mit einer feinen 
Schaar, um jeden Verdacht zu befeitigen. Dagegen belegte 
Gberfarb die von feiner Großmutter Uta!) ererbte Feftung 
Breifach mit ftavfer Befagung. Er felbft blieb ruhig in feinem 
Herzogthume, in ber Abficht, dem König Sotto, wenn er ge= 
gen Gifelbert nad) Lothringen ziehen follte, mit Heinrichs 
treuen Thüringern und Sachſen in ben Rücken zu fallen. 


) Ita, Gemahlin des Grafen Werner von Breifach. Pfifters 
Geſchichte Schwabene. 11. 26. 
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Auf diefe Art follte Otto vom Throne geftürzt unb Heinrich 
darauf erhoben, Gberfarb und Gifelbert aber nad Ber: 
größerung ihrer Herzogthümer unabhängige Herricher derjelben 
werden. 

. Otto erfuhr bald von ber gegen ihn gerichteten Verſchwörung. 
Dabei fehmerzte ihn am meiften die Treulofigfeit feines Bruders ; 
doch hoffte er noch immer ihn zur veumüthigen Rückkehr zu 
bewegen. Als er erfahren, baf die Stadt Dortmund von bej- 
fen Anhängern befett fet, ging fein evfter Marſch dahin. Die 
Bürger ber Stadt, voll ber beften Gefinnungen für bem Kö— 
nig, famen ihm mit ihrem Burggrafen Agina friedlich ent- 
gegen und verfprachen ihm Unterwerfung und Treue. Otto, 
welcher einen ftarfen Widerftand erwartet hatte, war tief be- 
wegt ob dieſer Treue, und hoffte, daß auch fein Bruder, 
wenn er Kunde davon erhielte, aurüdfebren unb feine Ver— 
zeihung erflehen werde, bie ihm auch fein brüderliches Herz 
Ihon im Voraus zugefichert hatte. Cr [dite befmegen ben 
Burggrafen Agina zu ihm; er felbft vüdte mit feinem Heere 
an ben Rhein. Da er feine Ahnung Hatte, daß fchon lo— 
thringifche Truppen am Rhein ftánben, begann er auf te: 
wig Schiffen einen Theil feines Heeres auf das linke Rhein— 
ufer überzufegen. Noch hatte er Faum Hundert Mann auf 
den jenfeitigen Boden gebracht, fo erblidte er mit Stau— 
nen ben jchon vüdfebrenben Burggrafen Agina und Hinter 
ibm die wehenden Fahnen fotfringi(d)er Schaaren, welche an- 
‚geführt von Heinrich und Gifefbert, auf feinen abgejchnittenen 
feinen Haufen Ioszogen. Mit Wehmuth faf tto auf diefe 
als auf DVerlorne. Hülfe konnte er ihnen feine ſchicken aus 
Mangel an Schiffen, und zur Gegenwehr war ihre Zahl zu 
gering. Im biefer Beforgniß über ihr Loos ftieg er vom Pferde, 
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warf fid) vor der heiligen Lanze auf die Knie, mit ihm das 
Heer, und er betete mit lauter Stimme: „Herr, hilf mir in 
diefer Noth und rette mein Wolf, über das bu mich gefett 
haft.” Und es gefchahb, um was er bat. Die Heine belden= 
müthige Schaar zug einen ehrenrollen Tod ber fchimpflichen 
(Sefangenid)aft oder Flucht vor. Sich gegenfeitig ermunternd 
ftellten fie fi bei Birthen hinter einem Teiche auf und 
erwarteten da einen Angriff. Heinrich) und Gifelbert, den 
fleinen Haufen mißachtend, führten ihre Schaaren nur von 
einer Seite des Teiches gegen fie. Dies gewahrten die Sach- 
(em und während einige bem Feinde bie Stirn boten, jchlichen 
bie übrigen, vom Scilfe gebedt, um bie andere Seite des 
Teiches, fchloffen fid) unbemerkt ben hintern Reihen ber Feinde 
an, unb ald ber Kampf von vornen begann, riefen fie vom 
Rücken die von den Lothringern oft gehörten Worte: Sauve, 
qui peut! rette fid) wer fann! worauf die Lothringer, einen 
Verrath ahnend, in Verwirrung geriethen und bie Flucht er- 
griffen. So errangen wenige Sachſen durch Lift und Tapfer- 
feit jenen wunderbaren Sieg, von dem Liutprand im frommen 
Glauben erzählt, daß ber König ibm durch Gebet erhalten 
habe. *) 

Bald darauf brachten Heinrich und Gijelbert auch den franzö— 
fiichen König Ludwig IV. (Ultramarinus) auf ihre Seite, in— 
bem fie ihm die SBiebererterbung von Lothringen in Ausficht 
ftellten. €ubtoig hatte deßwegen einen Heereszug nad) Lothrin= 
gen unternommen und bejegte von ba durch heimliche Unter- 
ftügung ber Bifchöfe Heinrich von Mainz, Nuodhard von Straß 


') De admirabili victoria, quam rex Otto orando obtinuit. Liut- 
prand Lib, IV. c, 11. 
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burg und Adelbert von Meb die Landgrafichaft Elfaß, mo er 
fid) mehr ald Feind, wie ald König benafm. ') Set trat 
auch Herzog Eberhard offen ald Otto's Feind auf. (G8 be- 
fand fid) fo König Otto in einer mißlichen Lage. Zwar tru= 
gen ihm ber Graf Hugo von Paris, welcher mit beffen Schwe— 
fter Hedwig vermählt war, und andere mächtige Vafallen ihre 
Hülfe gegen den König Ludwig an. Otto fand c8 aber ber 
foniglichen Würde nicht angemeffen, mit den Waffen meineidi- 
ger Bafallen Siege zu erfümpfen. Gr vertraute auf Gott, 
fein Glüf und auf die Tapferfeit feiner Treuen, und unter 
diefen vorzüglih auf Hermann, Herzog in Alemannien, und 
deffen Bruder Udo, Grafen im Oberrheingau, auf Konrad 
ben Rothen, Burggrafen zu Worms, und auf ben tapfern 
Konrad, Grafen im Niederlahngau, von feiner kurzen Ge— 
ftalt, Rurzibold, von feinem hervorleuchtenden Charakter aber, 
ber Weife genannt. Mit biejen zog König Otto ind Gljaf. 
Ludwig aber hatte blos Eberhards Sejagung in Breiſach ver- 
ftárft und war mit ber übrigen Schaar nad) Frankreich zurück— 
gekehrt, weil er fid) ba von feinen Vaſallen bedroht jab. Da- 
durch fam Otto ohne Widerftand bis an den Rhein und be- 
fagerte die Feſtung Breiſach im Sabre 942. ?) Er glaubte 
Alles aufbieten zu müſſen, um diefe vom Rhein umfchäumte 
Selfeninfel einzunehmen unb feinen Hauptfeind Eberhard daraus 
zu verfreiben, beffen zahlreiche Schaaren nicht nur die Bürger 
der Stadt hart brüdten, fondern aud) einen großen Theil des 
Breisgaus durch Schrecken in Gehorſam hielten unb des Kö— 


') Ubi plus hostiliter qnam regaliter se gessit. Pistor. I. 101. 
) Diefe Jahreszahl fand Erufius in einer Handſchrift aus jener 
Zeit. 
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nigs Anhänger weit umber auf das graufamfte mißhandelten. ') 
Aber Eberhard faf die Wichtigkeit dieſes Plates aud) ein und 
vertheidigte ihm mit eben bem Muthe, mit welchem die Bela= 
gernden ihn zu erftürmen ftrebten. Und fo fam e8 denn oft zu 
blutigen Gefechten, wobei man von beiden Seiten viele Tapfer— 
feit und große Lift entwideln fah. *) 

‚Während biefer erfolglofen Belagerung gingen bie ver- 
ſchworenen Herzoge im Elfaß mad) dem Niederrhein, fetten 
auf das rechte Ufer des Stroms unb verwüfteten ba das Ge— 
biet der Anhänger des Könige. Otto fchiefte ihnen die Brü— 
ber Hermann und Udo nebit den beiden Konraden nad; er 
jelbft blieb mit bem Reſt feines Heeres vor Breifach, fid) ftarf 
genug bünfenb, mit diefen bie Feftung zu brechen. 

Aber bald zeigte fid) ihm ein neuer Verrath. Vermöge 
einer frühern Verabredung ber feindlichen $ergoge mit ben 
gleißnerifchen Bifchöfen von Mainz, Straßburg unb Metz 
fhlichen fid) bie Lehnsleute der drei Prälaten in der Nacht 
aus dem Töniglichen Lager, Tießen aber, um ihren Abzug zu 
verheimlichen, bie in einem Kreife aufgefchlagenen Zelte mit 
bem fjämmtlichen Gepäde ftehen und famen jo unentbedt big 
nad) Dieb, mo fie fid) mit ihren Mitverfchtwornen vereinten. *) 
9$ am andern Morgen bie Zelte leer gefunden und baburd) 
ber fchändliche Verrat} entbedt ward, ging ber faljche Erz— 


*). In Castello Brisache Eberhardus suorum multitudinem posuit 
militum , quorum terrore non solum magnam partem praefatae pro- 
vinciae (Brisgauviae) sibi vindicabat, verum etiam circacircum fide- 
les regis misere laniabat. Ekkehardi chron, apud Pertz. VIII. 185. 

*) Ubi plura utrinque fortia et bellica gesta sunt. Pertz mon. 
Germ. I. 618. 

*) Pertz mon, Germ. J 618, 
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biihof von Mainz zum Könige unb rieth ihm mit geheuchelter 
Theilnahme an beffen Mißgefchiet bie Belagerung von Breifach 
aufzugeben und mit feinen wenigen Treuen nad) Sachen zu 
geben, damit er nicht von feinem Bruder Heinrich, menn er 
die Schwäche des Füniglichen Heeres erführe, überfallen und 
ihm zulegt der Meg zur Flucht abgefchnitten werde. — Otto 
eriwiederte ihm aber königlich, c8 fei beffer ehrenvoll zu fter- 
ben, als fchimpflich zu fliehen. 

Durch diefe und andere hohen Worte erftarften die Sei— 
nigen in ihrer Treue und verfprachen mit ihm zu ftehen ober 
zu fallen. | 

Mit eben fo weifer Rede bejchämte er einen feiner Va— 
fallen, welcher für feine Treue bie Abtretung der reichen Abtei 
Lauresheim (Lorſch) verlangte und um fo weniger an ber Zu= 
fage feiner Bitte sweifelte, alà ber König in biefem Augenblide 
feiner Hülfe febr benöthigt war. Der König aber erwiederte 
im gerechten Unwillen: „Was heilig ift, fagt die Schrift, merft 
nicht den Hunden vor; dieſes aber würde ich thun, menn ich 
diejes Klofter, das den Prieftern und Armen geweiht üt, bir 
juerfennen möchte. — Willſt du mich verlaffen, fo gehe nur 
gleich." Der Vaſall, durch dieſe Rede tief beſchämt, warf 
fif zu feines Königs Füßen, bat um Verzeihung und gelobte 
ihm ewige Treue. 

MWährend fid) jo Otto's Lage am Oberrhein immer bro- 
bender geftaltete, fam auf einmal Heil vom Niederrhein. Her— 
mann und Udo, bie treuen Anhänger be8 Königs, waren, mie 
wir oben gefagt, den Herzogen Eberhard und Gijelbert. nach 
dem Niederrhein gefolgt. Als fie aber hörten, daß fid) mit 
diefen auch bie Lehnsleute ber treulojen Biſchöfe vereinigt hät— 
ten, fo wagten fie feinen Angriff und warteten auf eine gün— 


jtige Gelegenheit. - Während bem fam ein Priefter zu ihnen 

ins Lager, meinte und wehklagte, daß ihm räuberifche Schaa= 
ren feine Kuh, von ber er allein noch Iebte, geraubt und weg— 
geführt hätten. Diefen Zufall benüsten Hermann unb Udo, 
Nachdem fie den Priefter befänftigt hatten, fragten fie ihn, mas 
er von ben Herzogen Eberhard und Gijelbert miffe, und als 
biefer ihnen erzählte, daß fie den größten Theil ihrer Truppen 
fo mie die am rechten Rheinufer gemachte Beute an das linfe 
Ufer des Stromes gefchieft hätten, fie felbft aber mit wenigen 
Auserwählten zu Andernach bet Gaftmahlen und Spielen fich 
gütlich thäten, fo rüdten fie mit ihrem Heere ftill gegen An- 
bernad) unb überfielen die forglos zechenden Herzoge. Dieje 
und ihre Mitverfchtvornen waren aber bald in Waffen und 
fämpften mit bem Muth der Verzweiflung. Eberhard, von 
Feinden gang umringt, fiel endlich, nachdem er viele Wunden 
erhalten, aber aud) eben [o viele männlich zurücertheilt hatte, 
mit Pfeilen bedeckt, tobt darniederz Giſelbert hingegen floh 
mit vielen Kampfgefährten auf ein Schiff; dieſes aber fanf 
unter ber zu großen Laſt unb ber Herzog ertranf mit ben 
übrigen in den Fluthen des Rheins. !) 

Sept war das Band ber Verſchwornen zerriffen. Die 
Häupter derfelben waren gefallen und ihre Anhänger darauf 
bedacht, wie fie Gnade finden fünnten vor bem in Gottes Hut 
ftehenden Könige. Diefer aber, welcher von dem glüdliden 
Greigniffe nichts abnete, und eher feiner Vernichtung als einer 


!) Circumfusus Eberhardus, acceptis multis vulneribus ac viri- 
liter redditis, perfossus telis corruit; Giselbertus vero fugiens, na- 
vem ascendit cum pluribns, qua onere praegravata dux cum cete- 
ris mersus, nunquam inventus. Annal. Saxo apud Pertz. VIII. 604. 
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Gíüdégunit entgegen (ab, ritt, von Sorgen befd)mert, früh 


Morgensnac jener Gewohnheit zur heil. Meffe in eine nahe 
bet Bretfach „gelegene Kirche. Da hörte er auf einmal die 
Tritte "eines Ihm nachfprengenden Boten, beffen fröhliche Miene 
eine gute Kunde verrieth. Der Kaiſer hielt fein Pferd an, 
und er und feine Begleiter laufchten gierig der Botfchaft. Da 
der Bote aber zuerft feine Haare und Kleidung zurecht legen 
und eine ber Majeftät des Königs geziemende Begrüßung vor= 
ausfenden zu müſſen glaubte, wurden die Umftehenden über 
das Verzögern ber Hauptjache ungeduldig, und ber König ſprach: 
„Sage fura heraus, toad du zu hinterbringen gefendet bift; denn 
ich will Keber durch eine ungefünftelte Rede fchnell erfreut als 
durch ciceroniſche Beredtfamkeit lange. bingehalten werben.” Da 
brach der Bote plöglich in die Worte aus: „Eberhard und Gijel- 
Pert find vernichtet!” Und als ev fid) zu einer ausführlichen Er- 


zahlung anfchiefte, fo winkte ihm der König Stillfchweigen, ftieg 


vom Pferde, warf fid) im Angefichte ber Stadt und feiner Treuen 
auf die Kniee und dankte Gott mit Freudenthränen für feine 
Rettung. Darauf verfolgte er ruhig feinen Weg zur heiligen 
Meffe. *) Breiſachs Befasung hatte kaum diefe Kunde ver- 
nommen, als fie freudig ben Belagernden bie Thore Bffnete 
unb fid) gläubig bem mit Gott im Bunde ftehenden Könige 
unterwarf. 

Der Erzbifchof Friedrich von Mainz, durch die Nachricht 
von Eberhards und Gifelberts Niederlage bis zur Geiftes- 
zerrüttung erjchüttert, eilte nach feinem Bifchoffite Mainz. Die 
Dürger diefer Stadt verfchloffen ihm aber aus Furcht vor bes 
Königs Nache die Gore. Dadurch fiel er den füniglichen 


") Liutprand, Lib. IV. c. 17. 
Rossmann, Geld. v. Breifach. 6 
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Kriegern in die Hände und wurde nach Sachien in die Haft 
geführt, Heinrich, des Königs Bruder, fuchte Nettung in ber 
. SBefte Shevremont, wo feine Schwefter Gerberga, Gifelberts 
Wittwe, wohnte. Diefe verweigerte ihm die Aufnahme unter 
harten aber gerechten Vorwürfen. „Haft du nicht genug,” fagte 
fie ihm, „an meinem Gram: über den Verluſt meines Gemahls, 
willſt bu, daß ich auch noch den Zorn unb bie Nache de 
Königs, unfered Bruders, auf mich und mein verwatftes Land 
lade? 3d) werde nie dulden, bag bu auf Koften meiner Gr- 
baltung deine eigene ficherft.” In dieſer verzweifelten Lage — 
begab fid) „Heinrich zum Könige in Breiſach, warf fid) barfuß 
vor ihm auf die Erde, bekannte feinen Fehler und bat amt 
Verzeihung und Gnade. Der König, beffem Liebe zu feinem 
Bruder nichts zu tilgen vermochte, hob ihn gerührt auf und 
ficherte ihm feine Verzeihung zu, ließ ihn aber, bis vr fid 
mit feinen Räthen würde beiprochen haben, in Ingelheim unter 
Aufficht halten. 
Darauf z0g Otto, fein allhin anerfanntes Glück benützend, 
ungehindert durchs Elſaß mad) Lothringen und feste in letzterm 
Gifelbert8 unmündigen Sohn, Heinrich, als Herzog ein. Von 
ba fiel er in Frankreich ein, mo Graf Hugo von Paris, Otto’ 
Schwager, und andere franzöfifchen Vaſallen auf feine Seite 
traten. Das bemog den König Ludwig, feinen Gegner um 
Frieden und zugleich um bie Hand ber Gerberga, Giſelberts 
Wittwe, zu bitten, was beides Otto genehmigte, 938. 
Jetzt gab Dtto feinem Bruder Heinrich die Freiheit 
unb einige Städte in Lothringen, worin er wohnen follte; 
den Erzbiſchof Friedrich von Mainz unb die übrigen fchuld- 
' erfüllten Bifchöfe feste er wieder in ihre Würden ein. So fah 
fi ber König aller feiner Feinde ledig, und ganz Dentichland, 
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beſonders das in dieſen Wirrniſſen am härteſten bedrängte 
Breiſach, jubelten über den glücklichen ber unglück— 
ſeligen Händel, 939. 

König Otto gedachte in feinem Glücke vorzüglich derer, 
welche ihm dazu verholfen hatten. Aus Dankbarkeit gegen 
Gott bereicherte er die geiſtlichen Stifter und Kirchen mit 
. meuen Vergabungen; das durch Eberhards Tod erledigte Fran- 
ken gab er Konrad dem Rothen, welcher nach dem frühen Tode 
des Sohnes von Giſelbert auch das Herzogthum Lothringen, 
943, und Otto's einzige Tochter, Luitgarde, zum Weibe erhielt. 
Die Grafen Konrad Kurzibold und Udo erhielten ihre Reichs— 
lehen erblich. Hermann von Schwaben mar zufrieden, daß 
ſeine einzige Tochter und Erbin, Ida, mit Otto's Sohn £utt- 
hulf vermählt, und beiden die Nachfolge in ſeinen ſchwäbiſchen 
und fränkiſchen Erbgütern zugeſichert wurde. Da Hermann 
ſchon im folgenden Jahre ſtarb, jo wurde Luithulf Mlemanz . 
niens und folglich auch Breisgaus Herzog. 

Diefem jungen Träftigen Sohne hatte König. Otto feine 
ganze Liebe gejchenkt und ihn zum Mitregenten und Nach: 
fölger ernennen faffen. Aber dem guten Könige war aus 
feinem Haufe, das er ſo fehr liebte, fein Heil befchieden. Als 
er.mad) dem Tode feiner Gemahlin, Edith, fid) mit ber jungen, 
ſchönen Adelheid, der Wittwe des italienifchen Königs Lothar, bie 
er gegen Berengar geſchützt hatte, fid) vermählte, erglühte Luithulf 
darüber in tiefem Unmuthe, aus Beforgniß, daß Söhne aus 
diejer fóniglid)en Ehe ifm, dem von Otto nod) al8 Herzog 
Grzeugten, in ber Erbfolge leicht dürften vorgezogen werden, 
Jud; Konrad, Herzog von Lothringen, mar gegen Otto, feinen 
Schwiegervater, wegen einer Ghrenverlegung im italienifchen 
Feldzuge aufgebracht. ido Grabijdjof von Mainz, hatte 
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nicht fobald davon gehört, al8 er den Sohn und Eidam gegen 
ben Bater aufreizte und nod) mehrere 9Safallen in Bayern 
und felbft in Sachſen auf ihre Seite brachte. Die zu Otto's 
Untergang Verbündeten befchloffen, fid) ber Perfon des Königs 
in Ingelheim zu bemächtigen, wo biefer die Oftern zu feiern 
gedachte. Otto erfuhr ihren Plan und zog mit einem fchnell 
zufammengezogenen eere. vor Mainz, in welches fid) Luithulf 
mit einer Kriegsfchaar geworfen hatte, 953. Nach einer 
Belagerung von 60 Tagen, während welchen oft unb bißig 
gefämpft wurde, ') bequemte man fid) zu Friedensunterhand— 
lungen, wozu fid) Luithulf und Konrad ins foniglide Lager 
verfügt hatten. Aber auf Otto's hartes Verlangen, die Urheber 
be8 Aufruhrs auszuliefern, und durch die bittern Reben des 
ibm je&t treu anhängenden Bruders Heinrich, zerſchlug fid) 
das Friedensgefchäft, und Luithulf und Konrad gingen wieder 
mad) Mainz zurück. Der Erzbifchof Friedrich aber begab fid) 
aus Furcht vor dem Geſetze, wie er felbft geftand, in bie 
Feſtung Breifach, um in diefem Schlupfwinfel für alle Gmpóver 
gegen Gott und den König den Sommer über zu verweilen 
und die Gntmidefung der Wirrniffe abzuwarten. ?) 

Nun entbrannte der Krieg wieder heftiger als zuvor. 
König Dito blieb aber größtentheild Sieger. Dadurch wurde 
zuerft Konrad und ſpäter auf Einreden des aus feinem Verſteck 
in Breifach wieder hervorfriechenden Erzbiſchofs Friedrich aud) 


*) Ubi plus quam civile et omni calamitate acerbius bellum 
coeptum est. Widukindi I. 3. Pertz, Mon. Germ. V. 454. 

*) Fridericus Archiep. Moguntia secessit, et timore legis, ut 
ipse ajebat, Brisacum, latibulum semper deo et regi rebellantium, 
intravit, totamque ibi aestatem rei eventum exspectaturus perman- 
sit. Reginonis, Contin. 441. 
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Luithulf bewogen, fid dem Vater und Könige zu unter- 
werfen, und reuig um Gnabe zu flehen, bie ihnen ber zum 
Derzeihen immer geneigte Vater freudig gewährte. Konrad er= 
hielt feine angeftammten Güter in Franken mit dem Herzogs 
titel zurück; Luithulfs Herzogthum Alemannten aber wurde 
bem treuen Wafallen des Königs, SBurfarb IL, zuerkannt, 954, 

Nachdem jo Sotto theils durch Gewalt, theild durch Milde 
bie innern Feinde befriedigt hatte, blieb Breiſach mit bem Breis— 
gau durch bie Lebenszeit ded Königs frei von ber Noth unb 
ben Drangfalen des Krieges, obſchon cà bald mehr als je damit 
bedroht wurde. Denn es ſtürmten im Auguft 955 die Ungarn 
in fo unermeflicher Menge durch- Bayern, mie man nod) nie 
eine Menfchenmaffe beifammen gefehen hatte, unb von ber fie 
felbft prahlten, daß ihre Roffe bie Flüffe und Seen austrinfen 
und mit ihren Hufen die Städte zermalmen werden. Zum 
Glücke aber hörte man am Rhein nur das wilde Braufen des 
Sturmes ohne beffen Verheerung zu empfinden. Denn der Kö— 
nig erließ ein allgemeines Reichsaufgebot, und es fammelte 
fij Schnell eine Menge Kriegsvolf. In Schwaben unb im 
Breisgau ſchaarten fid) bie Heerbannpflichtigen alle unter ihrem 
neuen Herzoge Burkhard IL, und zogen mit auf ben Wahl- 
pla bei Augsburg am ed. Obichon dieſe von acht Heer— 
haufen den legten bildeten, famen fie bod) zuerit ind Treffen; 
benn, ba bie Ungarn merften, daß bie Deutjchen ihren Rüden 
vom Lech gefchüst glauben, fegten fie wider alles Erwarten 
mit ihren leichten Pferden über ben Fluß und fielen unter einem 
Pfeilregen und mit wilden Gefchrei auf die zunächft am Lech 
aufgeftellten Schwaben. Diefe, von der Uebermacht der Feinde 
faft erdrüct, erhielten Hülfe vom heldenmüthigen Konrad 
mit bem vierten Haufen, drängten darauf die tapfern Gegner 
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in die Flucht und nahmen ben Ungarn viele Beute ab. Sobald 
Dtto dadurch feinen Rücken gefichert jab, ordnete er die Schlacht, 
gab das Zeichen zum Angriffe unb c8 ftürzten die Deutfchen 
mit Wuth in bie Feinde und. brachten ihnen eine ſolche Nie— 
berlage bei, daß von ihrer zahllofen Menge nur wenige ent- 
famen, um ihren Landsleuten durch die Schilderung deutfcher 
Tapferkeit unb Kriegskunſt die Luſt zu einem neuen Raubzuge 
nach Deutſchland für immer zu benehmen. 

Dieſer Sieg über die Feinde Deutſchlands und ber gan- 
sen Chriftenheit verbreitete allenthalben Jubel und Frohlocken. 
Wo Otte finfam, ward er ald Vater des Vaterlands begrüßt, 
die Fürften famen aus der Nähe und Ferne mit Glückswün⸗ 
(den und Gefdenfen zu ihm und marbem um feine Freund- 
ſchaft. Selbft die Italiener wünſchten feine Herrfchaft und Tu- 
den ihn zu fid) in ihr Land, frónten ihn in Mailand zum Könige 
der gombarben und in Rom zum vömifchen Kaifer, | 

Der veränderliche Charakter der Mailänder nöthigte ihn 
zur Erhaltung feiner Macht und Würde mit einem anjehnlichen 
Heere drei Jahre hindurch in ber Lombardei zu bleiben. Binnen 
biejer Zeit vertraute er die Lenkung ber beutjd)en Provinzen 
bem Herzogen berfelben. Bet feiner Surüdfunft nach Deutfch- 
land fand er in demfelben überall Frieden und fröhliches Empor 
ftveben. Weber dag Breisgau und feine ſchützende Veſte Breiſach 
herrſchte Alemanniens Herzog Burfard IL, unter deſſen forg- 
famer Waltung Breifachs Freiheit und Gewerbſamkeit ſich 
bob und die umliegenden Orte im MWohlftand voranfamen. ') 


— — 





') €o finden wir die fdon feit. zweihundert Jahren beftandenen 
DOrtichaften Bergen, Ebringen, Böpingen, Munzingen, Endingen, 
Kenzingen, Riegel, Surfen, Rothweil, Shringen u. a. unter bent 
Herzoge Burkard fid) eines gedeihlichen Zuftandes erfreuen. Neugart 
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Gà genoß aber audj Burkard be8 Kaifers Otto volle Gunft 
und Zutrauen. Als Oberitalien von neuem ben Verſuch machte, 
fi von ber Herrfchaft der. Deutichen loszureißen, wandte fid) 
ber Kaifer zur SBeveitfung dieſes Planes an Burkhard. Die— 
fer batte fchnell ein Heer beifammen, wovon Breiſachs und des 
Breisgaus wehrbare Männer nicht den unbedeutendften Theil 
ausmachten. Gr führte es ſchnell über die Alpen unb fam 
ungehindert bis an ben Po. Hier griff er die zum Kampfe 
nicht gerüfteten €ombarben an und erfodjt: einen vollfommenen 
Sieg über diefelben.- Darauf” ftellte er die geftürte Ordnung 
in Italien wieder ber, und führte feine fieggefrönten Krieger 
in ihre heimathlichen Gaue und brachte bem Kaiſer die frohe 
Botichaft von ber fehnellen und. glücklichen Ausführung feines 
Auftrages, 966. | 

. $aijer Otto war noch einmal zu einem Heereszuge nad) 
Italien gezwungen, wobei er feinen Sohn Sotto mit ber grie= 
chiſchen Prinzeffin Theophania vermählte, 972. Den 9teft 
feines Lebens brachte er am liebften in den fchönen Rheinge- 
genden. zu, freute fid) über ihr Gmporbfüfen unb forberte es 
durch (eim Beifpiel und Wort. 

Nach feinem allgemein betrauerten Tode, 973, folgte ihm 
fein Sohn Otto II. auf dem deutjchen Throne. In demfelben 
Jahr mar aud) Herzog SBurfarb II. von Alemannien geftorben. 
Seine Gemahlin Hedwig, Tochter Heinrichs I. von Bayern, 
welche ifr ganzes Leben ber Frömmigkeit und den Wiſſenſchaf— 


Cod, dipl. I, 334, 616, 623 unb 635. Graf Guntram ber Reiche, 
ein Ahnherr des Haufes Habsburg, befaß alle diefe Orte, verlor dies 
felben ald Anhänger Luithulfs, unb Sotto I. ſchenkte das Gefäll- und 
. Münzivefen in benfelben der Abtei Einfieveln, welche Schenkung Dito’s 
Nachfolger beftätigten. | 


SS 
ten geweiht und bie griechifchen und römiſchen Schriftiteller 
in ber Urſprache gelefen hatte, fónnte, obſchon jung und ſchön, 
ihren greifen Gemaf mit feinem Grben erfreuen. Es fam 
daher SSreijad) mit dem Breisgau und bem übrigen Alemannien 
an Dtto, Sohn des Herzogs Luithulf von Bayern und Enkel 
Otto's I. 

Diefer junge Fürft, erft 19 Sabre alt, wirkte im Getfte 
feines Borfahren und ber Zeit fort unb folgte gern bem weifen 
Rathe ber verwittweten Herzogin Hedwig. Diefes blieb nicht 
ohne mwohlthätige Folgen für das gefammte Alemannien. Es 
bildeten fid) in bemjelben die Klöfter zu Schulen der Frömmig— 
feit und der Wiffenfchaften, aus welchen die Söhne unferer 
Vorfahren höhere Bildung ſchöpften. Dafür zogen bie Stifter 
reichliche Ginfünfte aus unjerm Vaterlande, und St. Gallen 
und Reichenau wurden von ber Herzogin Hedwig, welche das 
Kaftenamt über die beiden Abteien beibehalten hatte, fürftlich 
begabt. 

Zugleich tauchten um diefe Zeit aus den ftillen Mauern 
ber Klöfter und den Cien ber Bifchöfe Leuchten auf, von denen 
ein wohltätiger Schimmer aud) auf unfer Vaterland fiel. Ge- 
wiß las man auch hier gern die Grgebniffe der Zeit unb 
Borzeit in den Jahrbüchern des Abtes Regino zu Prüm, 
der gelehrten Bischöfe Liutprand von Pavia und Thietmar 
von Merjeburg und die dramatijchen Erzählungen der adelichen 
Roswitha, Nonne in Gandersheim, und hörte gierig auf die 
Mittheilungen von andern Gelehrten diefer Zeit, unter denen 
Abt Gerbert, Otto's II. Erzieher und nachheriger Pabſt 
Sylveſter IL. befonders hervorleuchtete, 

Das Gmporfeimen. all diefes Guten und Schönen war 
nod) von anhaltendem Frieden begünftigt. Denn obgleich fid) 
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wider den König Otto IL, während feiner zehnjährigen Regie— 
rung viele und mächtige Feinde erhoben, wurde unfer heimifcher 
Boden von ihnen nicht betreten. Nur folgten die Heerbann- 
pflichtigen im Breisgau ihrem Herzoge ofter8 auf ben Kriegs- 
Ihauplag und erfochten, waffengeübt wie fie waren, ') bem 
Könige mehrere Siege in Stalien, wo Dtto ber König und 
Otto der Herzog ihr Leben endigten, 983. Im Vorgefühl 
feined nahen Todes hatte König Otto II. noch die Wahl feines 
Sohnes Otto II. beforgt und das Herzogthum Alemannien 
Konrad, dem Neffen des Herzogs Hermann I. und Sohn des 
ſächſiſch- heffifchen Grafen Udo, übertragen. 

Das Breisgau und deffen Hauptftadbt Breifach effreuten 
fid) auch unter den neuen Herrfchern, dem König Otto III. und 
bem Herzoge Konrad, eines fortdauernden Friedens, unter deſ— 
fen Segen der Landbau und das bürgerliche Gewerbe fid) im— 
mer mehr erhoben. Daß in diefen günftigen Verhältniffen aud) 
das Gfriftentfum tiefere Wurzeln gefchlagen habe, dafür bürgt 
der fromme Sinn der Faiferlichen Frauen und ber ſchwäbiſchen 
Herzogez und da urkundlich durch den Einfluß der Kaiferin 
Mutter, Teophania, bei der Vorliebe für die Kunft ihres Vater: 
landes fid) in mehreren Städten und Klöftern Deutjchlands 
Tempel im griechtfchen oder byzantinifchen Style erhoben, fo 
dürfte wohl auch ber in dieſem Styl erbaute mittlere Theil 
des Breifacher Münfters jener Zeit feine Entſtehung ver: 
banfen. 

Dtto III. war erft drei Jahre alt, als er in Achen zum 
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) Ad supplementum exercitus sui (Otto II.) Bavarios, et fortes 
in armis " Alemannos vocavit. Diethmar pag. 60. 
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deutjchen König gekrönt wurde. Deßwegen führte feine Mutter 
Teophante mit Unterftügung des edeln und weiſen Erzbiſchofs 
Wittigis von Mainz die Regierung in Deutſchland, durchreiſte 
alle Provinzen deſſelben und gewann durch ihre. Pracht und 
Freigebigfeit überall Bewunderung und Zuneigung. Auch Brei— 
fach faf den Glanz unb genoB bie Wohlthätigkeit diefer hohen 
Frau, 988. Reich an Geift und Schönheit erjchten fie ftrahlend | 
von griechifcher Kunft und Pracht auf einem ftolzen mit dem 
fofibarften Zeug geſchmückten - Pferde, | Shre bunfelbraunen - 
Haare, (dn geflochten, fielen am Hinterhaupt in ein goldenes 
Netz, während bte. vorderen in gewundenen £oden reizend über 
ihre blendend weiße Stirne hinfloſſen. Aus denſelben ſtrahlten 
Perlen und Edelſteine, deren Feuer nur durch das ihres Augen- 
paars übertroffen wurde Don ber Bruft bis zu ben golbge- 
ſtickten Sandalen ihres ſchön geformten Fußes wallte in leich- 
ten Wellen ein langes weißes Seidenkleid; über daffelbe hing 
bis zum Knie eine mit Perlen nnb Ehdelfteinen geftickte Tunika, — 
die über ben Hüften mit einem. an Pracht und Koftbarkeit 
Alles übertreffenden Gürtel umbunden war. Ueber alles Diefes 
ſchwebte eine leichte Dalmatifa mit goldenen Quaften geziert. 
So erfüllte Theophania durch‘ Hoheit, Würde und Pracht Alles 
mit Grftaunen, unb durch ihre Freundlichkeit Milde und reichen 
Spendm alles mit Liebe. ') Sie betätigte im Namen ihres 
Sohnes die dem Klofter Einfiedeln von Otto I. und Otto II. 
ertheilten Rechtfame in den oben angeführten Ortichaften des 
Breisgaus, 27. Oktober 984,?) unb bereicherte und unterftügte 
viele Bisthümer, Klöfter und Kirchen. 7) 

| ) Vogts Geſch. des Rheinlandes. | 

?) Neugart Cod. dipl. I. 616 und 635. 

?) Neugárt Cod. dipl. I. 
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Mnterbeffen war Otto zum Zünglinge berangetwachien. 
Fünfzehn Jahre alt unternahm er, gerufen von SBapft Johann 
XV., feine erfte Heeresfahrt nach Stalien und Nom, um den 
wanfend gewordenen heiligen Stuhl wieder feſtzuſtellen. Dahin 
begleiteten ihn neben andern auch Herzog Konrad von Schwaben 
mit feinen Lehnsleuten und Treuen aus Schwaben unb dem 
Breisgau. Dtto ward in Rom mit Zubel empfangen unb am 
21. Mat 996 zum römifchen Kaifer gekrönt. Er verließ Nom 
noch in bemjelben Jahre; Fehrte aber ein zweites und etm drittes 
Mal dahin ‚und Tief bei feiner Vorliebe für bie ewige Stadt 
und das fchöne Land feinen hochfahrenden Plan nicht verfen- 
nen, bie höchſte geiftliche Macht ber höchften weltlichen unter- 
zuordnen, das römifche Kaiſerthum mit dem -deutfchen Reiche - 
zu vereinigen und von Rom aus gleich einem Auguſtus über 
die weiten Lande des Reichs zu herrſchen. Diefer hohe Geban- 
fenflug. wurde aber allmählig geichwächt durch den Tod feiner 
‚ drei Hauptftügen, nämlich feiner Mutter,. Großmutter und 
feines Wetters des Papftes. Gregor V.; durch drohende Zeichen 
am Himmel und Unglüdsprophezetungen für-das Derannabenbe 
neue Jahrtauſend, durch feine Wallfahrt zu den Gräbern bes 
bi. Adalbert in Gnefen und Karls des Großen in Achen. Alles 
diefes ergriff ihn mächtig und erlebte feinen Körper in einen 
febr gereizten Zuftand und feine Seele in eine religiöfe Schwär= 
merei. Diefe zehrten ununterbrochen an feinen Kräften. In 
der Blüthe feines Lebens, im 21 Sabre, 1002, ftarb der, 
Kaiſer in Staften. 

Herzog Konrad von — war ſchon fünf Jahre 
früher geſtorben und ſein Neffe Hermann I. in deſſen Würde 
eingetreten. Hermam- war als ein gütiger, gerechter und 
muthvoller Würít befannt. Mit diefen Herrichertugenden ver⸗ 
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band er noch eine bedeutende Hausmacht. Denn aufer bem 
Herzogthume Alemannien, befaß er noch von feiner Gemahlin 
Gerberga, Tochter des burgundifchen Königs Konrad, große 
Sefi&ungen im Elfaß, und von feinem Vater Udo anfehnliche 
Erbgüter im weitlichen Franken, Daher wünjchten ihn nad) 
Otto's III. Tod viele Großen des deutfchen Reichs *) zu ihrem 
Könige. Hermann fand aber einen mächtigen Mitbewerber um 
bie deutjche Krone an Heinrich, Herzog von Bayern, 
Heinrichs des Zänkers Sohn, welcher als nächfter Agnat Otto's 
III. ein größeres Recht darauf zu haben glaubte. Auch verfprachen 
ihm die ſächſiſchen Stände und mehrere deutfche Fürften, darunter 
die Bischöfe von Bafel und Straßburg, ihre Uuterſtützung, und 
[uben ihn zur Krönung nad) Mainz. Hermann aber, welcher 
ein mächtige Heer aus bem Elfaß, Breisgau, Schwaben unb 
Franken am Rhein aufgeftellt hatte, verwehrte feinen Neben- 
buhler bei Worms den llebergang über den Rhein. Heinrich 
ftellte fid, als wolle er nad) Bayern zurücfehren und führte 
fein Heer durch das Breisgau über den Schwarzwald bis an 
die Donau unb den Bodenfee, und vermiüjtete all’ die blühenden 
Gegenden, die er durchzog, in ber Hoffnung, den gutmüthigen 
Hermann durch den Anblick bieje8 Elends zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen; 309 dann in verjtellten Märfchen wieder an den 
Rhein, feste bei Lorfch frei über denfelben und empfing in 
Mainz vom Erzbiſchof Wittigis die Salbung und Krönung 
af8 dentjcher König. 

Nun befchloß er fid) des Elſaßes zu bemächtigen. Dazu 
boten ihm die Bifchöfe von Bajel und Straßburg ihre Unter- 


') Unter diefen war aud Bifhof fambert von Conftanz, Nach: 
folger ted heil. Gebhard. 
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ſtütung und befesten mit ihren Kriegsmannen bie Feſtung 
Bveijad), während feine übrigen Anhänger fid) in die Stadt 
Strafburg warfen. Hermann rüdte, unterítügt vom Biſchof 
Lambert von Gonftanz und einem zahlreichen ſchwäbiſchen und 
breisgauifchen Adel, welcher Heinrich für bie Verheerungen des 
Breisgaues Rache gefchtuoren hatte, vor Straßburg. Nach fur- 
zer Belagerung waren die Mauern gebrochen und bie Stadt ge= 
plündert und verheert. Darauf 30g er vor bie Feſtung Breiſach 
und hoffte fie gleich Straßburg mit Sturm einzunehmen. Aber 
der ſchützende Rhein, bie fteilen Felſen und eine ſtarke Beſatzung 
vereitelten mehrere auf diefelbe gewagten Stürme Gr gab 
daher die Belagerung für einige Zeit auf und verlegte feine 
Truppen in die benachbarten Orte. 

Während biejer Zeit ritten die bifchöflichen Lehensleute 
faft täglich aus Breiſach auf Fouragirung aus. Diefes bemerften 
die in den benachbarten Dörfern eingelagerten Reiter des Her— 
zogs Hermann und benüßten e8 zu einem luſtigen Handftreich. 
AUS fe nämlich eines Tages die auf Futterung ausgerittenen 
Feinde ziemlich weit von ber Feftung entfernt fahen, fleibe- 
ten fie fid gleich jenen, beluben ihre Pferde mit Heu und 
ritten unter Gejang in gemächlichem Schritte der Stadt zu. 
Bon den Thorwachen für ihre von ber Fouragirung zurück— 
fehrenden Kameraden gehalten, fonnten fie ungehindert in bie 
Feftung einziehen. Darin angekommen, fprangen fie von den 
Pferden, erhoben ein wildes Gefchrei, plünderten die verblüff- 
ten Ginwohner, ſchwangen fid) wieder auf ihre 9toffe und janten 
beutebeladen unter Hohngelächter davon. !) 





') Calles Annal eccl. Germ. V.. 10 et Diethmari Chron. apud 
Pertz V. 797. 
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Hermann wünfchte weniger die beutfche Krone auf- feinem 
Haupte zu fehen als feine Anhänger. Als er überdieß faf, 
daß er fie nar auf Unfoften feiner Unterthanen erwerben tonne, 
begab er fid) zu Heinrich nach Bruchſal, fniete herkömmlicher 
Weife vor ihm nieder, erkannte ihn als König und gelobte 
ifm als feinem Lehensheren Treue," Heinsich fob ibn freunb- - 
ſchaftlich auf und beftätigte ihn als Herzog von Mlemannien, 1002. 

Als diefer allgeliebte Fürft zwei Jahre nachher  ftarb 
verlangte das Volk feinen noch unmündigen Sohn $er- 
mann III. zum Herzoge und. der König, beffen Vetter, ') be- 
ftätigte ihn als folchen. Es erhoben fid) zwar mehrere Bafallen 
gegen dieſe Wahl und bedrohten unfere Heimath mit neuen 
SBefebbungen; aber der wohlwollende König verließ Schwaben 
nicht eher, al8 bis ihm alle Fürften und Herren gelobt hand 
den Landfrieden nicht zu brechen. 

Zehn Sabre darauf jtarb Hermann III. unvermählt, 1012, 
unb Ernſt I., Sohn be8 Markgrafen eopolb von Cefterreid) 
unb Gemahl der Gijeía , Hermanns ältefter, Schwefter, wurde 
ſein Nachfolger. Diefer- tüchtige junge hoffnungsvolle Fürſt 
wurde ſchon zwei Jahre nachher von einem Grafen Adalbert, 
in deffen Jagdrevier er aus Verſehen jagte, verfannt und als 
MWilddieb erfchoffen. Er hatte zwei unmündige Söhne, Grnft und 
Hermann, hinterlaſſen. Bon dieſen erhielt ber erſtere, ald Ernſt II. 
das Herzogthum Schwaben unter ber Vormundichaft feiner 
geiftveichen Mutter Gijefa; als bieje aber ben fränfifchen Her - 
309 und nachherigen Kaifer Konrad heirathete ward fein vä— 
terlicher Oheim Poppo, „Biſchof von Trier, zum Vormund 
beſtimmt. 


) Beider Mütter waren Schweſtern. 


95. 


Während ber Zeit des ſchnellen Wechſels der Herzoge 
und ihrer. Vormünder wurde unfere Stadt und unfere Hei: 
math in ihrem Aufkommen nur im Jahr 1005 unterbro- 
den, in welchem auf eine anhaltende Dürre, Hungersnoth 
unb anftedende Krankheiten folgten. Aber durch Fleiß und 
bie Begünftigung ber geiftlichen und weltlichen Herren, erfreute | 
fid bald wieder Alles eines tvadjfenben Wohlftandes. (Sà fam 
deßwegen auch König Heinrich, fo oft Waffenruhe es ihm ge= 
ftattete, in unfere Gegend. Vorzüglich viel unb gern teilte | 
er in Bafel bei feinem Lieblinge, dem Biſchof Adelbert, *) wel- 
djer im Streit um die deutjche Krone und während Breiſachs 
Belagerung fid) ihm jo ergeben gezeigt hatte. | 

Zum Lohn dafür ertheilte er ihm und ber Basler Kirche 
mehrere Begabungen im Breisgau, So ſprach er bem Bifchofe 
die Dörfer 3Bi[djoffingem und Seefelden zu, und der Basler 
Kirche jchenkte er den Wildbann unb bie Forften im Breisgau 
von Thiengen an längs ben Ortichaften Uffhauſen, Adelhaufen, 
Wichre, Herdern, Zähringen, Vörftätten und Bözingen bis an 
die Dreifam. ?) Einen gleich frommen Sinn bethätigte König 
Heinrich IL. aud) gegen andere Stifter, Klöfter und Kirchen. 
Sp beftätigte er 1004 Otto's I. Schenkungen im Breisgau an 
das Klofter Einficdeln, und im nämlichen Jahre ertheilte er 
bem meu geftifteten Sungfrauenflofter zu Sulzburg die Marft= 


) Er nannte ihn; Dilectissimus nobis dominus Adalbertus Bas. 
Eccl. venerabilissimus praesul Herrgortt Cod. Prob. II. 102. 

*) Dhne Zweifel gehörten in dieſes Jagdrevier aud) die Wald— 
gründe, auf welchen fpäter Freiburg erbaut wurde. Das Wild beftand 
laut einer Sagbbegabung an biefeá Bistum v. 3. 1004 in Bären, 
Hirfhen, Wildſchweinen, Biebern und mancherlei Geflügel. Herrg. 
Cod, Prob, II. 98, 
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gerechtigkett, unb auf jein Einrathen hatte Graf Pirtilo biejen 
Gott geweihten Frauen mehrere Gründe in den Dörfern Rim- 
fingen, Reuthe, Holzhaufen und Vörftetten geichenft. 

Die geiftlichen Stifter verbefferten durch Fleiß und Eluge 
Landwirthſchaft ihre erhaltenen Grundſtücke und vergrößerten 
diefelben durch Anbau bisher mwüftgelegener Landftriche, Ihr 
Beifptel wirkte belehrend und erregend auf die Landbewohner 
und belebte die ländliche Gewerbsthätigkeit. Viele Hörige und 
auch Freie, welche kein Grumdeigenthum hatten, juchten in den 
Städten ein Unterfommen, theild um innerhalb ihrer Mauern 
Schub vor den Feinden zu finden, theild um bürgerliche Ge- 
werbe zu treiben. Dadurch wuchs Breiſach wie andere Städte 
an Bevölkerung und Umfang. Meberbaupt ijt e8 aufer Zweifel 
qejebt, bag unter ben ſächſiſchen Kaifern unb ben tüchtigen 
Herzogen in Schwaben die Morgendämmerung eines regern 
bürgerlichen Lebens in unferer Stadt aufgegangen (ft. Nachdem 
Kaifer Heinrich II. von feinem letzten Zuge nach Stalien wie— 
ber nach Deutjchland zurückgekehrt war, 1022, befuchte er nod) 
einige Mal Breifach, ftarb aber anderthalb Jahre darauf, 13. 
Juli 1024. Mit ihm erloſch das ſächſiſche Haus. 
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V. 


Breifachs und des Breisgaus Schicffale unter 
fränfifchen Raifern. 1024—1123. 


A. Pie abentenerlihen Fehden des alemannifhen Herzogs Ernf IT, 


Nach Seinridjà IL Tod murde durch Wahl ber Fürften 
Herzog Konrad IL von Franken beut(d)er König. Diefe 
Wahl verdient ebenfowohl eine rühmliche als glüdliche genannt 
zu werden. Denn Konrad verítanb c8, vor feinen Vorgängern 
ba8 königliche Anfehen zu Deben und die Herzoge des Reichs 
fid untergeordnet zu halten. — Seine Heereszüge nad) Italien, 
Bolen und Ungarn, mehr rühmlic als Iohnend, hatten auf . 
unfere Stadt und unfer Vaterland wenig Beziehung; mehr aber 
jeine Bewerbung um Burgund. Um diejes trat auch unfer 
Herzog Ernft IE als Mitbewerber auf, weil er als Enkel der 
Gerberga, der dritten Schweiter des burgundifchen Königs Ru— 
dolph III. ein Recht darauf zu haben glaubte, Während daher 
Konrad nach Italien reiste, in Mailand die eiferne und in 
Rom die Kaiſerkrone empfing, verband fi Herzog Ernſt 
mit dem mächtigen Grafen Welf, mit Werner von Kyburg 
und mit bem habsburgiſchen Werner, Bilchof von Straf- 
burg, fo wie mit mehreren ſchwäbiſchen VBafallen und Nittern, 
drang in Burgund ein und feste fich, nachdem er vom burgun= ' 
diſchen König 9tubolpf bei Solothurn zurücgetrieben mar, bei 
Zürich feft. Auf die Kunde hievon fam ber Kaiſer fchnell nach 
Deutjchland zurück und fchrieb einen Reichstag in Ulm aus, wo— 
bin er aud) den Herzog Grnft enbot, 1027. Diefer erfchten auch; 
aber nicht als einer, ber um Gnade flehen, fondern ber fein 
Roemann, Gefd. v. Breifac. aD 
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Recht mit bewaffneter Hand fordern wollte; denn mit ihm wa— 
vem auch feine Anhänger, alle von zahlreichem Gefolge beglei- 
tet. Als diefe ihr Herzog Grnft nod) einmal ermafnte, jebt 
ihres Wortes, Eides und des rühmlichen Beifpiels ihrer Ahnen 
eingebenf zu fein, traten mehrere aus ihnen hervor und fpra- 
chen: Wohl Haben wir Gud) Treue gefchworen gegen Je— 
bermann, mur nicht gegen Den, weldyer Gud) über ung 
geftellt bat; wir wenden und daher zu biejem zurück, 
von welchem wir nur bedingungsmweile zu Euch gekommen 
find. *) Solche nicht erwartete Erklärung erſchütterte den Her— 
zog tief und entmuthigte ihn augenblicklich jo, daß er fid) 
unbedingt der Gnade des Kaiſers unterwarf. Der Kaifer traute 
aber dem, was ber aufgeregte Jüngling in der erften Auf- 
wallung getban, feinen Halt zu, und ließ ihn als Gefangenen 
auf bie Veſte Gibichenftein in Thüringen fe&en und nahm beffen 
Herzogthbum Schwaben in feine unmittelbare Verwaltung. Dar— 
auf unterwarfen fid) aud) des Herzogs Anhänger dem Kaifer; 
nur Graf Werner von Kyburg blieb feft in der Treue für 
feinen Freund. Er 309 fih auf feine Burg und vertheidigte 
diefelbe drei Monate Dinburd). Erſt als alle Vertheidigungs- 
mittel erjchöpft waren, verlieh er fie heimlich und irrte in 
Noth und Gefahr im Lande umher. 

Inzwiſchen hatte Konrad eine Zufammenkunft in 3Bafel 
mit dem burgundifchen König Rudolph III. und wurde von bie- 
jem als Herr und Nachfolger in Burgund anerkannt. So mit 
ber vierten Krone geſchmückt, ließ er feinen Sohn Heinrich 
als eilfjährigen Knaben in Achen 1028 zum deutfchen Könige 





).... Qui nos vobis dedit . . . . . illuc revertemur libe- 
raliter, unde ad vos venimus conditionaliter, Wippo pag. 474 et seq. 
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teilen unb frónen, reiste dann mit ihm im Reiche umber, 
hielt fid in Straßburg, Breifah und Bafel länger auf und 
wo es etwas zu fehlichten, ordnen und forberm gab, that er 
e8. In Bafel fchenkte er im Dezember 1023 dem Domftifte 
dafelbft die Bergmwerfe und Grzgruben im Breisgau unb auf 
dem Schwarzwalde. ?) 

Während des folgenden Winters traf der Kaifer Anftalten 
zu einem Kriegszuge gegen die Ungarn. Vorher wollte er jein 
unfeliges Verhältniß zu feinem Stiefſohn  Grnft, der fortan 
auf Gibichenftein gefangen faß, gewiß auf Andringen der 
fehmerzlich berührten Gemahlin und Mutter Gijefa, befjer ftel= 
(en. Gr fette ifm daher in Freiheit unb fub ihn zu fid) mad) 
Ingelheim, wo er das Diterfeit des Jahres 1030 feierte, 
Grnft erichien, und der Kaifer verfprach ifm bie Surüdgabe 
des Herzogthums Schwaben, doch nur unter ber Bedingung, 
bag er ihm unter einem Eide gelobe, vom Grafen Werner 
von Kyburg abzulaffen und ihn als einen Feind des Reiches 
zu verfolgen. Ernſt fand es unritterlich, ja unmenſchlich und 
ihimpflich, ben Mann, welcher fid) von Jugend auf als feinen 
treueften Freund bewährt, für ihn gefümpft unb Gut und Blut 
für ihn geopfert hat, jest in der Noth nicht nur zu verlafjen, 
fondern auch feindlich gegen ihn zu ziehen. Er verwarf alfo 
verächtlich den Antrag eines Treubruches, wandte dem Kaifer 
den Rücken und floh fchnell zu feinem Freunde, feft entichloffen, 
jedes Schieffal mit ihm zu theilen. Der Kaifer, über ſolch 
ein Betragen höchſt ergrimmt, ließ Acht und Bann über ihn 


?) Herrgott Cod. Prob. IL. 109, Die Orte, wo die Bergwerke 
waren, hießen: Moßberg, Lupercheinhana, Grobad, Steinabrunnen, 
Sulzberg, Baden und Lurberg. 
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ergehen. Schwaben gab er Grnftenó Bruder Hermann IV.; _ 
weil biefer aber nod) unmündig war, ernannte er bem Kon= 
ftanzer Biſchff Warmann zum Verweſer des. Herzogthums. 

Als darauf Konrad wider bie Ungarn gezogen war, be— 
ſchloßen Grnft und fein wiedergefundener Freund Werner nod) 
einmal das Glück der Waffen zu verfuchen und um Burgund 
zu kämpfen. Dazu wollten fie fid) mit dem Grafen Odo von 
Champagne verbinden. Weil diefer aber ald Neffe des Königs 
von Burgund. felbft ein Necht auf diefes Land zu haben 
glaubte, fo wurden fie von ihm abgewieſen. Am fernern 
Glück verzweifelnd, ging Grnft mit feinem Freund Werner 
über den Rhein gurüd. Hier im Lande feiner Geburt und 
feiner Jugendſpiele gefellten fid) aus Mitleid und Achtung für 
feine edle Freundſchaft einige Rampfgefährten zu ihm. Diefe 
fleine Zahl Abenteurer serbarg fid) in bie fefte Burg Falken⸗ 
ftem, welche auf unerfteiglichen, vom wilden Waldbach um— 
brauften Felſen be8 Höllenthals im Schwarzwalde tbronte. ') 
Hier lebten fie von der Jagd unb den wenigen Gaben ihrer 
Freunde. Wo diefes für fie und ihre Pferde nicht hinreichte, 
plünderten fie nothgetrieben vorbeiziehende Kaufleute und uns 
ternahmen Raubzüge in die nádjften Orte. Um diefem Unweſen 
Einhalt zu thun, fdjidte ber 3Bijdjof Warmann, al$ Verweſer 
bes Herzogthums Schwaben, ben Grafen Mangold von Ve— 
ringen gegen fie. Veringen 3og einen immer engern Kreis. um 
die Abenteurer, fo baf fie zulegt inner den Mauern ihrer 


— — — — — 


) $ermann von Reichenau ſetzte dieſe Burg in den Marfoman- 
niſchen Wald. Es muß alſo entweder das Schloß Falkenſtein über 
der Hölle, oder das bei Villingen ſein, von welchen beiden noch 
Ruinen zu ſehen find, ' 
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Surg eingefchloffen waren. In dieſer Lage blieb ihnen nur 
die Wahl zwifchen dem Hungertod oder dem Tod durchs 
Schwert; denn zu einer feigen Unterwerfung fonnten fid) ihre 
ftolzen Seelen nicht verftehen. Sie griffen alfo zum Schwert 
und zogen aus ihrer fchügenden Burg ihren Drängern und bem 
Tode entgegen. Bald begann ber erbittertfte Kampf. Ernft 
und Werner ftürzten fij, den Tod fjuchend, mitten im bie 
Feinde, ſchwangen furchtbar ihre Schwerter und fchieften man- 
den tapfern Ritter, zulest auch deren Anführer Mangold, in 
den Tod. Aber auch Ernft und neben ihm Werner, beide von 
Wunden überdeckt, hauchten endlich ihre Heldenfeelen aus. Bei 
diefem herzzerreißenden Anblicke fochten ihre übrig gebliebenen 
Treuen, ergrimmten Löwen gleich, bis der fegte diefer Helden 
den Todesftreich erhielt. 17 Auguft 1030. 
Tas heldenmüthige Ende des jungen Herzogs Ernſt, wel— 
cher ber Freundichaft ein Herzogthum, die Freiheit und das 
Leben zum Opfer gebracht hatte, erregte allgemeines Mitleiden, 
Deßwegen wurde er von dem über ihn ausgeftoßenen Kirchen— 
bann losgeſprochen und fein Leichnahm in die Domfirche zu 
Konftanz gelegt.) Nach Beendigung dieſer abenteuerlichen 
Fehde herrfchte Ruhe und Friede in unferm fruchtbaren Gau. 
Nur in einem twieberausbrechendenen Kriege wegen Bur— 
gund, worauf Graf Odo von Champagne feine Erban— 
fprüche wollte geltend machen, litt Breiſach mit ben übrigen 
Drten am Rhein, von Straßburg bis Bafel, durch öftere und 


') Neber bie feltene Freunpfchaftstreue zwifchen Herzog Ernft U. unb 
Grafen Werner von Kyburg, befteht noch ein Volkslied von Heinrich 
von Beldede, abgebrudt in ben deutfhen Gedichten des Mittelal- 
ters, herausgegeben von Hagen und Büfhing Nro. H. 1818. Anderer 
Anficht über ben Verfaſſer it Gervinus. v. Lit. I. ©. 225. 
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zahlretche Durchzüge und Ginlagerungen. In zwei aufeinander 
folgenden Feldzügen ward Konrad Sieger und Burgund bem 
deutſcheu Reich einverleibt. 

Herzog Hermann war inzwilchen zum Manne hevange- 
wachſen. (Gr blieb, durch das Schickſal feines unglüdlichen 
Bruders Ernft gewarnt, dem Kaiſer getreu, begleitete ihn 1027 
nach Stalten und nahm an den blutigen Kämpfen in Mailand 
und Gapua Theil. 

Aber des Krieges Ungemach und die ungemobnte Hige 
des italientfchen Himmels erzeugte im Faiferlichen Heere eine 
ſchreckbare Seuche, welche und den jungen Herzog Hermann 
IV. entriß. Der Kaifer felbft entrann dem Tode nur durch 
eine fchnelle Nückfehr nad) Deutſchland, 1038. Hier übergab 
er feinem Sohn Heinrich das Herzogthum Schwaben und bald 
nachher auch bie Krone von Burgund. Gr bejuchte darauf, ob- 
gleich ſchon fránfficb, Bafel, Breifah, Straßburg und andere 
Rheinftädte bis Utrecht. Hier überfiel ihn eine ungewöhnliche 
Schwäche. Er erkannte darin dag Ende feines Lebens, welches 
er auch mit voller Geiftesgegenwart umb frommer Ergebung 
beichloß, 4. Januar 1038. 


B. $einrids II. unmittelbare Waltung über das Breisgau, 


Nun übernahm fein Sohn Heinrich II. die Regierung 
als Fräftiger Jüngling, ausgeftattet mit den ſchönſten und edel- 
ften Naturgaben, welche noch erhöhet waren durch eine Fluge 
Erziehung. Die Früchte hievon erntete, wie dad ganze deutfche 
Reich, (o unfere Heimath, Zwar ftellte die Zeit große und 
ſchwere Aufgaben an ihn, afá: die Vereinigung der durch 
Feilſchung in drei Theile gefpaltenen römiſchen Kirche, die Un— 
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terdrückung ber Simonie, die Befeftigung des Königlichen An- 
jehens bem päpftlichen gegenüber und die Sicherftellung feiner 
Lande vor den Ungarn und Slaven. Der edle Fürft fuchte 
aber vor allem ben Frieden und bie Einheit Deutfchlands zu 
befeftigen. Er berief zu dieſem Zwecke alle geiftlichen und 
weltlichen Fürften und Herren zu fid nach Gonftanz. Hier 
wohnte er den Berathungen über öffentliche Angelegenheiten 
drei Tage fang perfünlich bet. Am vierten Tage trat er felbft 
als 9tebner auf und ſprach mit angeftaunter Klarheit, Kraft 
und Gründlichkeit über das, was dem DVaterlande vorzüglich 
Roth that, nämlich über Verfühnung, Eintracht und Frieden 
unter ben Fürften und Gerechtigkeit gegen die Untergebenen. 
Seine frafteolfen Worte machten einen tiefen Ginbrud. auf 
die Anweſenden; einmüthig ward befchloffen, daß fortan ge= 
jegliche Ordnung im Reiche herrfchen folle. Darauf ging er 
auf Brautwerbung nach Befangon, gewann das Herz der ſchönen 
Agnes, Tochter des gewaltigen Grafen Wilhelm von Poitiers 
und heirathete fie zu Ingelheim, 1. November 1043. Das 
Geld aber, welches zur Vermählungsfeier beftimmt war, ver= 
wendete er edler zur Linderung der Noth ber Armen in bem 
bedrängnißvollen Sabre. ^ 

Nach einem furgen Feldzuge gegen’ Ungarn, welches Land 
er unter bie deutſche Lehensherrlichkeit gebracht, fegte ev zu 
Goéfar den Pfalzgrafen Otto am Rhein, über ba8 
Herzogthum Schwaben, 1045, ohne jedoch ibm bie Waltung 
über daffelbe unbejchränft zu überlaffen. Diefer begleitete ihn 
mit dem ſchwäbiſchen und breisgauer Adel nach Stalien, wo 
er den Bifchof Suitger unter dem Namen Clemens IL auf 
den päpftlichen Stuhl erhob und dadurch der Kirchenfpaltung 
ein Ende machte. Dafür erhielt er die römische Kaiferfrone, 1046 
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Als nach feiner Suvücffunft in Deutjchland Herzog Otto von 
Schwaben, fo wie aud) Herzog Heinrich von Bayern geftorben 
waren, behielt der neugefrönte Kaiſer beide Herzogthlimer unter 
feiner unmittelbaren Waltung. Er durchreiste diefe Provinzen, 
beftätigte in Bafel der Hauptfirche den Beſitz ber breig- 
gauer Dörfer Auggen und Bidenfohl, hörte mit Langmuth bie 


Klagen ber Unterdrüdten, entfchied vorkommende Streitfachen - 


mit feltener Weisheit, empfahl ber Geiftlichkeit einen fittlicheren 
Lebenswandel und arbeitete überhaupt unabfájfig an einer bef- 
fern. Geftaltung des öffentlichen und Privatlebens, 

Da ibn drohende Gefahren von Außen oft von Deutich- 
[anb mwegriefen, vertraute er die Verwaltung Schwabend unb 
des Breisgaug feinem erprobten Freunde Otto IV., Markgrafen 
von Schweinfurt, mit dem Titel eines Herzogs. Raſtloſe An— 
ſtrengung des Geiftes und des Körpers jeg ihm eine (djmere 
Krankheit zu, ber er in feinem 39. Lebensjahre unterlag, 5. 
Dftober 1056.. 


C. Per Bühringer erfles Auftreten in der Gefhichte unter der tiegicrung 
Heinrichs IV, 


Katjer Heinrich TI. Hinterließ einen jechsjährtgen Sohn, 
ben er noch bei feinem Leben ald Heinrich IV. zu feinem Nach— 
folger hatte wählen und zum Könige krönen laffen. Diefer fonig- 
liche Knabe war mit den vortrefflichften Gaben des Geiftes 
und Herzens auégeflattet; und nur feine verkehrte und wider— 
fprechende Erziehung und das harte Schieffal, das ihn von 
feiner evften Kindheit an verfolgte, trägt bie Schuld, bap er 
in ber Gejchichte nicht fo groß ba fteht, wie fein Vater und 
Großvater. Schon frühe wurde er der zarten Pflege feiner 


— — —— — 


hochbegabten Mutter Agnes durch eine fchändliche Lift ent- 
wunden, und ber Gewalt des Falten, finftern Biſchofs Hanno 
von Köln, den Schmeicheleien und Berführungsfünften des 
üppigen Biſchofs Adalbert von Bremen und einer Geſellſchaft 
wüſter und wollüſtiger Jünglinge preisgegeben. In ſeinem 
fünfzehnten Jahre wurde er ſchon für mündig erklärt und im 
fechszehnten mit Bertha, Tochter des Markgrafen von Suſa, 
wider feine Neigung, vermählt. Man überließ ihm aber nod) 
feinen Antheil an der Neichsregierung, bie feine Mutter bem 
Namen nach führte, fonbern hielt ihn in Sachen, beffen Für- 
ften, feine Feinde, an feiner körperlichen und geiftigen Schwä— 
dung arbeiteten. Was Wunder aljo, wenn man bei ihm durch 
die fünfzig Sabre, in welchen er den Namen König trug, Geift 
mit Unverftand, Kraft mit Schwäche, Feftigfeit mit Wankel— 
muth und Stolz mit Grniebrigung mwechfeln fab, und fo aus 
diefen unreinen, eleftrifchen Elementen fid) Gewitterwolfen bif- 
deten, aus welchen verheerende Blite, bald auf ihn felbft, 
bald auf fein ganzes Reich, bald auf die einzelnen Länder bef- 
jelben berabfuhren! Wir wollen von allem bem nur Deffen 
erwähnen, mas unjere Gau und deffen Hauptitadt Bretfach 
unmittelbar berührt. 

| Unter bem Herzoge Otto IV. von Schwaben hatte fid 
ein ſchwäbiſcher Vaſall, Berthold von Zähringen ) durch 





) W8 bie Karolingifhe Gauverfaffung erloſchen war, wurden 
Alemannien oder Schwaben, wozu das Breisgau gehörte, ſo wie an— 
dere Provinzen, beſondere und nach und nach erbliche Herzogthü— 
mer. Von dieſen wurden wieder, vorzüglich unter den ſächſiſchen Kaiſern 
einzelne Theile getrennt, und als reichsunmittelbare Herrſchaften an 
ausgezeichnete Dienſtleute verliehen. So traten im Breisgau ſchon 
frühe die Grafen und nachherigen Herzöge von Zähringen und die 
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Macht, Muth und Treue vor allen andern hervorgethan. Deß— 
wegen hatte ſchon Kaiſer Heinrich III. für den Todesfall des 
greifen Otto IV., ihm die Belehnung mit dem Herzogthume 
Schwaben verfprochen und zur Gewährjchaft des Verſprechens 
einen Ring gegeben. Neben Berthold glänzte ber junge Graf 
Rudolph von Rheinfelden durch Schönheit und alle rit- 
terlichen Tugenden fo herrlich hervor, daß ihn die Kaiferin 
Agnes zum einftigen Gemahl ihrer Tochter Mathilde beftimmte, 
9tad) des Kaifer Heinrich III. Tod war Mathilde, erſt zwölf 
Sahre alt, dem Biſchof Rumold von Gonftang zur Erziehun 
anvertraut, | 
Der für fie in Liebe entbrannte junge Graf Rudolph aber 
wollte feines nod) in der Ferne liegenden Glückes gewiffer fein 
und entführte dem forglofen Kirchenfürften Jtumolb bie wahr- 
fcheinfich damit einverftandene kaiſerliche Tochter. Was konnte 
mun die Mutter nach ber einmal gefchehenen That machen? 
Sie veigief) ihm diefen jugendlichen Leichtfinn und verlobte ihn 
mit ihrer Tochter, gab fie darauf wiederum dem Biſchofe von 
Gonftanz zur fernern Aufficht und Bildung, bis fie zur Jung- 
frau heran gereift fein würde, Damit aber Rudolph ein ihrer 
Faiferlichen Tochter würdiger Eidam werde, belehnte fie ihn mit 
Schwaben, deffen Herzog Otto IV. eben geftorben war, 28. 
September 1057. Gegen diefe Belchnung trat aber Berthold 
von Zähringen auf und bewies feine frühern Anſprüche auf 
diefeg Herzogthum, indem er den vom Kaiſer Heinrich erhal- 
tenen Ring vorzeigte, Die Kaiferin erkannte diefen für Acht, 


ihrem Stamme entiproffenen Markgrafen von Baden und Hochberg 
auf. Neben ihnen erhoben fib nod) bie Grafen von Schwarzenberg 
und Rötteln und vie Freiherren von llefenberg ober Yſenberg. 


m" u 
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befriedigte aber den Prätendenten dadurch, baf fie ibm ftatt 
Schwaben das erledigte Herzogthfum Kärnthen mit der Graf- 
haft Verona erblich überließ und ihn überbie zum Qanb- 
grafen vom Breisgau ernannte, 1060. Damit Rudolph ihm 
nicht nachſtehe, ertheilte fie aud) diefem die Erblichfeit des 
Herzogthums Schwaben und übertrug ihm noch überbieß bie 
Verwaltung des Königreichs Burgund, 

Durch al diefe Begünftigungen ftieg ber junge Herzog 
Rudolph fo febr im Anjehen ber deutichen Fürften, daß meh— 
vere ihn, ftatt Heinrichs IV., bent bejonber8 bie ſächſiſchen 
Fürften bitter gram waren, auf den deutſchen Thron zu er= 
heben wünſchten. Ste befehuldigten daher auf einem Reichstage 
zu Gerftungen den König eines Mordanfchlages gegen Herzog 
Rudolph und anderer jo großen Schändlichkeiten, daß c8 
Rudolph anfänglich davor ſchauderte. Nach vielen genauern 
Nachforſchungen erkannte er aber das Ganze als ein ſchänd— 
liches Lügengewebe und erklärte mit einem Eidſchwur, daß er 
nie etwas gegen den König unternehmen werde, indem weder 
er noch feine Schwaben einen Grund hätten, mit beffen 9te- 
gierung unzufrieden zu fein. Und in Wahrheit erwiejen fid) 
ber Adel, bie freien Landbefiger, die Städtebewohner und jelbft 
die Geiftlichen im Breisgau und im übrigen Alemannien dem 
Könige treu und ergeben. Aus Schwaben beftand größtentheils 
feine Umgebung, *) aus Schwaben die Vertheidiger feiner 3Bur- 
gen in Sachſen unb aus Schwaben fein Geleit, unter beffen 
Schuge er das Reich durchreiste. 

Wie ernft c8 Herzog Rudolph mit feiner Erklärung 


— — — — 


') Henricus IV. solos circa se Suevos assiduo habebat. Lamb. 
Schaffn. ad anno 1073. 
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meinte, bewies er bald durch die That. Er fchloß zur Wie— 
dervereinigung Deutfchlands ein SSünbnig mit Herzog Berthold 
von Kärnthen und bem Grafen Welf, welcher nad) der Ab— 
feßung des Dtto von Nordheim mit Bayern belehnt wurde. 
Diefem Bündniffe traten, von Furcht bewogen, noch andere 
geiftliche und weltliche Fürften und Herren bei. Nach der fo 
wohlgelungenen Bereinigung rieth Herzog Rudolph dem Könige, 
feine Feinde, die Sachen, nun mit Gewalt zum Gehorfam zu 
bringen. Der König rief darauf zu den Waffen, und fchnell 
war ein beutiched Heer beifammen, fo groß unb (dn, mie 
nie zuvor eines in Deutfchland gefehen wurde, Aber aud) die 
Sachſen, den beleidigten und rachefüchtigen Otto von Nord— 
heim an ihrer Spite, fammelten fehnell ihre Schanren. Diefe 
hoffte der König durch einen raſchen unerwarteten Angriff zu 
zerfprengen. Er führte daher fein Heer in Doppelmärfchen 
ihnen entgegen. Als er dem feindlichen Lager ſchon nahe war, 
wollte er feinem durch die großen Märſche erfchöpften Heere 
und fid) felbft eine Erholung geftatten. Aber kaum hatte er 
fid) zur Ruhe begeben, da erfchten plöglic vor ihm Herzog 
Rudolph und fagte: Herr, ich erfuhr jo eben, daß bie Sach— 
fen unfere Nähe nicht ahnen und forglos in ihrem Lager ſchlem— 
men und fpielen. Diefen Umftand dürfen mir nicht unbenügßt 
laffen, durch einen plößlichen Angriff werden wir fie erichreden, 
verwirren und fchlagen. Der König fprang ungefäumt von 
feinem Lager auf, banfte bem Herzoge für bie edle Treue unb 
ließ von allen Seiten den Schlachtruf erjchallen. Schnell ftand 
ba ganze unüberfehbare Heer fchlagfertig. Da aber die Beichaffen- 
heit des Bodens feinen allgemeinen Angriff erlaubte, trat Rudolph 
abermal hervor und ſprach: Seit undenflichen Zeiten war es 
Geje& bei den Deutfchen, daß die Schwaben bei gefahrvollen 
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Unternehmungen ben Uebrigen im Kampfe vorangehen; ich 
verlange alfo auch je&t dem erften und härteften Kampf zu be- 
ftehen. *) Diefes gefagt, zog er mit feinen Schwaben muthig 
dem Feinde entgegen. Den Sachſen verriethen große Staub- 
twolfen das Herannahen des Füniglichen Heeres. Beſtürzt raff⸗ 
ten ſie ſich aus ihrem Taumel auf und liefen, ohne Ordnung 
und Plan, verworren durcheinander. Nur Otto von Nordheim 
brachte einen Haufen tüchtiger Ritter zuſammen. Mit dieſem 
ſtürzte er in wildem Fluge in die ſchwäbiſchen Schaaren hinein 
und es kam zu einem Kampfe, der gräßlich warz von beiden 
Seiten fielen die Kämpfer hin, wie die Aehren vor den Sen— 
ſen der Mäder. Unſere Schwaben würden dem Ungeſtüme 
ber mit Verzweiflung kämpfenden Sachſen nicht widerſtanden 
haben, wäre nicht Herzog Welf mit feinen Bayern ihnen zur 
$ülfe Derangefprengt. Aber audj beren Reihen waren von 
den furchtbar bligenden Schwertern ber Sachſen fo gelichtet, 
bap ber Sieg wankend wurde. Da fam ber König mit feiner 
titterlichen Schaar und entichied den Sieg. Diele Tapfern 
der Sachen waren ſchon von ben Waffen der Schwaben und 
Bayern gefallen, viele je&t den Streichen be8 Königs und ſei— 
ned vitterlichen Gefolges unterlegen; die übrigen flohen in 
großer Verwirrung, wurden verfolgt und noch im (liefen 
getödtet; Juni 1075. 

. Groß war des Königs Freude über diefen Steg, minder - 
groß bie der Fürften, denn die aufgehende Sonne des andern 
Tages zeigte ihnen erft, wie viele ihrer tapferften Krieger aus 


) Ab antiquis jam diebus lege latum est, ut in omni expe- 
ditione regis Teutonici ipsi (Suevi) exercitum praecedere et primi 
committere debeant. Lamb. Schaffn. ad an. 1075. 


dem Breisgau und bem übrigen Alemannien auf bem fchauber- 
erregenden Schlachtfelde tobt hingeftredft lagen. Als daher ber 
König weiter gegen Thüringen und Sachſen vorrüden wollte, 
erffärten fid) die Herzoge Rudolph, Welf und Berthold aufer 
Stande, ihm mit ihren in der Schlacht gefchwächten und nod) 
täglich durch Hunger und Krankheiten hinſchwindenden Kriegern 
vor ber Grntezeit folgen zu können. 

Sndeffen war Papſt Gregor VII. mit bem fdjon unter 
feinen Vorgängern angebahnten Plan, die höchfte weltliche 
Macht ber höchſten geiftlichen unterzuordnen, die Chelofigfeit 
ber SBriejter und andere Verfügungen zum Gefete zu erheben, 
offen an ben Tag getreten, was eine ungeheure Bewegung unb 
Verwirrung unter ben geiftlichen und weltlichen Fürften Deutſch⸗ 
lands hervorbrachte. König Heinrich widerſetzte ſich zwar den 
ſtolzen Anſprüchen des Papſtes; aber es ſtellte ſich bald her— 
aus, daß er Gregors rieſenmäßiger Geiſteskraft und eiſerner 
Willensmacht nicht gewachſen ſei. Dieſes machte viele deutſche 
Fürſten, aus Furcht vor dem gewaltigen Kirchenoberhaupte, in 
der Treue gegen den König wankend; viele waren ohnehin ihm 
feindlich geſinnt. Als es ſich daher ergab, daß der Papſt den 
Kirchenbann über den König ausſprach, glaubten jene deutſchen 
Fürſten ſich der Eidespflicht gegen ihn entledigt, kündigten 
ihm den Gehorſam und dachten auf eine neue Königswahl. 

Aber gegen ihre Erwartung gelang es dem König Hein— 
rich, wenn gleich nur durch die größte Selbſtverläugnung, durch 
die beſchwerlichſte Winterreiſe über die Alpen und durch die 
tiefſte Verdemüthigung vor dem Papſte auf dem Schloſſe Ca— 
noſſa die Losſprechung vom Bann und die Wiederaufnahme in 
die Kirche zu erlangen. Deſſen ungeachtet ließen die deutſchen 
Fürſten von ihrem gefaßten Vorhaben nicht ab, beſtimmten 
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einen Tag, auf den 13. März 1077 in Forchheim, und mähl- 
ten den Herzog Nudolph von Schwaben zum Gegenfónige. 
Auf diefes hin kehrte König Heinrich, in beffen gebrochener 
Seele fid wieder ber alte Muth eingeftellt batte, eilends nad) 
Deutichland zurück. Hier fand er einen zahlreichen Anhang, 
beionders in den Städten Regensburg, Bafel, Breiſach und 
Straßburg, welche ihm immer treu geblieben waren, und fo 
hatte er bald ein Heer von 25,000 fampfluftigen Männern bei- 
jammen. Der Gegenfónig Rudolph glaubte fi), trot feiner 
mächtigen Anhänger Welf und Berthold von Zähringen, 
ber Macht Heinrichs nicht gewachlen. Er begab fid) daher 
nad) Sachſen und vereinigte fid) mit Dtto von Nordheim, 
Heinrichs und früher aud) Rudolphs bitterftem Feinde. Hein— 
rid IV. bejchloß ifm ba aufzufuchen. Um aber feinen Rüden 
vor ben Angriffen der Herzöge Welf und Berthold zu fichern, 
rif er am Nedar und Rhein bie Städter und Bauern in bie 
Waffen, wobei fid) die Bischöfe von Bafel und Straßburg 
brjenber8 thätig zeigten. Darauf zug er mad) Sachfen und 
ſtieß bei Wellrichftadt auf Otto's und Rudolphs vereinigtes 
Heer. Deu erften fchlug er, vom zweiten wurde er gefchlagen, 
jo daß im Ganzen nichts entfchieden war. Dagegen wurden 
die des Krieges unfunbigen Städter und Bauern im Breisgau 
und in der Ortenau von Welf und Berthold gänzlich gefchla= 
gen, ihre Dürfer in Brand geftedt, ihre Felder verwüftet und 
die Gefangenen unmenfchlich verftümmelt. 

Diefe Gräuelthaten zu rächen, führte König Heinrich ein 
verftärftes Heer gegen ble Herzoge Welf und Berthold, und 
die Rache war fdjrediid), bie er an ihnen nahm. Menfchen 
und Thiere, Dörfer und Felder, felbft Kirchen und Klöfter wur- 
den ein Opfer derfelben. Der alte Herzog Berthold von Zäh— 
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ringen faf von feiner feften Burg Luitberg herab ringsum 
Feuerfäulen emporlodern, welche ihm die Zerftörung feiner 
ſchönen Befigungen verfündeten. Died brad) fein Herz unb 
er ftarb bald darauf vor Gram. Sein Sohn Berthold II. 
erbte feine verödeten Ländereien und ben Herzogstitel; das 
Landgrafenamt im Breisgau aber, welches fein Vater begleitet 
hatte, nahm ihm ber König Heinrich und übertrug c8 feinem 
treuen Anhänger dem Bifchof Werner II. von Straßburg. ') 

Auch Herzog Rudolph Hatte, nachdem er zum Könige 
gewählt war, das ihm von. der Kaiferin Agnes erblich auers - 
fannte Herzogthum Schwaben feinem Sohn Berthold abgetre 
ten und feine Tochter Agnes mit Berthold IL. von Zähringen 
vermählt. König Heinrich aber erklärte diefes Herzogthum 
durch Nudolphs Treubruch für erledigt und gab es nebſt ſeiner 
Tochter Agnes dem ihm treu verbliebenen tapfern Grafen 
Friedrich von Büren, Erbauer der Burg Hohenſtaufen 
und Stifter jenes nach dieſer Burg benannten und berühmten 
Geſchlechts, welches durch die zwei nachfolgenden Jahrhunderte 
den deutſchen Königsthron zierte. Nun entſtanden neue Fehden 
zwiſchen den beiden Prätendenten Schwabens, wobei unſer un— 
ſchuldiges Vaterland am meiſten litt. 

Unterdeſſen hatte Heinrich IV., ungeachtet ie wiederhol⸗ 
ten Friedensmahnungen des Papſtes, einen zweiten Kampf 
mit den Sachſen bei Flarheim in Thüringen, 1080, und bald 
darauf einen dritten an der Elſter gekämpft, in welchen beiden 
er aber mehr Ruhm als Erfolg geerntet hatte; es wäre denn 
ein Gfüd zu nennen, daß fein Gegenfónig Rudolph am einer 
in ber lebten Schlacht erhaltenen Wunde ftarb. Cr verlor 


') Strobels, Gef. v. Elf. I. ©. 299. 
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namlich durch einen Schwertitreich vom Herzoge Gottfried von 
Bouillon, dem nachherigen Eroberer und König von Serufas 
lem die rechte Hand, womit er dem Könige Treue gefchtvoren 
hatte, was das Volk und er felbft für Gottes Urtheil hielten. 

Bedrängniß und Hoffnung riefen ben König abermal nady 
Italien, wo er drei Sabre zubrachte. Während diefer Zeit 
wählten beffen Gegner” den Grafen Hermann von Salm, 
Sohn be8 Grafen von Luremburg zum Gegenkönige. Diefe 
Mahl vermehrte nur den Barteifampf in Deutfchland unb in 
Italien. Es ftritten fid) zwei Päpfte um den heiligen Stuhl, 
zwei Könige um bie deutfche Krone, zwei Herzoge um das 
Herzogthum Schwaben, zwei Bilchöfe um ein Bisthum 
and zwei Aebte um eine Abtei. Jeder diefer Gegner hatte 
feine Anhänger in einem und bemjelben Lande, in einem 
und bemjelben Orte, ja in einer und berfelben Familie. 
Und fo geichah es denn, daß nicht blos Fürften gegen 
Fürften, Stände gegen Stände, fondern oft Brüder gegen 
Brüder und Söhne gegen ihre Väter mit fanatifcher Wuth 
fümpften. 

Wir wollen hievon nur ein Beifpiel anführen, welches 
unjer Vaterland näher berührt. Rudolph von Schwaben hatte 
ald Gegenfönig einen gewiffen Lutold zum Abte von St. Gal- 
len ernannt, König Heinrich hingegen den Grafen Ulrich, beffen 
Vater, Marquart von Heppenftein, das den Zähringern nad) 
dreizehnjärigem Befig entriffene Herzogthum Kärnthen erhalten 
hatte. Lutold, als ber Schwächere, wurde vertrieben und floh 
nad) der Neichenau zum Abt Gdart, von bem ^er freundlich 
aufgenommen wurde. Heinrich entjegte biefer Aufnahme wegen 
auch den Abt Geart feiner Würde und gab beffen Abtei gleich- 
falls dem Abte Ulrich. Berthold II. von Zähringen nahm fid) 

Rosmann, Gef. v. Breifach. = 
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als Rudolphs Eidam und zugleich Kaftenvogt beider Abteien 
der vertriebenen Aebte Lutold und- Gdart an, und verband fid) 
. nod) mit bem bayerifchen Herzog Welf gegen den Abt Ulrich. 
Dabei verwüftete Welf bie Befigungen, welche St. Gallen in 
Schwaben hatte, und fügte den Städten Konftanz , Bregenz, 
Markdorf und andern Orten, welche mit dem Abt Ulrich hiel- 
ten, großen Schaden zu, während Berthold II. im Breisgau 
die bem Klofter St. Gallen gehörigen oder zinfenden Ortfchaften 
Gbringen, Krozingen, Ambringen, Witnau, Merzhaufen, $a$- . 
lach, Bfaffenweiler, Norfchingen und mehrere andere mit Feuer 
und Schwert verheerte, und durch mehrere Jahre des Stiftes 
Einfommen für fid) bezog. Daher die armen Patres von St. 
Gallen bittere Klagen führten, daß fie fo viele Jahre des 
föftlihen Marfgräfler Weines enbehren mußten. *) 

Wie diefe Fehde wurden bei den fid) durchkreuzenden Par- 
teiungen nod) viele andere geführt, welche das Land mit Sant- 
mer und Noth erfüllten. Dazu gefellten fid nod) Hungersnoth 
und todbringende Seuchen; und jo verfiel unfer Vaterland 
unverfchuldet in einen jammervollen Zuftand, mit deſſen Schil- 
derung wir unfere Qefer verfchonen wollen. . 

König Heinrich Hatte indeffen in Italien glüdlich gekämpft, 
den Biſchof Wibert von Ravenna zum Gegenpapſte unter dem 
Namen Clemens III. ewjoben, und dafür die römiſche Kaiſer— 
frone empfangen. Als er nad) drei Jahren wieder nach, Deutfch- 
land aurüdgefebrt war, fand er Alles nod) in ber früheren 
Gährung. Die Bayern und Schwaben hofften von ihm bie 
Herftellung des Friedens und empfingen ihn mit Iautem Jubel. 


— — 





) Burkard, Mönch von St. Gallen, bei Goldaſt und Perg, ad 


voc. Brisgovia, 
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Gr fuchte auch wirklich auf einem Reichstag zu Berfa an ber 
Werra Einigkeit im deutfchen Reiche herzuftellen, 20, Jänner 
1085. Aber fein Bemühen fcheiterte in diefer, fo wie in ben 
folgenden Verfammlungen an. der Habfucht, - Parteiwuth und 
Mißgunſt der Fürften unb Prälaten. Es folgten ihnen immer 
neue Befehdungen, begleitet von neuen Graufamfeiten, Ver: 
beerungen und Schändungen. Zwar waren die größten Feinde 
des Kaiſers, wie Otto von Nordheim, Siegfried, Erzbiſchof 
von Mainz, ber Gegenfónig Hermann und jelbft ber Papit 
Gregor VIL zu Grabe gegangen, aber auch wieder neue er- 
ftanden, welche das im Erlöſchen begriffene Kriegsfeuer wieder 
anfachten, unb fo nichts entjd)cibenbe Schlachten in Sechſen, 
a und Stalten hervorriefen. 


D. Anfang der Kreuzüge. 


Auf einmal aber ſchwieg der Kriegslärm ;.die Waffen ent- 
fielen den Händen der Krieger, und ein heilige Gefühl be- 
mächtigte fid) aller Gemüther; denn e8 ward eine Stimme von 
Dften vernommen; welche den Völkern des Abendlandes zurief, 
ihre Waffen zu. einem höhern ‚und heiligeren Zwede zu gebrau- 
chen. Diefe Stimme fam von Peter dem Einfiedler,:1095, 
welcher die mit eigenen Augen gefehenen Mifhandlungen ber 
Gbriíten, die Schändung des heiligen Grabed in Serujalem 
und die Entheiligung des gelobten Landes durch die Türken 
mit folcher begeifternden Kraft jchilderte, daß hundert Taufende 
von jedem Stande, Alter und Gefchlecht zu einem Kreuzzuge 
gegen die Ungläubigen fid) bereit ftellten. Aber noch vor bem 
Beginn ihres Zuges gaben fie einen Beweis, wie febr. ihr Gfa- 
rafter durch den wilden Zuftand des deutjchen Reiches entartet 
8 *# 
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war. Die zügellofen Horben, welche fid) vereinigt hatten, um 
die Ungläubigen zu züchtigen, glaubten gleich in ihrer Heimath 
mit ber Verfolgung derfelben anfangen zu müffen und überfielen 
bie ausgeftoßenen Söhne Iſraels, welche friedlich in den Städten 
am Rhein Iebten, beraubten und morbeten fie auf eine un— 
menſchliche Weife und ftedten ihre ausgeleerten Häufer und 
Synagogen in Brand. Dann zogen fie, mehr Räuberhorden 
als chriftlichen Schaaren ähnlich, durch Deutfchland unb Un- 
garn ins heilige Land. Da hiedurch Deutfchland von einer 
großen Menge wilden Volkes befreit wurde und auch bie Zu— 
rücgebliebenen al’ ihr Sinnen nur auf Jeruſalem bingemenbet 
hatten, breitete fid) über bie deutfchen Fluren die lang ent- 
bebrte und fefnfid)ft gewünfchte Ruhe aus. 

Der Katfer war indeffen in Italien; als er 1097 wieder 
nad) Deutfchland zurück fam, verfühnte fid) fein größter Feind 
elf mit ihm, wofür er das Herzogthum Bayern wieder zu= 
rüc erhielt. So zeigte fid) ber Parteihaß zur Freude ber 9ten- 
ſchen überall im Erlöfchen. Um biefe Ruhe auch für bie Zufunft 
zu fichern, verfammelte Kaifer Heinrich die Fürften, Biſchöfe 
und Aebte in Mainz um fid) und es herrichte in blefer Ver⸗ 
ſammlung Eintracht und Friede, wie nie zuvor. 

Auch Berthold II. von Zähringen, ein gemäßigter und für 
das Gute empfänglicher Fürſt, kam nach Mainz, beugte ſich 
vor dem Kaiſer und gab ſeine Anſprüche auf das Herzogthum 
Schwaben zu Gunſten Friedrichs von Hohenſtaufen auf. Der 
Kaiſer ertheilte ihm dafür die Stadt Zürich und das Thurgau, 
welches er von Schwaben getrennt hatte, als ein unmittelbares 
Reichslehen, machte ihn wieder zum Landgrafen vom Breisgau 
und beſtätigte ihm und ſeinen Nachkommen den Herzogstitel. 
Um dieſe Zeit (1090) erbaute Berthold IL. auf einem der Vor-⸗ 
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berge des Schtwarzwaldes über dem Dorfe Zähringen eine Burg, 
welche von biejem Dorfe ben Namen erhielt. ') Der Hauptfig 
ber Zähringer aber fcheint von mun an Breiſach geweien zu 
fein. 

Katjer Heinrich IV. fonnte fid) endlich einmal des Frie— 
ben8 unb ber Ginigfeit in Deutjchland erfreuen und (af übers 
dieß auch feinen heißeſten Wunfch, daß fein achtzehnjähriger 
Sohn Heinrich V. zum beutíd)en König erwählt würde, in 
Erfüllung gehen. Aber diefe Freuden waren von furzer Dauer, 
Es war für bem unglücklichen Fürften nod) das Aergſte aufge— 
hoben. Er mußte in feinen legten Tagen den Schmerz erleben, 
daß fein eigener Sohn Heinrich, von ber päpftlichen Partei 
gewonnen, fid) gegen ihn erhob. Diejes brad) fein Herz und 
er ftarb im abr 1106. 


E. Stiftung ber Breisgauer Klöfter St. Ulrih, St. Peter, St. Märgen 
unb St. Georgen. Die Üefenberge. 

Bei der unheilvollen Zerriffenheit aller firchlichen und 
bürgerlichen Verhältniffe unter Heinrich IV., wendeten viele 
fommen Seelen ihre 3Bfüfe von dem gräuelvollen irdifchen 
Treiben weg nad) dem Ueberirdiſchen und fchenften ihr Ver— 
mögen den Kirchen und Klöftern, ja manche fuchten felbft 
Schutz unb Troſt in den heiligen Mauern berfelben. Diefer 
fromme Geift bewölferte im Breisgau bie ſchon beftanbenen 
Klöfter unb rief auch neue ind Dafein. 

So ſchenkte zu Breiſach Heffo von Mejenburg ?) ums 
Jahr 1072 bem Gifterzienfer Orden zu Glugny in Frankreich 





') Berftett’d Münzgefchichte. Seite 1. 
^ Siehe weiter unten. 
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alle feine Güter unter der Bedingung, daß dafür auf einem 
derfelben ein Klofter errichtet werde.) Es entjendete daher 
ber Abt Hugo von Glignp den frommen Mönd Ulrich mit 
bent Ordensbruder Guno mad) ber Burg llejenberg bei Brei- 
(ad). Die gottjeligen Männer fanden aber die Lage der Güter, 
welche bem Heflo gehörten, für ein ſtilles contemplatives' Leben 
zu geräufchvoll und wünſchten ihre Zellen auf der waldumſchloſ— 
jenen Wieſe Grüningen aufzufchlagen. Da fie aber bem 
Herzoge Berthold von Zähringen gehörte, fo hat diefer fie ge= 
gen Taufch an Heffo abgetreten, und Kaifer Heinrich IV. den 
Tauſch betätigt, 1072. Nun erhob fid) ba, wo heute nod) bie 
1'/ Stunde von Breifach entfernte Grüninger Kapelle 
ftebt,?) ein bem Geifte freiwilliger Armuth und ntbehrung 
entjprechendes Klofter fammt Kapelle. Aber aud) hier fforte 
das belebte- Treiben der nahen Stadt Breiſach und ihrer rüh— 
rigen Umgegend das ſtille Leben der gottergebenen Männer. 
Sie ſahen ſich nach einer der Welt ganz entrückten Stätte um 
und fanden ſie in dem rauhen, hinter dichten Waldungen ver— 
borgenen Thale des Möhlingsbaches, 2'/, Stunde von Stau— 
fen. Da deſſen Gebiet ein Eigenthum der Basler Kirche war 
und unter der Hoheit des Markgrafen Hermann II. von 
Baden ſtand, ſo wendeten ſich die Mönche an den Biſchof 
Burchard von Baſel, welcher bereitwillig ihnen dieſe öde Stätte 
zur Errichtung eines Kloſters abtrat, 1087. | 

Nun begannen fie mit Rührigfeit den heiligen Bau und 


') Ad congregandos inibi theoreticae vitae sectatores. Gerb. 
hist. sylvae nigrae. ll. 279. c. s. 

7) Nächſt ver Kapelle ift noch eine Wiefe in ber Ober-NRimfin- 
ger Gemarkung, — $efjo'8 Weiher genannt. 
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brachten, unterftügt von frommen Händen, bald ein ihren ge- 
ringen Bedürfniffen genügendes, einfaches Gotteshaus zu Stande, 
welches in der Folge nach dem Namen feines Gründers und 
eriten Priors St. Ulrich genannt wurde. '). Durch Erregung 
des Flöfterlichen Sinnes gelang es dieſem Heiligen aus from= 
men Spenden nod) ein Frauenklofter in Bolljchweil zu grün- 
den. ?) | 

- Don gleich frommem Geifte befeelt erbaute Berthold II. 
in einer der wildeiten Gegenden des Schwarzwaldes das Klo= 
ter St. Peter, 1090, Tieß c8 durch feinen Bruder, den Bi— 
(def Gebhard von Konftanz, einweihen und beftimmte e8 zu - 
feiner und der nachfolgenden Zähringer Testen Ruheſtätte. Nicht 
viel [pter erhoben fid) aus des Schwarzwaldes tiefem Wald- 
dunkel noch das Klofter zu St. Maria ober St. Märgen 
und das’ Klofter. St. Georgen; erfteres vom Grafen Bruno 
von Hohenberg, le&tere8 vom Hezilo von Tegernau geftifter. 


F. Breifadhs Verhältniß zur Basler Kirde. 


Auch die Stadt Breifach trat um diefe Zeit in ein enges 
re$. Verhältniß zur Basler Kirche, woraus fpäter blutige Feh— 
den entjtanden find. Zwar gehörte diefe Stadt von jener Zeit 
an, mo fie nod) durch ben Lauf des Rheines dem Elſaß zu— 
getheilt war, mit biefem Lande dem Basler Kirchipiele an. ?) 


') Diefes Privrat ift im Sabr 1560 der Abtei St. Peter zugetbeilt 
worden. 

) Diefes Klofter wurde vom Herzog Berthold IM, von Zähringen 
nah Sölden berfegt; fpäter aber feines geringen Ginfommená wegen 
in eine Probftei verwandelt und 1598 bem Sfofter St. Peter zugetheilt, 

’) Quum Brisacum olim Galliae procul .dubio accensebatur, h. 
e. Rauracorum sive Sequanorum inferiorum tractui, cui dubium 


Unter Heinrich IV. aber murde das Miünfter in Breifach mit 
(einer. Tochterficche zu Hochftetten und dem Meierhof dafelbft, 
fo wie der Gfartéberg und dad Schloß ber Uejenberge (Hö— 
hingen) mit allen feinen Hofgründen dem Basler Bisthume 
zugeeignet. ') In Wolge deffen erfreuten fid) die Breifacher bald 


esse possit, ad Basiliensem Dioecesin oppidum pertinuisse. Beat. 
Rhen. Lib. II. pag. 279. 

) Castrum. de Usenberg cum tota augia et montem Eggehardi 
Innocentius IL, papa inter ecclesiae Basiliensis possessiones a. 1139 
recenset. Schoepfl. Als. illustr, I. 217, Zu viefem Befistfume ber 
Basler Kirche zählt Papſt Innocenz II. in feinem Schußbriefe noch bie 
Kirche zu Mörbingen mit ihrem Filial Gottenheim, die Kirchen von 
Ambringen, Lehen und Zähringen, ben Hof 9idenfobf mit der Kirche 
und deren Filial Achfarren, Bergen und Bifhoffingen fammt Filial 
zum Gígentbum ber Basler Kirche. Ochs Geſch. von Bafel I. 253. 
Daß obige Begabung ín Breifah unter und burd Kaifer Heinrich 
IV. geſchehen fei, dahin möchte ich jene Stelle Schöpfling Hist. Zaehr. 
Bad. I. 78. deuten, welche fagt: Burcardus episcopus Basiliensis, 
Caesareas parles semper sequutus, comitatum Harichingen in Buchs- 
govia situm, anno 1080 ab imperatore (Ilenrico) accepit. Mag nun 
das gewiß durch falfche Abfchrift entftandene Wort Harihingen 
durh Zähringen ober durh Sarefíngen zu erfeben fein, fo ift 
in beiven Fällen das Gebiet (comitatus) von Breifah darunter zu 
verftehen, welches der Grafenfiß fowohl ber Harelungen als ver 
Zähringen war. Buchsgovia fann aber mur aus Brichsgovia ent- 
flanben fein; wo wäre denn die Provinz Buchsgau? — Kaifer Hein- 
rich IV. mag diefe Begabung in Anerkennung der Treue, womit bie 
Bifhöfe von Bafel immer an ihm hingen, bewirkt, und die Stadt 
Breiſach gern dazu eingewilligt haben, weil fie nach dem damaligen 
Glauben hoffte, unter dem Schuße einer Kirche, vom Kirchenbann 
fiher, in Gottes Frieden leben zu fonnen. — Berüdfichtigen wir nor, 
daß von diefen bifhöflichen Befigungen in Breifah vor Heinrichs IV. 
Regierung feine Erwähnung gefdiebt, dagegen 33 Sabre nach veifen 
Tod verfelben als einer fohon früher ertheilten, vom Papft Innocenz 
M, dem Basler Biihofe Ortlieb beftätigten und von ihm zugleich in 
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eines verherrlichten Gottesdienftes, indem die Basler Kiche an 
Breiſachs erhabenem Münfter ein Gollegíatitift von 14 Gfor- 
herren errichtete, welche täglich am beftimmten Stunden des 
Tages die Horen abfangen und im Münjter, ald ihrer Stifts— 
firche, die Zahl ber heiligen Meffen vermehrten und die Kir— 
denfefte mit größerem Pompe begingen, ') - 


G. füarien- Au, Cifterzienfer Srauen- Klofer. 


Durch biefe Neigung zu religiöfen Stiftungen, welche im 
Breisgau auch nod) unter ber Regierung des Kaifer Hetn- 
ridj V. und unter der Iandgräflichen Verwaltung der Bertholde 
von Zähringen fortbejtanb, erhielt Breifah eine neue Gr- 


feinen avoftolifhen Schuß genommenen Begabung erwähnt wird, fo 
fpricht auch diefes für die oben angenoinmene Zeit. Berg. Ochs Basl. 
Gef. I. 253. 

7 Auch über diefe Stiftung fehlt der Stiftungsbrief, Dagegen 
erwähnen mehrere Urkunden ver vierzehn Ehorherren in Breifach und 
ihres Chorgeſanges; unb Papft Innocenz II. nennt felbft in vem er- 
wähnten Cdáug- und Schirmbriefe vom Jahr 1139 das Breifacher 
Münfter eine Stiftsfirde. Belannter Maßen hielten in jenen Zei— 
ten die bifchöflihen Dome in ben ihnen. unterftehenden "Kirchen öfter 
Ritter- und Eollegiatftifter, von denen jene mit adelichen, biefe 
mit bürgerlichen Gtiftöglievern befeßt wurden. Die Stiftsglieder in 
Breiſach waren demnach von bürgerlichen Stande. Anfänglich febten. fie 
unter einem Reetor klöſterlich beifantmen; fpäter erhielt jeder Stifte- 
herr eine gefonberte Wohnung, Präbende genannt. Als in der Folge 
ber Zeit das Ginfommen, welches größtentheils in geftifteten Meſſen, 
Dpfern und frommen Spenden beftand, für die urfprüngliche Zabl ver 
Priefter nicht mehr genügte, wurden mehrere Präbenden zufammenge- 
zogen, fo daß nur nod) ſechs Prabendarien beftanden. Bei dem Stei- 
gen ber Sebürfniffe und dem Abnehmen bed. frommen Sinnes fhmolz 
íríb die Zahl ber ſechs Präbendarien auf drei Kapläne herab. 
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werbung. Nach Grrichtung bes Gifterzienfer Mannsklofters 
zu Lützel, 1123, fünf Stunden von Bafel, wurde in Brei- 
fach am Fuße des Geartöberges ein Frauenklofter gleichen 
Drdend unter dem Namen Marien-Au gegründet und unter 
ble Obhut des Abtes zu Lützel geftellt. Der "Stifter beffelben 
war höchſt wahrſcheinlich Berthold IV. von Zähringen. Laut 
vorhandenen Urkunden *) und nad) vorhandenen Stiftungs- 
briefen, trachteten die Züchter ber vornehmſten Familien des 
Landes Breisgau, Elſaß, Lothringen noch in bejjem heiligen 
Mauern aufgenommen zu. werden und brachten reiche Gaben 
mit in biejelben. 

Um diefelbe Zeit wurde das Breiögau nod) mit zwei an— 
dern Klöftern dieſes Ordens bereichert, ) und zwar mit bem 
Mannsklofter zu Thenenbach, 1158, und mit dem Frauen 
flofter Wonnenthal; jenes hat, wie Marien-Au, den Herzog 
Berthold IV., letteres einen Herrn von llefenberg zum Stif- 
ter. AU diefe frommen Stiftungen wuchjen um fo jchneller em- 
por, ald der Geift des Friedens eine Zeitlang über. Deutjchland 
ſchwebte. Denn als Heinrich V. wegen ber vom Vater ererbten 
Streitigkeiten zwijchen dem Papſtthum und Kaiſerthum zu ei— 
nem Zug md) Nom genöthigt war, übergab er bie Waltung - 
in Deutjchland feinem Neffen Friedrich von Hohenftaufen. 
Diefer tüchtige, frafteolle Züngling wußte durch Leutfeligfeit 
wie durch Strenge die Anhänger des Kaifers zu vermehren 


") Diefe Urkunden find vom Saór 1172, u.» f. 

^) Der Gifteryienfer Orden wurde aus Verehrung für beffen Or- 
benébaupt, ben bl. Bernhard von Glairvaur, fo febr durh Europa ver- 
breitet, bag er in kurzem 3000 Ktöfter zählte, wovon Bernhard allein 
160 geftiftet Hat. Die Ordensglieder wurden nach ihm, als bem Re— 
formator des Ordens, aud Sernbarbiner genannt. 
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unb die Vaſallen und Biſchöfe im Frieden zu erhalten. Vor— 
züglich war ev bemüht die Städte, ald be8 Thrones mächtig- 
fen Hort und Schuß, in des Kaifers Treue zu erhalten. Gr. 
weilte daher oft in Bafel, Breiſach, Straßburg, Speier und 
andern Nheinftädten, befeftigte und bemauerte die alten Burgen 
und erbaute an allen geeigneten Stellen neue, jo daß man von 
ihm fagte: Herzog Friedrich ziehe im Schweife feines Pferdes 
immer eine Burg nad) fich. ") Es ift daher faum zu zweifeln, 
bap durch ihn die Schlöffer zu Breifah und Burfen, am 
Sponeck, zu Limburg und auf bem Lützelberg ſich theils neu, 
theils anſehnlicher erhoben haben, zum Schutze des Landes vor 
raufſüchtige. Vaſallen. 


H. König Fothar IT, 


Als mit dem Tode des kinderloſen Kaiſers Heinrich V. 
das ſaliſch-fränkiſche Geſchlecht erloſchen war, faf. ganz Deutfch- 
land in unſerm Herzoge Friedrich von Hohenſtaufen ſeinen 
künftigen König; denn er war an Macht, Reichthum, Bieder— 
fmm und Kriegsruhm vor allen Fürſten Deutſchlands aus— 
gezeichnet, zugleich Heinrichs V. Neffe und Erbe, und ſchon 
im Beſitz der Reichsinſignien. Die Sache geſtaltete ſich aber 
anders, und es wurde durch die Ränke des Erzbiſchofs Adel— 
bert eon Mainz ber Herzog Lothar IL. von Gadfen auf 
ben deutichen Thron gefett. Friedrich, bem die Krone um ben 
Preis von Bürgerblut zu theuer war, beugte felbft feine Kniee 
vor Lothar. Sein Bruder Konad, welcher um diefe Zeit in 
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') Dux Fridericus in cauda equi sui semper trahit castrum. 
Otto Frising. de gest. Frid. I, cap. 12. 


SBaláftina fámpfte, zeigte bei feiner Surtidfunft nad) Deutjch- 
land, 1125, feine Kniee weniger biegfam, nahm den ibm 
von einigen Fürften angetragenen &onigétitel an und hoffte 
burd) einen füfnen Zug mad) Oberitalien und durch die An- 
nahme ber ihm überreichten eifernen Krone fein Anſehen in 
Deutichland zu heben. - Aber ber veränderlihe Sinn ber 
Staliener und bie Macht ber Verhältniffe, ba die Hohen- 
ftaufen als Erben der Salier verfaft waren, vermnichtete 
Konrads Hoffnung. 

Mährend bem war auch Lothar in Deutfchland nicht mü— 
fig gemefen unb es mar ihm gelungen, zwei ber mächtigften 
deutfchen Fürften, früher bte treueften Freunde der Hohenftaus 
fen,‘) auf feine Seite zu bringen; und zwar bem Herzog 
Heinrich ben Stolzen von Bayern, indem er ifm feine 
Tochter Gertrud zur Gemahlin und das Herzogthum Sachen 
als deren Mitgift verfprach, und den Herzog Konrad von 
Zähringen und Landgrafen im Breisgau?) durch die Belch- 
nung mit Burgund. *) Zur Gewinnung anderer Fürften und 
Prälaten hielt er im Jahr 1130 einen Hoftag zu Bafel. Auf 
diefem erfchienen nebft ben eben genannten Fürften nod) Mark- 
graf Hermann IL. von Baden, Siegbert Graf im Elſaß, die 


) Dodechin ad a. 1127. 

*) Konrad folgte feinem Bruder Berthold IIL, nachdem dieſer 
fein Leben im Kampfe für ben elfäffer Grafen Hugo von Dachsburg 
gegen beffen lintertbanen verloren hatte. 

?) Diefes Neih war erledigt; denn als nach dem Tode des Gra- 
fen Wilhelm I, von Burgund beffen Better und Nachfolger Graf 
Rainald von Ehalong fif) weigerte, die Belehnung mit Burgund vom 
deutfchen Könige zu empfangen, ward er von Lothar feines Landes 
verluftig erklärt. 


— — ———— ——À — 


Biſchöfe von Baſel, Konſtanz und Straßburg, die Aebte von 
Reichenau und Murbach, Herr Heſſo von Ueſenberg und an— 
dere Beſitzer von Rheinburgen. Alle dieſe wußte Lothar durch 
Begabungen, Verſprechungen und Beſtätigungen für ſich zu 
gewinnen. So bekräftigte er dem Biſchof Berthold von Baſel 
die Jagdgerechtigkeit und die Silbergruben im Breisgau.) 

Nun konnte Lothar den Zug nach Italien, wohin ihn 
die zwieſpaltige Papſtwahl rief, wohlgemuth antreten, nach— 
dem ſein Eidam Heinrich der Stolze die Reichsverweſung und 
zugleich den Krieg gegen die Hohenſtaufen übernommen hatte. 
Letztern führte er zwar ungern,?) und daher nur flau. Kon— 
rab von Zähringen fonnte am bemfelben gar feinen Antheil 
nehmen, weil er genöthigt war, bie ehrbaren Bürger von Brei= 
fad) und die Vafallen des Breisgaus nad) feinem neuen Be— 
fitum Burgund zu führen, welches ihm Graf Nainald ftreitig 
machte und mit folcher Gewalt behauptete, daß Konrad fid) 
zulegt mit dem Theil Burgunds begnügen mußte, welcher dief= 
(t8 des Sura gelegen ijt und bie Gebiete von Solothurn, 
Bern und Freiburg bis zum Genferfee enthielt. 

Als Lothar mit der Kaiferfrone geſchmückt aus Italien 
zurüdgefehrt war, 1133, fand er feine Sache wenig voran 
gerückt. Er fuchte daher das Kriegsfener gegen ble. Dobenftau- 
fen mehr anzufachen und zerftörte Friedrich Hauptitadt Ulm 
von Grund aus. Aber alle Fürften waren dieſes Kampfes tiber: 
drüßig und wünſchten ben Frieden. Diefer fam aud) wirklich 


) Die Urkunde darüber wurde 1131 — unb ift in Herr- 
gottà Cod. dipl, pag. 158. 

^) Diefes erhellt aus Heinrichs Antwort auf ein Schreiben Lo— 
thars, welche in ber Wiener Handfchriftenfammlung enthalten íft. 
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auf einem Tage zu Bamberg zu Stande, 1135, indem fid) 
Friedrich durch Vermittlung des frommen Bernhard: von Clair— 
vaux mit König Lothar ausfühnte, was ein halbes Jahr fpäter ' 
auch fein Bruder Konrad that. Beide Brüder übergaben das 
Erbe ihres Oheims Heinrichs V. im die Hände des Kaiſers, 
aus denen fie es wieder als Lehen zurüderhieltn. Lothar 
unternahm bald nachher‘ ‚einen zweiten Zug nach Stalien unb 
ftarb auf bem Rückwege, 3. December 1137. 


VI. 


Breifach unter ben fchwäbifchen ftaifern. 
-1138— 1254. 


A. Des Preisgaus Cheilnahme am zweiten Areuyuge, 1147. 


Nach Lothar II. Tod fam bie deutjche Krone an ben 
fchon oben erwähnten Konrad von Hohenftaufen Gr 
hatte einen fiebenjährigen Kampf mit ben Welfen zu bejtchen, 
woran das Breisgau mit Breifach einen zwielpaltigen Antheil 
nabm; denn einige folgten dem Herzoge Konrad von Zähringen, 
welcher auf ber Seite der Welfen ſtand; andere fehaarten fid) 
um deſſen Geichwijterfind, den Markgrafen Hermann II. von 
Baden, ber treu an feinem Könige bielt. Gegen den Zähringer 
309 Friedrich von Schwaben, mit ihm fein Sohn gleichen Na— 
mens, ber dabei die erſten Proben feines Feldherrntalents ab- 
legte. Sie jchlugen ihren Gegner bei Zürich und in Burgund, 
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bemächtigten ftd) feiner Länder, verfolgten ihn bis auf feine 
Surg Zähringen, wohin er geflohen war, erftürmten diefelbe 
und notbigten ihn fo fid bem. Könige zu unterwerfen. Der 
König gab ihm großmüthig, gegen das Verſprechen fortwäh- 
render Treue, Burgund und das Breisgau gurüd. Inzwiſchen 
hatte auch König Konrad, vereint mit dem. Markgrafen Her— 
mann II. von Baden in Sachen und Bayern gegen ben Her- 
sog Heinrich den Stolzen und nach deffen Tod, 1140, gegen 
deſſen Bruder Welf einen hartnädigen aber glüdlichen Kampf 
gefämpft, bie Burg Weinsberg in Schwaben belagert und 
eingenommen *) unb ben Welf in die Flucht gefchlagen., Das 
Herzogthum Bayern , welches Welf: als Lehen befaß, übertrug 
als folches König Konrad bem öftereichifchen Markgrafen Hein- 
rid Safomirgott, welcher fid) mit Heinrichs des Stolzen 
junger Wittwe Gertrud vermählte. Darüber ward Welf mit 
Ingrimm erfüllt und brütete über Nache. 

Echon rüftete man fid) von beiden Seiten zu einem neuen 
Feldzuge, ba fam die unerwartete Nachricht von der Eroberung 
Edeſſa's durch bie Türken nach Deutfchland. Die Gefahr, 
welche bieburd) bem neuen Königreiche Serufalem drohte, batte 
alle chriftlichen Länder aufgejchrecft und ben Gedanken an einen 
neuen Kreuzzug in das Land des Grlöfers erweckt, welchen 
die begeifternden Neden des ehrwürdigen Bernhard von Glair- 
vaux zur That entflammten. Regensburg ward zum Sammel— 
platz der Kreuzfahrer beſtimmt. Da ſah man mit Staunen und 
Bewunderung die reich und glänzend ausgerüſteten Ritter aus 


) Die dabei bewieſene Treue vec Weiber von Weinsberg 
it in ber Chronik Pantaleons, eines Zeitgenoffen, aufbewahrt, unb 
dur des Dichters Bürger (done Ballade gefeiert. 


ihren Burgen am Nheine mit ihren Lehensleuten binziehen zu 
der bezeichneten Sonauftabt, um fid) ba um ihren König zu 
ſchaaren. Leider gingen ben frommen Thaten wieder gräuliche Un— 
thaten voran, meld man an ben unjchuldigen Juden verübte, 

Der Aufbruch ber Kreuzfahrer gefhah am Feſte Chriftt 
Himmelfahrt, 1147. König Konrad führte den Zug am. Ihn 
zunächit begleiteten fein Halbbruder ber Biſchof Otto von 
Freifing, Hermann II. von Baden und fein Neffe ber junge 
Friedrich von Hohenftaufen, welcher feit dem kurz zuvor er- 
folgten Tode feines Vaters Friedrich mit bem Herzogthume 
Schwaben belehnt war. An diefen reiheten fid) unter mehreren 
Herzogen, Markgrafen, Fürften, Rittern, Biſchöfen, Aebten 
und Mönchen aud) Biſchof Ortlieb von 33ajel mit einem zahl- 
reihen Gefolge von Lehensleuten, Rittern, Minifterialen, 
breisgauer Kaufleuten und Breiſacher Burgmannen.') rof war 
der Beginn des Zuges, jammervoll fein Ausgang. Die Un- 
einigfeit ber Fürften, die Arglift der Griechen, faljche Weg— 
weijer, Hunger, Entblößung und das Schwert der Türfen 
hatte das Kreuzheer bald bis auf den zehnten Theil vermindert 
und die Hoffnung glänzender Siege vereitelt. Zwar thaten 
ber König und fein Neffe Friedrich mit ihren Schwaben und 
Hermann von Baden und Bifchof Ortlieb mit ihren Breis— 
gauern bei der Belagerung von Damascus Wunder ber Tapfer- 
feit, jedoch ohne bie Veſte zu erobern. Gin gleiches Miß- 
geſchick traf das franzöfifche Kreuzheer unter Anführung des 
Königs Ludwig VIL Konrad (af ein, daß bei der Spaltung 
ber Fürften und ber Menge hindernden Gefindels nichts zu 
erzielen fei. Er trat daher verwundet feinen Rückzug nad 





*) Ochs Basl. Gefd. I. 255. 
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Deutichland an und traf am 22. Mai 1149 in Regens- 
burg ein. 

Während feiner zweijährigen Abwejenheit ruhten in Deutjch- 
[anb alle Fehden. Selbft der zum Jüngling herangereifte Welf, 
Heinrich der Löwe, welcher feinem Vater Heinrich bem 
Stolzen im Herzogthum Sachjen nachgefolgt war, erwartete 
ruhig von ber Rückkehr des Königs die ihm in Ausficht ge— 
ftellte Belehnung mit Bayern. Bald aber (af) er, daß er dieſes 
nur durch Waffengewalt erhalten könne und rüftete fid) zum 
Kriege. Um dazu den mächtigen Konrad von Zähringen zu 
gewinnen, vermählte er fid) mit beffen Tochter Glementia, 
welche von ihrem Vater nebft hundert Dienftleuten nod) bie 
Herrichaft Badenweiler mit fünfhundert Manfen Land erfal- 
ten hatte, Der fortan Fränfelnde König wollte Heinrichs For— 
derung auf einem Reichstag enticheiden laffen, ftarb aber vor 
been Zufammenrufung, 15. Februar 1152. 


d 


D. friebrid) ber Wotbbart, Verthold IV. von Bähringen und Hermann II, 
von Baden, | 


Sn bem Jahre, in welchem der Kaifer Konrad geftorben 
mar, jchted auch der Herzog Konrad von Zähringen aus bie- 
fem Leben und fand feine legte Nuheftäbte in St. Peter auf 
dem Schmwarzwalde. Seinen und feiner Zeit erhabenen Geift 
beurfunbet noch heute des Freiburger Münfters erhabener Bau, 
ihr Werk, Konrad bem Kaifer folgte auf dem deutſchen Throne 
fein Neffe Friedrich der Rothbart und Konrad bem Her- 
zoge fein erftgeborner Sohn Berthold IV. Diefen beftätigte 
der junge König auch als Sanbgrafen im Breisgau und ver- 
íprad) ihm zugleich bie Belehnung mit Hochburg und Arles, 

Rosmann, Geſch. v. Breifach. 9 
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unter ber Bedingung, ihm auf feinem ‚nahen Römerzuge mit 
fünffunbert Geharnifchten beiftändig zu fein. 

Berthold IV. fab fid) gleich beim Antritt feiner Länder 
gezwungen, feine Würde in Burgumd 'gegen die Anfprüche der 
Gräfin Beatrir, Tochter und Erbin des burgundifchen Grafen 
Rainald mit Gewalt der Waffen zu behaupten. Er fammelte 
alfo fehnell ein Heer von Breidgauern und Schwaben, denen 
fid) nod) die ihm anhänglichen Burgunder und mehrere kriegs— 
luftige Ritter anfchloffen. Damit befiegte er feine fdjóne Geg- 
nerin mit ihren veichen Bafallen, welche für fie kämpften, und 
ftrafte fie mit fchweren Brandfchagungen. 

Bald nachher, 1154, unternahm König Friedrich ſei— 
nen beabfichtigten Heereszug nad) Italien in Begleitung feines 
Bruders Konrad, Heinrichs des Löwen und be8 Pfalz- 
grafen Otto von Wittelsbach, denen fich noch Berthold 
IV. von Zähringen und der Markgraf Hermann von Baden : 
mit ihren breisgauer Vaſallen und Städtebürgern anfchloffen. 

Das Heer fam ungehindert bis Verona und fchlug im der 
ronfafijdjen Ebene Lager. Hieher famen. Abgeordnete von meh- 
veren lombardifchen Städten mit Gejdyenfen, aber auch mit 
Klagen über die Bebrüdungen, bie fie von ber ftolgen Stadt 
Mailand zu erdulden hatten. Auch Mailänder famen und bo- 
ten dem Könige für Grhaltung ihrer GSelbftftändigfeit und 
ihrer angemaßten Herrichaft über obi und Gomo 4000 
Mark an. Friedrich verwarf mit edelm Stolze ihr Anerbietn, 
entjchloffen, die Sache nicht mit Gold fondern mit Eiſen aus— 
zugleichen. Gr griff fogleich Nofate, ein Vorwerk von Mailand 
an, brach es und brannte c8 nieder. Darauf beichloß er, Tor- 
tona, eine Bundesftadt von Mailand, zu erftürmen. Dazu fchickte 
er feinen Bruder Konrad, den Herzog Berthold von Zähringen 
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und den Fühnen Otto von Wittelsbach mit ihren tapfern 
Bayern, Schwaben und Breisgauern voraus. Als fie aber am 
ben entjchloffenen Bürgern ber Stadt einen unerwarteten Wider- 
ftand fanden, fam König Friedrich felbft dahin unb zwang die 
Stadt nach bdreimöchentlicher Belagerung nicht burd) Waffen, 
fondern durch Waffermangel, zur Uebergabe. Nun ging der Zug 
unaufgehalten auf Rom zu. Hier errang fid) König Friedrich 
die Kaiſerkrone; bie Feier wurde durch blutige Auftritte ge— 
ftöort. Da er nun den Hauptzweck ſeines Nömerzuges, näm— 
lich die Krönung und bie Herftellung des Faiferlichen Anſehens 
in Stalien, erreicht (af, eilte er nad) Deutjchland zurück und 
fam.im Oftober, 1155, in Regensburg an. 

Nachdem er die während feiner Abwefenheit geführten 
Fehden in Sachſen ftrenge geahndet und Heinrichs‘ des Löwen 
Treue mit der Belehnung von Bayern belohnt hatte, dachte er 
auch auf fein häusliches Glück und heirathete bie an Schön⸗ 
heit und Tugenden nicht minder als an Gütern reiche Gräfin 
Beatrix von Burgund und vergrößerte durch den Erwerb ihrer 
Güter feine Hausmacht bedeutend. ') Damit fiel freilich Ber— 
tholds IV. Anmwartichaft auf Burgund durch; ?) dafür ertheilte 
ihm aber ber Kaifer zu dem bisher ausgeübten Nectorat über 
Burgund bieffeit8 des Sura noch bie Fatferliche Negentfchaft 
über Arles, nebft der Schubvogtei und dem Inveſtiturrechte 


') Fridericus non solum Burgundiam sed et Provinciam (Pro- 
vence) imperio jam diu alienatas sub uxoris titulo familiariter 
(als Hausgut) possidere coepit. Otto Fris. Il. cap. 30. 

*) (Fridericus) regnum Burgundiae cum Archisolio Arelatensi, 
quod duces de Zaehringen, quamvis sine fructu tantum honore no- 
minis jure beneficii ab imperatore jam tenuerant, a Bertholdo duce 
extorsit. Ottonis de St. Blas. Chron. c. 21. 


0 * 
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über die Bisthiimer Sitten, Lauſanne und Genf. Berthold 
war aber damit nicht zufrieden; da er bem Könige auf feinem 
Römerzuge die verfeifene Treue und Tapferkeit bewährt hatte, 
fo erwartete er auch bie dafür verfprochene Belohnung. Weil 
dieſes nicht gefchehen, verließ er mit Ingrimm Burgund, wo 
ihm ohnehin alles feindlich mar unb rächte den Betrug burd) 
Plünderung und DBerheerung des Landes und begab fid) nad) 
feinem Site Breifadh. Hier erbaute er aus ber burgundifchen 
Beute ein feftes viereckiges Thor mit der Infchrift: 


Hanc dux Bertholdus partam struxisse notatur, 
A quo pro fraude Burgundia depopulatur. 


Nach einer alten Ueberfegung : 


Der Herzog Berthold bat zwar diefes Thor gebaut, 
Doc ift ers, ben Burgund als fein SSerbeerer frhaut. 


Bon biefer Zeit führte Berthold IV. den Titel Herzog 
von Kleinburgund, *) maltete ald Landgraf über das Breisgau, 
theilte den Befit ber Stadt Breiſach mit feinem Vetter bem 
Markgrafen Hermann III. von Baden und übte mit ihm ge- 
meinfchaftlich dag Münzrecht darin aus. *) Neben ihnen hatte 
nod) das Bisthum Baſel aufer den oben erwähnten Befigun- 
gen und Rechten?) auch ben Quartzehnten in Breifach, jo wie 


7) Pfiſters Geſch. ber Deutfch. TI. 375. 

) Wür Bertholds Mitbefig ber Ctabt Breifach fpricht ber erwähnte 
Thorbau, für Hermann aber eine Silbermünze, auf deren einer Seite 
ein Kreuz mit bem Namen Hermann, auf ber andern eine Burg mit 
bem Namen Brifac ausgeprägt (ft. Daraus ſchließt Joänn. Gamansius: 
In utriusque lineae Zaehringae Ducalis nimirum et Badensis Mar- 
chicae potestate extitisse Brisacum, commune Gentis emporium 
ek communem utrique Lineae monetandi officinam fuisse Brisaci, 
Schoepfl, hist, Zaehr. Bad. I. 303, 

?) Oben Seite 119. 


, 
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im ganzen Basler Bisthume, ') wozu früher ohne Zweifel Brei— 
fach gehört hatte. *) Nachdem aber durch den veränderten Lauf 
des Rheines biefe Stadt auf bie Seite des Breisgaus verjeßt 
worden war, fo fcheint der Bifchof von Konftanz Diöceſanan— 
fprüche auf biejelbe gemacht zu haben. Gewiß tjt c8, daß Kaijer 
Friedrich I. im Jahr 1155, auf Anfuchen des Konftanzer Bi— 
ſchofs Hermann die Grenzen des Konftanzer Kirchfpield genauer 
beftimmen ließ,“) wodurch Breiſach in bie Konftanzer Diöceſe 
fuf, in welcher e8 bis auf bie neuefte Zeit geblieben tft. 

Co ftand je&t Breiſach unter einer dreis und mehrfachen 
Oberherrlichkeit. Aber fein Bürgertum wurde dadurch nicht 
nur nicht nícbergebrüdt, fondern es erftarfte vielmehr bei ber 
vorherrfchenden Neigung ber Zähringer für dad Stäbtewefen, 
wie folche Berthold III. durch die Gründung ber Städte Freis 
burg und Villingen im Breisgau, Berthold IV. durch bie von 
Freiburg im Uechtland und Neuenburg am Rhein, unb Ber— 
thold V. durch die Erbauung der Städte Bern und Burgdorf 
in der Schweiz bewiefen haben. 

Durch ihr Beifpiel ermuntert, erhoben um biefe Zeit auch 
bie reichen Barone von Uefenberg ben. Ort Endingen zur Stadt. 

Weniger Gunft hatte Breifach vom Kaifer zu erwarten, 
denn bei jeinen ftrengen monarchijchen Grundfägen *) faf) er 
mit Widerwillen in Deutfchland die vepublifanifchen Nachah— 
mungen ber Iombardifchen Städte, welche ihm fo viele Arger- 


-—— — — — 


') Herrgott Cod, dipl. II, 162; u. Ochs Gefd. v. Bafel. T. 253. 

*) Oben Seite 119. 

?*) Neug. Cod. dipl. I. 86. 

*) Er begünftigte bad. römiſche Recht, weil es ben Grunbfag 
ausfprah: Des Kaifers Willen ift Gefeg. 
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liche Händel verurfacht hatten. Defto mehr begünftigte er den 
Ritterftand, deffen er zu feinen öftern Heereszügen nach Sta- 


fien und zur Stüte des Thrones benöthigte. Er erhob daher. 


auch Unadeliche zu Rittern, und es tar gewiß unter ihm 
Breiſach von vielen Rittern belebt, welche als Minifterialen ben 
Herzog von Zähringen und ben Markgrafen von Baden umga= 
ben und auf deren Zügen nad) Stalien den Kern des Gefolges 
ausmachten. Glänzend und zahlreich nennt und die Gefchichte 
die Geharntfchten aus Kleinburgund und bem Breisgau, als fic 
zum zweiten Mal den Kaijer nad) Italien begleiteten, 1158; 
und fie waren unter ben deutfchen Fürften nicht die legten, 
welche das Anfehen des Kaiſers und den Untergang ber troßt= 
gen Mailänder befördern halfen. Denn ald ber Kaifer bie 
mächtige Stadt Mailand belagerte, ward dem Herzoge Ber: 
thold und bent. Markgrafen Hermann, jedem die Hut eines 
Stadtthores anvertraut und die Ausfälle des Feindes von ihnen 
immer tapfer zurückgeſchlagen. Da ſich aber die Belagerung in 
die Länge zog, ſtellte ſich zum kaiſerlichen Heer ein neuer Al— 
liirter, der Hunger, welcher die Mailänder zwang, ſich auf 
Gnade und Ungnade dem Kaiſer zu unterwerfen. 

Darauf entließ der Kaiſer aus Beſorgniß eines Nahrungs⸗ 
mangels mehrere deutſche Fürſten aus Italien; darunter aud) 
den Herzog Berthold und den Markgrafen Hermann, welche 
ihre Gefolge zur Freude der Zurückgebliebenen wieder in ihre 
heimathlichen Gauen führten, September 1155. 

Dieſe Schwächung des kaiſerlichen Heeres und ein neues 
Zerwürfniß des Kaiſers mit dem Papſte, ſchwellte bald wieder 
den republikaniſchen Geiſt der Mailänder. Der Kaiſer fand 
daher für rathſam, ſich vor der Hand nachgiebig zu zeigen, 
ſchickte aber heimlich Eilboten nach Deutſchland an die Kaiſe— 
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tin, daß fie ihm perſönlich ein neues Hülfsheer zuführen folle. 
Und es fchaarten fid) fchnell Heinrich ber Löwe, Berthold von 
Zähringen, Hermann von Baden und viele andere Fürften mit 
zahlreichen Gefolgen um bie erhabene Frau, Die Mailänder 
warteten aber deren Ankunft nicht ab, fondern griffen, ermu= 
thigt durch ihr SSünbnip mit bem römifchen Stuhle, bie von 
Kaiferlichen beſetzte Burg Trezzo fübn an, brachen fie unb 
verwanbdelten fie in einen Ajchenhaufen. Der Kaifer hingegen 
verheerte das Gebiet um Mailand mit Feuer und Schwert, 
trieb den Feind in die Stadt und erklärte fie in die Acht. In— 
beffen war bie Katjerin mit ihrem Zuzuge angefommen, Der 
Kaifer , welcher feine Leibjchaar dem Herzoge Berthold anver- 
traut hatte,. umftellte mim mit feinem mächtig angewachjenen . 
Heere die Stadt Mailand in ihrem weiten Umfange und nö= 
thigte fie, bod) erft nad) vielen mit gegenfeitiger Graufamfeit 
geführten Kämpfen, zur llebergabe; dann trieb er bie ganze 
Bevölferung aus berjelben und verwandelte die große, herrliche 
Stadt in einen unüberfehbaren Schutthaufen. Nur wenige Kir- 
chen blieben verfchont und fchauten gleich Leichenfteinen verein= 
acit, ftill und traurig auf die trämmervolle Dede herab. 

Der Erzbiſchof Rainald von Köln, be8 Kaifers Kanzler 
und Rath, hatte diefe Kirchen in feinen Schug genommen, *) 
 wnt mit ihren Schägen und Reliquien feine Kirche in Köln 
zur Erbauung ber Gläubigen zu bereichern. 


‘) Albericus ad annum 1162 fagt: Tribus tantum pepercit eccle- 
siis (imperator) St. Mariae, St. Mauritii et-St, Ambrosii. Otto Mo- 
rena aber, ein Augenzeuge ber Jerftórung, nennt noch andere, Plures, 
fagt er, Basilicae, ut St. Laurentii St. Nazarii et Celsi, St. Protasii 
ad Monachos aliaeque Aenobarba antiquiores superstites ad- 
spiciuntur, 
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C. Breifady erhält im 3abr 1162 die Weliquien der heiligen Brüder 
Gervafius und Protaſtus. 


Nah der unerhörten Verwüftung Mailands übergab ber 
Katjer bie Waltung in der Lombardei dem getreuen Marfgra- 
fen Hermann von Baden. Er felbft febrte mit feiner Gemahlin 
und einem anfehnlichen Gefolge über Burgund mad) Deutſch- 
land zurüd, 1162. Der Erzbiſchof Rainald begleitete ihn bis 
SBajel. Hier trennte er fih von ihm unb feßte fid) mit ben 
Leichnahmen ber heil. drei Könige und ben Gebeinen ber. heil. 
Brüder Gervafins unb Protafius und noch mehrerer Hei= 
ligen auf den Rhein, um diefe heiligen Neliquien nach feinem 
Biihoffige in Köln zu bringen, Ihn begleiteten von Bafel 
bi8 Breifach mehrere Priefter und Andächtige, welche die Fahrt 
durch Gebet und Gefang verherrlichten. In Breifach felber 
empfingen ihn die geiftlichen und weltlichen Vorfteher der Stadt, 
führten ihn hinauf, unter Geläute aller Gloden und Gejang 
und Beten, ind Münfter und von ba zu einem für ihn berei= 
teten Mahle. Die Reliquien blieben indeffen auf bem Schiffe, 
zahlreich befucht und verehrt von den Bewohnern ber Stadt 
und der Umgegend. Nachdem ber Grzbifchof vom Mahle auf- 
geftanden war, um feine Reife fortzufegen, famen Abgeordnete 
der Stadt zu ihm und baten in chriftlicher Demuth, er wolle 
bod) bie Meberbleibfel von einem ber beiden heil. Brüder Ger— 
vafius und Protafius ihrer Stadt gnädiglich Hinterlaffen, „um 
ihr fehon, beinahe ganz aus Quabderfteinen erbauteá und mit ei= 
nem hohen fünftlid)en Thurme verfehenes Münfter St. Stephan 
damit zu heiligen” und den heldenmüthigen Blutzeugen Chrifti 
ald Stadtpatron zu verehren. Der Erzbiſchof fand fid) geneigt 
dazu, im frommen Glauben, die Bürger dadurch zur Andacht 
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und Frömmigkeit zu erheben und gab ihnen bie Gebeine eines 
diefer heil. Brüder. Als er darauf mit den Gebeinen des an— 
dern feine Schifffahrt weiter fe&en wollte, war das Schiff mit 
aller Anftrengung ber Nuberfnechte nicht vom Ufer abzuftoßen. 
Der Erzbifchof glaubte, der Herr befunbe damit feinen hei= 
ligen Willen, daß ber andere Leichnam hier verehrt werden 
jolle; und fo wechfelte er diefen mit dem zuerft gegebenen aus. 
Aber auch je&t war das Schiff nicht vom Ufer moegaubemegen. 
Da fprach bie am Ufer ftehende Menge zum Bifchofe: Herr, 
die heiligen Brüder, welche im Leben den Kampf für bie Lehre 
Chrifti (o treu zufammen beftanden haben, wollen aud) im 
Tode nicht von einander getrennt fein. Schenke uns die heil. 
Refte beider durch Liebe verbundenen Brüder und du wirft 
jehen, das Schiff wird fid) willig vom Geftade trennen. Und 
der Bischof that, was ihm vorgefchlagen wurde und das Schiff 
trennte fid) willig vom Ufer und führte ben Erzbifchof mit ben 
Leichnamen der heil. drei Könige ohne Hinderniffe bis zum 
vitlbethürmten Biſchofſitze Ron. *) Die angefehenften Bürger 
Breiſachs aber hoben ehrerbietig bie in einem fünftlid) gezierten 
Sarge vereinigten wunderthätigen Reliquien des heil. Brüder- 
paars auf ihre Schultern und trugen fie langſam — feierlichen 
Schritte hinauf in das Münfter. Ihnen folgte bie anbádj- 
tige Menge in feierlicher Proceffion und fang ob- und Dant- 
lieder dem Herrn, ber fie auf fo wundervolle Weiſe getwürdiget 
hatte, bie Gebeine des heil. Gervafius und Protafius innerhalb 
ihrer Mauern befigen und verehren zu dürfen, In ber Kirche 





') Sp berichtet bem Nuntius zu Luzern auf deffen Berlangen ber 
Basler Bifhof Jakob Epriftopp Blarer von Wartenfee am 26. März 
15850. Das Orginal-Concept fof fi im Basler Stadtarchiv befinden. 
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waren fie durch mehrere Tage ber öffentlichen Verehrung aus— 
gejegt, was bis heute an dem jährlich wiederfehrenden nn 
niptage wiederholt wird, 

Außer diefer frommen Befcheerung erfreuten fid die Bür- 
ger Breifachd noch der frohen Ausficht eines längern Friedens; 
denn ihr Landgraf, ber Herzog Berthold von Zähringen, war 
nicht geneigt, bem Kater (o bald wieder Heeresfolge zu leiften. 
Der Groll, ben er wegen ber Beeinträchtigung in Burgund 
‚noch immer in feinem Bufen trug, mar durch einige. feindfelige 
Handlungen des Kaijerd gegen ihn von neuem angefacht. 
Erſtlich verwarf Friedrich I. die Wahl Rudolphs, des Bruders 
von Berthold, zum Erzbifchofe von Mainz; dann vermittelte er 
bie Scheidung Heinrichs des Löwen von Glementia, Bertholds 
Tochter, nach fünfzehnjährigem (Gfebünbniffe.") Berthold, ber 
diefes Benehmen dem heimlichen Haſſe der Hohenftaufen gegen 
das zähringifche Haus zufchrieb, war darüber [o ergrinumt, 
bag er dem Könige Ludwig von Franfreich, welcher mit Fried: 
rich wegen Anerkennung des Gegenpapfted gefpannt war, feine 
und auch noch anderer deutfchen Fürften Hülfe zuficherte, wenn 

er die Waffen gegen den Kaifer führen wolle. 7) 
| Indeſſen hatte Berthold noch früher Gelegenheit, feinem 
Ingrimm Luft zu machen, indem er in einem vom Pfalzgrafen 
Hugo von Tübingen veranlaßten Kriege zwiſchen ben Hohen= 
ftaufen und Welfen fid) auf die Seite’ der Tegten (lug, 1164. 


*) Divortium de consilio dicunt imperatoris factum esse. Chron. 
Ursperg. ad a. 1163. pag. 306. 

?) Aliqui majores Teutonici principes, quorum plures etiam 
ex imperatoris odio fautores habebimus. So ſchrieb Berthold an 
König Ludwig. Bouquet XVI, pag. 34. 
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Als im folgenden Jahr der Kaifer zur Vorbereitung 
eines Hauptzuges nad Stalien einen allgemeinen Reichstag 
nah Würzburg berief, fo erichten Berthold weder auf bem 
Reichstage noch bei ber Heeresfolge nach Italien. Die Stadt 
Breiſach hatte fid) über beffen Zurücbleiben um jo mehr zu 
freuen, als ber Kaifer auf diefem Zuge burd) eine verheerende 
Veit und die Verrätherei der Lombardifchen Städte fein ganz 
zes Heer -einbüßte, 

Friedrich aber, deffen Seele durch feinem Unfall zu brechen 
war, dachte fchon wieder auf einen vierten Römerzug und fuchte 
hier durch Milde, dort durch Strenge bie beutjchen Fürjten zu 
ihrem Zuzuge zu bewegen. Dod) Berthold zeigte fid) auch dieß- 
mal nicht fogleich dazu bereit. Grft als bie italienifchen Städte 
einen allgemeinen Bund gegen den Kaifer und hiemit auch ge- 
gen das deutſche Reich gefchloffen Hatten und fid) der Kaifer 
dadurch genöthigt fab, um neue Zuzüge aus Deutichland zu 
werben, gelang e8 bem ffugen Benehmen des Erzbiſchofs Phi— 
lipp von Köln — Rainald mar am oben erwähnter Peft in 
Stalien gejtorben, — aud) bie beiden Zähringer Berthold umd 
Hermann dafür zu gewinnen. Berthold bewies in ber Schlacht 
bei £egnano, 1176, feine alte Ritterlichkeit, war aber zu kühn 
und wurde gefangen. *) Auch ber Kaifer ward zu Boden ge- 
worfen. Sein Heer hielt ihn für tobt. (S8 floh unb überließ 
ben Sieg den Lombarden. Indeſſen erfchien Friedrich unver— 
muthet wieder bei ber ſchon ald Wittwe gefleideten Kaiferin, 
aber mit friedlicheren Gefinnungen. Er faf ein, daß er Unmög— 
liches erftrebt habe und ging Friedensunterhandlungen ein; zuerft 


') Pfiſter, Geſch. ver Deutfch. 11. 413. 
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mit bem Papſte unb dann mit bem Iombardifchen Städten. 
Beide zeigten fid) dazu. bereit. Herzog Berthold ward frei gelaffen 
und führte feine Burgunder und Breisgauer in ifr Vaterland. 
Den Kaifer hielten bie Schwierigkeiten ber Unterhandlungen noch 
länger in Italien zurück und als feine fo baldige Löſung der— 
jelben zu hoffen mar, fo ward mit den lombardifchen Städ⸗ 
ten in Venedig ein Waffenftillftand auf ſechs Jahre gefchloffen, 
1177. Grft im folgenden Jahre ging Friedrich mit der faifer- 
lichen Familie unter bem Schutze des Herzogs Berthold, ben 
er dazu eigens nad) Italien berufen hatte, ') über Burgund 
nach Deutfchland zurüd. 

Der faífer ſowie bie deutfchen Fürften hatten die Luft zu 
neuen Zügen nad) Stalien durch die vielen erlittenen Unfälle 
in diefem Lande verloren. Als daher ber auf fedjó Sabre 
geſchloſſene Waffenftillftand mit den lombardiſchen Städten zu 
Ende ging, hielt der Kaiſer am 25. Sunt 1183 einen großen 
Reichstag zu Konftanz, mo ber lang erjehnte Friede mit ber 
Kirche und der Lombardei zur Zufriedenheit aller Betheiligten 
und zur Freude von ganz Deutfchland und Stalien geichloffen 
wurde, 

Zwei Fahre fpáter, 1185, sog zwar Friedrich noch ein 
mal nad) Italien, aber friedlich und ohne Heer, mehr um bie 
Srüchte des Konftanzer Friedens zu genießen. Inzwiſchen 
führte fein zum deutfchen Könige gewählter Sohn Heinrich VI. 
die Waltung in Deutfchland und weilte viel in Breifach. 

Während des vier unb zwanzigjährigen Zwieſpalts zwifchen 
dem Papftthume und Kaijertfume war bem Papft und Dem 


') Quia Italorum fidei se credere non audebat. Otto de S. 
Blasio cap. 24. 
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Kaiſer daran gelegen, bie Bifchöfe wegen ihres mächtigen 
Ginfluffes auf Hohe unb Niedere für fid) zu gewinnen und fie 
vermehrten jeder deren Befigungen und Rechte um die Wette, 


D. König Heinrich VI. wird füitbefiber der Stadt Breifad). 


Dadurch wuchs deren 9(njeben fo febr, daß bie erftem 
Fürften Deutſchlands fid) nicht entblödeten, Vaſallen von ihnen 
zu werden. Co [teg fid König Heinrich VI. im Jahr 1185 vom 
Basler Bifchofe, Heinrich von Horburg, mit der Hälfte der 
bifchöflichen Befigungen in Breifach und Hochitetten belehnen 
unter den Bedingungen, bafi diefelben der König und Bijchof 
gemeinfchaftlich verwalte, deren Ertrag von beiden zu gleichen 
Theilen bezogen und von feinem etwas davon ohne Wiffen und 
Willen des Andern verliehen werde, nur für ben Burfard von 
llefenberg follte eine Herberge auf dem Breifacher Berge vorbe- 
halten werden. ") Sp im gemeinjchaftlichen Befige der Stadt 
Breiſach forgten Beide auch gemeinfchaftlich für beren Erhebung; 


") Nobis Henrico D. G. Rom. regi in beneficio concessit me- 
dietatem Curtis Brysach et medietatem montis Brysach, excepta 
una mansione Burkardi de Uesenberch, medietatemque montis, qui 
dicitur Eggeharthberc, ita ut a nobis et ab ipso praedicti montes 
et Curtis possideantur pro indiviso . . . .. universos reditus per- 
cipiemus aequaliter. Herrgott Cod. Prob. II. 195. Ochs (efi. von 
Baſel, 1. 269. — Auch Konrad Pfalzgraf bei Rhein, Stiefbruder Fried⸗ 
richs 1., trug vom Bifchofe zu Worms ein Gebiet am Nedar als Leben, 
worauf er 1158 das Schloß und bie Stadt Heidelberg gründete. So 
waren bie mächtigen Barone von llefenberg und viele andere adeliche 
Gefchlechter Lehenträger von Stiftern und Abteien. 
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fie erweiterten die Mauern derſelben und ficherten fie durch Ver— 
befferung alter und Grridtung neuer Feſtungswerke. 

König Heinrich aber baute noch befonders auf dem Berge 
ein Schloß, worin fahrende Ritter, Kaufleute, Pilgrime und 
Verfolgte Eöniglichen Schutz vor Gewalthätigfeiten und gaít- 
liche Aufnahme finden follten. ') Dadurch ward er ald ber 
zweite Gründer der Stadt Breiſach angefehen. ?) 

Nachdem er feine Bauten in Gang gebracht hatte, eilte 
ev mit dem Kaiſer Friedrich , feinem Bater, nah Mailand, 
1186, um bie Hand ber Gonftange, Tochter des Könige Ro— 
ger von Gicilien und damit bie Anwartichaft auf dieſes Kö— 
. nigreich zu empfangen. 


.E. Herzog Berthold V. 


In diefem Jahre ift Herzog Berthold IV. von Zähringen 
geftorben. Sein einziger Sohn Berthold V. war der Gxbe 
aller feiner 3Befigungen, Rechte und Tugenden. Er zeigte fich 
ber Stadt Breifach nicht minder geneigt als fein Vater, indem 


!) Rex Henricus castrum. quoddam in Brisgovia, Brisacum 
dictum, condidit in refugium pauperum velut misericordiae asylum 
cunctosque confugientes illuc a totius injustitiae violentia regali po- 
tentia studuit defensare. Otto Fris. apud Urstitii rer. germ. I. 168. 
Kranz hingegen fagt, vielleicht ironifch: Heinrich baute das Schloß 
Breifah, worin die Raben zu niften pflegen. Crusii Schwäb. Ehron. . 
I. 645. Raumer erwähnt eines großen Spitals, welches Kaifer Heinrich 
ín Breiſach gegründet hätte. Gefch. ber Hohenftaufen VI. 496. 

*) Otto Frisig. affirmat, Brisacum conditum ab Henrico VI. 
Barbarossae filio, patre adhuc vivente, qnod intelligo de instau- 
ratione fortiorique munitione; Meibomius rer. germ. scr. I. 690. 
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« er dad Gemeindeweſen förderte, die Gewerbsthätigkeit ermun— 
terte und die Zahl wehrbarer Männer vermehrte. 
Dadurch ſtieg das Anſehen unſerer Stadt ſo ſehr, daß der 
Abt Hugo von St. Trutpert ihr die Schirmvogtei über ſein 
Kloſter antrug, um es gegen die ungerechten Forderungen, 
läftigen Beſuche und harten Behandlungen der Herren von 
Staufen, ihrer bisherigen Schirmvögte, zu (diligen. *) Damit 
aber goß er Del ind Feuer. Denn als Otto von Staufen, ein 
Vaſall und Liebling des Herzogs Berthold V., dieſes vernom- 
men hatte, eilte er nach dem Gotteshaufe, drang wüthend in 
das Oratorium, too bie Brüder eben Palmen fangen und ver- 
folgte die Fliehenden mit gezüctem Schwerte bi8 in die Kirche, 
feo fie vor feiner Wuth ein Aſyl fanden. Als bald nachher 
Otto feinen Lehensheren Berthold von Zähringen zu einem 
| Hoftage nach Frankfurt begleiten mußte, nahm er zuvor nod) 
| zwei SBadpferbe aus dem Marftalle des Klofters. Die Klagen 
des Abtes darüber ftillte er durch die Drohmworte, bafi menn 
das. Klofter das Geringſte gegen diejes Benchmen wagen follte, 
er baffelbe bei feiner Zurücfunft der Erde gleich machen würde. 
Bald darauf aber geftaltete fid) die Sache dieſes Kloſters beffer, 
indem Albert II., Graf von Habsburg, die Schirmvogtei über 
ſſelbe erhielt, °) 1186. 


*w eR. — 
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Die Herren von Staufen waren anfänglich Dienftleute (Mini- 
)W en eon Freiburg. Unter ben. Zähringern erhoben fie 
eines Marichalls und wurden Ritter, Am Ende 
—* gehörten fie zum hohen Adel (Nobiles) 
n eigenen Dienft- und Bafallen- Adel. Als fofder trug 
m 3Sefenberg das Dorf Feldkirch zu Lehen. Vergl. Baders 
.u * Seite 43. 

"Gert, von Vorderöſterreich. 1. 572. 
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Noch einmal faf Breifach, 1189, zahlreiche Schaaren ge- 
harnijchter Ritter und bewaffneter Krieger vom Oberrhein aus 
in das heilige Land ziehen, um bem Sultan Saladin das von 
ihm eroberte Jeruſalem wieder zu entreißen. Kaiſer Friedrich 
ftand fefbft an ber Spige diefes Kreuzzuges. Ihn begleiteten 
neben den vielen. beutjchen Fürften aud) Markgraf Hermann 
IV. von Baden mit einem zahlreichen Gefolge von Bafallen, 
Dienftmannen und Bürgern aus bem Breisgau und feinen am- 
dern Stammgütern. Die ganze Unternehmung wurde aber ver- 
eitelt durch den unerwarteten Tod des Kaiſers, welchen er fid) 
beim lMebergang des Heeres im Fluffe Saleph zugezogen hatte. 
Zwar führte fein zweitgeborner Sohn Friedrich von Schwaben 
den Kreuzzug fort; aber eine böſe Seuche tobtete ihn, den 
Markgrafen Hermann von Baden und die meijten andern 
Kreuzfahrer, fo daß nur Wenige ihre Heimath wieder fahen. 

Während diefer unglüdlichen Heeresfahrt herrſchte König 
Heinrich über Deutfchland und Herzog Berthold hielt Ob— 
hut über Burgund. Denn die mächtigen Dynaſten diefes Landes 
lauerten fortan auf Gelegenheit, ihre Befisungen zu erweitern 
und fid) vom deutſchen Reich unabhängig zu machen. Dazu 
(dien ihnen bie Abmwefenheit des Kaiſers und feiner Kriegs- 
macht ein günftiger Seitpunft. Sie griffen daher den Herzog 
Berthold zweimal in feinem Burgund diesſeits des Sura am; 
beide Mal aber wurden fie von ihm zurüdgefchlagen. 

Mit dem höchften Ingrimm wurde aber Bertholds Seele 
erfüllt, al8 er erfahren hatte, daß feine. Söhne von einigen 
Großen Burgunds, denen er fie zu ritterlichen Uebungen an= 
vertraut hatte, wären mißhandelt, oder nach ber Ueberlieferung 
Einiger gar vergiftet worden. Er fiel deßwegen in ihr Reich 
Groß- Burgund ein, vermwüftete e8 weit unb breit und führte 
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reiche Cite aus demfelben mit jid) mad) Haus. Mit diefer 
Beute befeftigte er zur Sicherheit vor neuen burgundifcen 
Ueberfällen die Orte Mudon, Jverdon und Burgdorf und 
gründete nach dem Beifpiel feiner Väter an der Aar die 
Stadt Bern. 

In Breiſach baute er einen unbrechbaren Feftungsthurm !) 
und vergrößerte höchft mwahrfcheinlich aud) das Münfter, teil 
e8 bei ber mwachjenden Bevölkerung der Stadt und ben zahl- 
reichen Bejuchen frommer Waller zu den Reliquien der wun— 
derthätigen Brüder Gervafius und Protafius zu klein wurde, 
um alle die Andächtigen aufzunehmen. ?) 

Da Markgraf Hermann IV., wie oben erwähnt, in An— 
tiohien an ber Peſt geftorben war, wurde fein Erbe unter 
feine beiden Söhne, Hermann und Friedrich, fo getheilt, bafi 
erfterer als Hermann V, die Landgrafichaft über das Breis— 
gau, mit dem Münzrecht in Breifach und die Befitungen in 
ber Ortenau und Baden, Heinrich hingegen die Herrichaft 
Hachberg erhielt unb fo das hachbergifche Haus gründete, 
1191, welches zmweihundert Jahre fortgeblüht Dat. 

König Heinrich VI. unternahm nad) feines Waters Tod 


!) Turris ferrea, fagt Schöpflin. 

*) Wie in ber Stadt, wuchs auch aif bent angrenzenden Lande die 
Bevölkerung. Deßwegen bat (don Papft Lucius II. im Jahr 1183 
durch ben Konftanzer Bifchof die Kirche in Achkarren, 1'/, Stunde von 
Breifach entfernt, welde bisher ein Filial von Bickenſohl gewefen war, 
für ſelbſtſtändig erklären und ihr einen eigenen eutpriefter fegen faf» 
fen. — Diefer Srt beftand fhon im Sar TOO unter bent Namen 
Achare, ober Achtekarle unb gehörte zur Abtei St. Georgen, wel— 
her Papft Snnoceng !l., 1130, die freie Wahl eines Bogtes und Papft 
Lucius HI. im Sar 1183, das Patronatsrecht in demfelben ertheift 
batte Neugart. Cod. dipl. Il. 106. 


Rossmann, Gef. v. Breifach. 10 
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zwei Heereszüge nad) Stalien; den erften im Jahr 1190, wo 
er in Rom die Kaiſerkrone erhielt; den andern im Jahr 1194, 
auf welchem ihm die Katferin Gonftanze einen Sohn, ben 
nachherigen Kaiſer Friedrich IL, gebar. Der Zweck diefer 
Züge war eigentlich bie Befignahme von Gicilien, weßwegen er 
allein die Erbin Gonftange, die zehn Jahre älter war als er, 
geheirathet hatte. Es begleiteten ihn viele deutiche Fürften ba- 
hin. Berthold V. aber, der aus Sparjamkeit jeden unnöthigen 
Heereszug vermied, war nicht unter ihnen. Nachdem Heinrich 
feinen Zwed in Sieilien durch Ueberraſchung Muth und Graus 
ſamkeit erreicht fab, beichloß er einen Kreuzzug nach Baläftina. 
Auch Herzog Berthold V. war zur Theilnahme an demfelben 
eingeladen, ſchlug fie aber entichieden aus, 
Dieſes, fo wie überhaupt bie Gleichgültigfeit der Zäh— 

vinger gegen die Hohenftaufen und ihre gewaltig heranwachſende 
Macht erregte Groll in dem Herzen Heinrich. Deßwegen trug 
er noch vor feiner. Fahrt nad) Italien, 1197, feinem Halb: 
bruder, dem Herzog Konrad von Schwaben auf, den Herzog. 
Berthold: zu befriegen und feine SBefigungen zu vermüjten. ") ' 
Die Einnahme von Durlach mar Konrads erfte That, aber 
auch feine legte; denn er wurde bier von einem Bürger ber 
Stadt wegen Entehrung feines Weibes ermordet. 

Bald darauf ftarb auch Katfer Heinrich in Stalien, ale 
£t vom Jagen erhigt, unvorfichtig Faltes Quellwaſſer hinun⸗ 
terſtürzte und damit war der Krieg gegen Berthold beendigt, 
1197. | 


nn — 


') Conradus movit exercitum . . . . . de voluntate impera- 
toris. Chron. Ursperg. pag. 318. 
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Nun glänzte Herzog Berthold durch Reichthum, Macht 
und Stärke des Körpers wie des Geiftes-unter den deutſchen 
Fürften fo hervor, daß ber bebeutenbfte Theil derjelben ihn nad) 
Kaifer Heinriche VI. Tod zu beffen Nach folger ernannte, Ber- 
thold zeigte fid anfangs nicht abgeneigt, die ihm von freien 
Stüden angetragene Würde anzunehmen. ') Bei fálterer Ueber- 
legung aber faf er ein, baf er an Philipp, des verftorbenen 
Kaifers jüngftem Bruder, welcher mit der griechifchen Grb- 
prinzeffin rene vermählt, nach dem Tode feines Bruders 
Konrad zum Herzoge von Schwaben ernannt unb jekt nad) 
Heinrichs Tod zum Beige großer Schäge und aller hoben- 
ſtaufiſchen Stammgüter gefommen war, bag er am diefem einen 
mächtigen und fartnádigen Gegner haben und dabei felbit 
jeine Stammgüter auf8 Spiel fegen würde. Da ihm überdieß 
Herzog Philipp 11,000 Mark Silber verfprach, wenn er bie 
Königewahl ablehnen würde: fo z0g er das Gemiffere bem 
Ungemwiffen vor unb leiftete auf die deutiche Krone Verzicht. 

Indeſſen fehlte es dem beutjchen Reiche nicht an fonigen. 
Einige erklärten fid) für den Knaben Friedrich IL, Heinrichs VI. 
. Sohn, andere für Herzog Philipp und nod) andere für bem | 
Herzog Otto von Braunfchtweig, den Sohn Heinrichs des 
Löwen. Der erflere war nod) ein Kind; die beiden letztern aber 
ihlugen fid) zehn Sabre um die deutfche Krone. Herzog Ber: 
thold (af, feinem Charakter treu, ruhig dem Kampfe zu, un— 
geachtet ihn der Bapft durch ein befonderes Schreiben für Otto 
zu gewinnen fuchte. ?) | 


') Godefrid Monach. pag. 353. 
^) Bei Baluz. 9tro. 62, 98 und 168. 
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F, feiebrid) lI, und Otto IV, 


Nachdem aber Philipp von Schwaben unvermuthet vom 
rachſüchtigen Otto von SBittelábad) ermordet worden war, 1208, 
trat der 15jährige Friedrich, beffen Geift durch eine glänzende 
Erziehung, die ihm der große Bapft Innocenz II. gewährte und 
durch reiche Lebenserfahrung feinem Alter voran geeilt mar, 
gegen ben Welfen Otto von Braunfchweig in Kampf, auf- 
gefordert dazu vom Vapſt und mehreren deutichen Fürften. Gr 
verließ am 18. März 1212 fein Erbreich Sicilien, kam nad) 
Rom, too er vom heil. Vater das Verſprechen jeiner thätigften 
Unterftügung erhielt. Bon da ging er zu Schiffe nach Genua. 
Hier erfuhr er, daß bie lombardiſchen Städte zu Gunften Otto’s 
alle SBáffe nad) Deutſchland bejest hielten. Friedrich, jung und 
fühn, wie er war, wagte das für Andere Unmögliche und erftieg 
mit wenigen Getreuen die höchften, raubeften Alpen und fam 
glücklich nad) Chur. Der Bifchof diefer Stadt und der Abt Ul— 
rich von Ct. Gallen geleiteten ihn nach Konftanz. Hier am 
herrlichen Bodenfee und in der Heimath feiner Väter atfmete 
er froh auf und gewann durch fein feines liebenswürdiges 
Weſen Aller Herzen und bald auch eine Schaar für ihn be- 
geifterter Ritter. 

Aber es tar hohe Zeit, bag er fam. Drei Stunden 
fpäter und er hätte Deutjchland nie mehr betreten. *) Denn 
auch Otto war mit einer Kriegsfchaar von Thüringen her bic- 
jer Stadt zugeeilt, wo feine Dienerfchaft fchon früher ange- 


') Si Fridericus moram fecisset per tres horas, nunquam Ale- 
manniam intrasset. Albericus ad a. 1212. 


fommen unb aufgenommen war. Gr felbft aber fand bie Thore 
für fid geichloffen; und als ihm ein Verſuch, diefe zu fpren- 
gen mißlang, begab er fid) mad) Ueberlingen, um bier abzu= 
warten, wohin Friedrich fid) wenden würde. Als er nun fab, 
bap biefer auf der linken Seite des Rheins hinab gegen Bafel 
ziehe, eilte er über bem Schwarzwald ebenfalls diefem Strome 
zu. Sein Anhang verminderte fid) aber in bem Mafe, ale 
fib das Gefolge Friedrichs vermehrte. 


G, Otto IV. fudt eine Dufludt in Breifad und wird von den Bürgern 
daraus vertrieben, 


Auf die alleinige Treue des Herzogs Berthold V. von 
Zähringen vertrauend, begab fid Otto mit Wenigen in bie 
Veſte Breifach, welche fett Heinrichs VI. Tod als eine Netchsftadt 
betrachtet ward, Bon da aus beichloß er, bem märchenhaften 
Glück ſeines unbärtigen Gegners mannhaft entgegen zu tve- 
ten. ') Berthold, ſchon alt unb Iebensfatt, nahm ihn wohl gaft- 
lich auf, bod) gewährte er ihm Feine Unterftügung. Otto (ab fid) 
daher zum äußerſten Mittel, zur Werbung von Freifchaaren 
genöthigt. Es fammelte fid) aud) bald ein Haufen Menfchen 
allerhand Gelichterd um ihn, in der Hoffnung, fid) durch 
Plünderung und Raub zu bereichern. Sie warteten daher nicht 
erſt einen Angriff auf feindliches Gebiet ab, fondern unter- 
nahmen bald Raubzüge in die friedlichen Dürfer der Nachbar- 
haft, griffen zulegt auch nach dem Eigenthum der Breifacher 


') Otto IV. fiduciam labens in solo duce de Zaehringen des- 
cendit cum paucis ad imperiale oppidum Brisach, eventum rei prac- 
postulaturus. Trithemius ad a. 1213. 
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Bürger und trieben ben Uebermuth bis zur Entehrung ihrer 
Weiber und Töchter‘) Schon war bie Grbitterung in ber 
Bruft ber Bürger hoch geftiegen; nun hörten fie, baf Fried 
rich fid) mit einer immer mehr anwachienden Macht ihrer Stadt 
náfere; ba brad) ber Unmuth aus. ?) Sie zogen einer Verab— 
rebung zu Folge die Sturmglode an, darauf griff das er- 
grimmte Volk aus der Stadt und dem benachbarten Lande zu 
Mordwerkzeugen jeder Art, überfiel die ſchamloſen Dränger, 
tödtete einen Theil und fprengte den andern in den Rhein. 
Otto ſelbſt entrann nur unter bem Schutze des Markgrafen 
Hermann von Baden ber Mifhandlung und eilte als Flücht- 
ling ohne Heer nad) &adjen; *) fein Stern ging unter. Meit 
Freuden fahen darauf bie DBreifacher Friedrich II. ſich ihrer 
Stadt nähern, öffneten ihm die Thore, empfingen ihn mit 
Jubel innerhalb ihrer Mauern und huldigten ihm, als ihrem 
Könige und Herrn, 1212. Daſſelbe thaten die andern Städte 
zu beiden Seiten des Stroms und bald die meiſten deutſchen 
Fürſten. Zu gleicher Zeit trat Lothringen und Frankreich mit 
Friedrich in ein Bündniß. Als Otto dieſes erfuhr, gab er den 
innern Krieg auf, um Friedrichs mächtigſten Bundesgenoſſen, 
den König Philipp Auguſt von Frankreich anzugreifen und zu 
vernichten. Das Verderben aber, welches er ſeinem Feinde 
zugedacht hatte, fam über ihn; denn er wurde bei Bovines 





') Quia Teutonici cives illius oppidi (Brisach) contumeliis et 
injuriis afficiebant et eorum uxores et filias constuprabant . Albe- 
ricus ad a. 1212. 

5) Cives . . . . . ex fama rerum audaciores electi, contra 
cum (Ottonem) et suos insurrexerunt. Chron. Ursperg. 

*) Dimissus ab omni exercitu profugus in Saxoniam reversus 
est, Goldast. rer. sucv. script. pag. 38. 
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vom franzöfiichen Deere. gänzlich gefchlagen und entkam der Ge- 
fangenfchaft nur durch feine perfönliche Tapferkeit, 1214. Nah 
biejem Unglüd verließen ihn auch feine bisherigen Freunde unb 
fchloffen fid) Friedrich an. Dieſer fag indeffen in den Städten 
am Oberrhein und fah ruhig zu, wie das Glück fid) ihm von 
allen Seiten aufdrang. Erft nad) Otto's Niederlage zog er mit 
einem Heere von Breisgauern und Schwaben gegen Achen, 
eroberte bieje Stadt und empfing über dem Grabe Karls des 
Großen die feierliche Krönung, 1215.. Darauf berief er feinen 
jungen Sohn Heinrich aus Sicilien nad) Deutjchland und 
übergab ihm zu Konftanz das Herzogthum Schwaben, 1216. 
Er jelbft zug mehrere Güter unb Lehen, welche König Philipp 
veräußert hatte, wieder an fid) und erhielt vom Basler Bijchofe 
Heinrich bie Beftätigung des Lehentheild von Breifach, welchen 
fein Vater Heinrich VI. befeffen hatte. Endlich fam aud) Her— 
308 Berthold zu ihm und übergab ihm, ber unruhigen Ctatt- 
bafterid)aft über Burgund müde, die Städte Bern und Frei— 
burg im. Uechtland. 

Nicht lange nachher ftarb Berthold V. in Freiburg, ſchon 
hochbetagt ohne Kinder, Mit ihm erlofch das zähringiſche 
Haus, 1218. Seine Stammgüter befamen feine zwei Schwe— 
ftern Agnes und Anna und famen dadurch theild an den Gra- 
fen Egon von Urach, Gemahl der Agnes, theild an Anna’s 
Gemahl, ben Grafen Ulrich von Kyburg. Die Landgrafichaft 
über das Breisgau verlieh König Friedrich IT. dem Markgrafen 
Hermann von Baden. 


H. Breifad unter den Bähringern. 


Aus dem bisher Erzählten geht ffar hervor, daß unter 
den Zähringern, diefen Städtefreunden, Breiſach an Bevöl— 
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ferung, Umfang, Feſtigkeit, bürgerlicher Freiheit, Gewerbs— 
thätigfeit, Wohlſtand und Geiftesbildung  fehr zugenommen 
und überhaupt ein vegered und ſchöneres Leben darin begon- 
nen babe, Denn ba die Herzoge an den Thron= unb Kirchen- 
jtreitigfeiten ihrer Zeit nur felten Antheil nahmen, blieb ben 
Bewohnern der Stadt Sicherheit und Muße, ihre Gewerbe 
durch Aufnahme gemwerbsfundiger Männer zu verbollfommnen 
und in ber Bildung be8 Gemeinweſens vorzufchreiten. Die 
Mauern und Gräben gaben Schuß, Reiz und Bedürfniß weckte 
regen Verkehr, eine Gliederung des Gewerbſtandes babnte fid) an. 

Bald war die Nothwendigkeit gewerblicher Gagungen fühl- 
bar, Obmänner wurden aufgeftellt. So hat fid) allmählig und 
ftill das Zunftwefen aus fid felbft entwickelt, anfänglich) ge- 
bulbet und begünftigt von den Zähringern, und [páter von ben 
Katfern Friedrich II. und Rudolph I. geſetzlich feſtgeſetzt. 

Das neu und vielfach bewegte Gewerbsleben erzeugte das 
Bedürfniß mannigfaltiger Stoffe und diefes 30g den Handel nad) 
fib. Dazu bot ber foniglid)e Rhein eine weithin führende 
Wafferftraße und die in Breifach beftehende Münzftätte begün- 
ftigte den Verkehr. ') Gern fahen die legten Bertholde das 
Smporfommen de8 Handels und forderten cà, wenn aud) nur 
des einfommenden Zolles wegen. Auch König Heinrich, Brei— 
jadj$ Handel günftig, verordnete, daß auf bem Berge zu Brei— 
fad) nur Kaufleute Herberge und Bauftätten finden follten. 
Daher wohnten auf demfelben bis in die. fpäteften Zeiten nur 


) Friedrich ll. verordnete, daß in jeder Stadt, wo mit Recht 
Geld geſchlagen wird, weder Sanbelómaaren nod) Lebensmittel anders 
. gekauft and verkauft werben follen, als mit ben Denarien diefer Stadt. 
Schannat hist. epis. Worm. pag. 110, Nro. 120. 
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ältere und angejehenere Gejchlechter ber Stadt und fahen nicht 
ohne einen gewiffen Abnenftolz herab auf ihre Mitbewohner 
in ber Unterſtadt, wo fie nur ihre Wirthſchaftsgebäude hatten. 

Für die häuslichen Bebürfniffe, ald Nahrung, Kleidung, 
Hausgeräthe und Schmud, fo wie für Gefb-, Wechfel- und £eif- 
geichäfte zeigten fid) die Suben ſchon in früher Zeit bienít- 
fertig. Wann fie fid) aber hier heimathlich niebergelaffen ha— 
ben, ift nicht beftimmt anzugeben. Gewiß gefchah es nicht auf 
einmal. Anfänglich fanden fie fid) mur beſuchsweiſe eim; dann 
ließ fid) Einer und der Andere häuslich nieder, vielleicht durch 
Begünftigung der Zähringer ober des Bifchofd von SBafef, ber 
ihrer bedurfte, *) bis fie endlich zu einer Fleinen Körperjchaft 
herangewachfen waren. Diejes geſchah wahrjcheinlich unter 
Kaifer Konrad IIL, ber diefem fügfamen Volke erlaubte, fid) 
an mehreren Orten in Schwaben und am Rhein aufzuhalten 
und Geld-, Wechſel- und Handelsgefchäfte zu treiben gegen Ent— 
richtung einer Summe Geldes an die Faiferliche 9tentfammer, 
daher fie auch Faijerliche Kammerfnechte genannt wurden. Und 
endlich erjchienen fie im Jahr 1156 zum erften Mal als ein- 
heimiſch in Breiſach. 

Wer möchte zweifeln, daß auch ein geiſtig reges Leben in 
der bedeutſamen Stadt herrſchte? Die Zeit der Hohenſtaufen 
iſt die Zeit der erſten klaſſiſchen Periode der deutſchen Natio— 
nalliteratur; es war eine Zeit, wo fo Vieles, was lange im 
deutjchen eben. gefchlummert, plöglich zur fchönften Blüthe fid) 
entfaltete, Noch feffeln uns die Dichtungen aus jener Zeit, die 
der Stolz ber Nation geworden find. Auch das Breisgau 
hatte feine Minnenfänger; ber Sänger von Auggen ift heute 


JJ Sdé Geſch. von Bafel. I. 298. 
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noch nicht vergeflen (vergleiche darüber die Anmerkung, die 
weiter unten folgt), vom Dichter von. der Kienburg hat bie 
Maneßiſche Sammlung Lieder; der Dichter Berthold von Her- 
bolzheim fand einen Gönner am namensverwandten Fürften 
von Zähringen. 

Die Zähringer führten als —— die oberſte Ver— 

waltung im Krieg und Frieden und beſorgten die Rechtspflege 
durch ein Gericht von zwölf unbeſcholtenen Männern. Auch 
das Kirchliche hat fid) unter den letzten Zähringern erfreulich 
geftaltet. Die zahlreichen PBilgerfchaften zu den Reliquien ber 
heiligen Gervafius und Protaſius bereicherten den Opferftod, 
gaben Mittel zur Verſchönerung ber Kirche unb zur Verherr— 
lihung des Gottesdienftes und nährten bie reiche nien von 
Prieftern reichlich. 
Das Frauenftift Marten-Au wurde durch neue Segabun- 
gen bereichert und mit Aebtiffinnen aus den angefeberiften Ge- 
ſchlechtern geziert, aud) bie Mehrzahl ber Frauen diejes Stiftes 
waren, tie ſchon oben bemerkt ift, aus ben edlen Gefchlech- 
tern de8 Breisgau und Gljaf, als: von Reina, von Bi- 
fchoffingen, von Waldkirch, von Pfor, von ee 
von Wittenheim, von Andlaw und v. a. 

Drei Monate nad) Bertholds V. Tod ftarb am 19. Mai 
auch Kaifer Otto IV. auf der Harzburg. Friedrich weilte 
dazumal in 3Breifad) und wartete hier durch einige Monate '), 
auf die Reichskleinodien, welche Otto's IV. Bruder, ber Rhein— 
pfalzgraf Heinrich, in Verwahrung hatte und nur auf üftere 
Drohungen herausgab. Zugleich beforgte der König von un— 


') 9tad$ dem Zeugniffe Guillimanns, Lünigs, Hottingers und | 
Anderer. 
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ferer Stadt aus die wichtigften Angelegenheiten des Reichs, ') 
und gab nüglide Verordnungen zur Erhaltung bed Friedend 
und ber Cintracht im Lande, 

Mährend biefer Zeit wurde auf bem Schloffe Limkurg 
bei Sasbach am 1. Mat Graf Rudolph von Habsburg 
geboren und vom Könige Friedrich aus der Taufe gehoben. ?) - 

Den König Friedrich riefen die in feinem Grbftaate Si— 
cifien ausgebrochenen Unruhen nach Stalien. Zuvor wollte er 
fih und feinem Haufe bie deutfche Krone verfichern. Er bes 
“trieb daher die Wahl feines achtjährigen Sohnes Heinrich 
zum römiſchen Könige und übergab in deffen Namen bie Reichs⸗ 
verwaltung dem Erzbiſchofe Engelbrecht von Köln. Darauf 
fammelte er in Süddeutſchland ein Heer, zog mit biejem im 
Sabre 1220 über die Alpen und empfing bei feiner. Ankunft 
in Rom die Krönung. Dafür verfprach er dem’ Papfte einen 
Kreuzzug. Aber bie in Sicilien vorgefundenen Bewegungen 
unb linorbnungen, dann feine zweite DVermählung mit Jo— 
lantbe, 1224, Tochter des Königs Johann von Serufalem, ber 
Tod biefer Gemahlin bei ber Geburt ihres erſten Kindes Kon⸗ 
rad, Friedrichs eigene Erkrankung, Klagen und Fragen aus 
Deutſchland: alles dieſes nahm ſeine Zeit ſo ſehr in Anſpruch, 
daß er den Kreuzzug, mit dem es ihm ohnehin nicht recht 
Ernſt war, von einem Jahre auf das andere hinausſchob, was 
ber Papſt zuletzt als Hohn anſah und darüber nun zürnend 





) Nach mehreren Urkunden datirt: Breiſach am 16. März und 
1. Mai 1218. Vide Schoepflin Alsat. illust. Dipl. I. ad an. 1218. 

*) Gerard a Roo Annal, Austr. I. 7. Bei der legten Theilung ber 
zähringifchen Stammgüter fam Limburg an den Grafen ll(ri von 
Kyburg und durch deflen Tochter Hedwig, Rudolphs Mutter, an $abé- 
burg. 
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ben Bannfluc über ihn ausfprach, 1227. Friedrich unternahm, 
des Bannfluchs ungeachtet, bem Papfte zum rote, den freug- 
zug, gewann Serufalem durch Unterhandlungen mit El-Kamel 
und ‚ſetzte fid) fefbft die Krone auf, weil e8 fein BPriefter 
wagte, fie dem Gebannten aufguje&en, 1229. 


I. Heinrichs VII. verrätherifhes Treiben; Sandtag in Breifad. 


Inzwiſchen war fein Sohn Heinrich zum Manne heran- 
gereift. Er fuchte, nicht ohne Einfluß des SBapfte8, Deutſch— 
land vom Kaiſer unabhängig zu regieren und verband fid) deß— 
wegen mit ben lombardifchen Städten. Sein Anfehen mar 
aber bei ben deutſchen Fürften fo gering, daß bieje, ohne feine 
Drohungen zu achten, fid) mechfeljeitig befriegten. Er berief 
deßwegen auf ben 13. Auguft 1230 die deutfchen Fürften zu 
einem Zage nad) Breifah. Auf diefem erfchienen der Marf- 
graf Hermann von Baden, die Biſchöfe von Bafel und Straß— 
burg, die Grafen Albrecht von Habsburg und Egon von Frei= 
burg, ber Abt Konrad von St. Gallen, Abgeordnete ber Stadt 
Straßburg und andere mehr. Heinrich, welcher, zur Erreichung 
jeined Zweckes, die Fürften, Prälaten und Städte für fid) 
zu gewinnen münjdjte, bewies fich ungemein gnábig und nadj- 
fichtig gegen Diefelben. So verzieh er dein Grafen Egon von 
Freiburg deffen feindjeliges Benehmen gegen ihn und entließ 
ifm bie früher wegen Gefangennehmung ber Juden, feiner Kam— 
merfnechte, auferlegte Geldbuße. ) Dem Biſchof von Bajel 
beftätigte er die ftreitig gewordenen Nechte auf die Bergwerke 
im Breisgau, verföhnte fid) auf Vermittelung des Abtes Kon- 


L3 
— — —— — —— 


) Schoepflin hist, Zaehr, Bad. V. 176. 
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rab von St. Gallen mit bem Bifchofe unb ber Bürgerfchaft 
der Stadt Straßburg und erlaubte biejer wieder freien Handel, 
wofür ihm die Abgeordneten berfelben nebft bem tiefften Dante 
ein Gejchent von 200 Mark Silber barbradjten. ') 

Indeſſen war das verrätherifche Treiben des Sohnes in 
Deutihland dem Vater in Stalien funbgemorben. Gebindert, 
fogleih nad) Deutjchland aufzubrechen, fuchte Friedrich durch 
Sendboten und Briefe die deutjchen Fürften und Städte von 
ber Verbindung mit feinem Sohne zurüdzuhalten, was ihm 
aud) großen Theild gelang. Deffen ungeachtet verfolgte Hein— 
vich feinen Plan, fette Breifach in einen beflern Vertheidi— 
gungéftanb unb verheerte von hier aus bie Gebiete ber abge- 
fallenen Städte und Bisthümer. 

Inzwiſchen trat nach bem Ofterfefte 1235 Friedrich II. 
mit feinem Sohne Konrad und einem mehr glänzenden als 
friegerifchen Gefolge feinen Zug nach Deutichland an, das er 
fünfzehn Jahre hindurch nicht gefehen hatte, Bei feiner An- 
näherung wollte Heinrich fid) die Treue der Städte Breifach, 
Bafel und Kolmar baburd) fichern, daß er die Söhne edler 
Väter als Geifeln verlangte?) Diefe aber verweigerten ihm 
mannhaft fein Anfinnen. Das Fchlichlagen aller feiner Ver— 
fuhe bewog ihn endlich auf Vermittelung des edlen Deutjch- 
meifterd Hermann von Salza, fid) dem Vater zu unterwerfen, 
Aber nach einem bald darauf neu erregten Argwohn ließ ihn 
Briedrich verhaften und zuerft in Heidelberg, zulegt auf ber 
Weite Mortorano in Apulien feitfegen, wo er im fiebenten 
Jahre feiner Gefangenfchaft jtarb. ?) 


') Conrad de Fabaria bei Pertz II. 181. 
*) Chron. Colmar. ad a. 1235, 
?) Albert, Stad. ad a. 1235. 
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Nach hergeſtellter Sube befeftigte Kaiſer Wriebrid) auf 
einem Reichstage zu Mainz den Landfrieden, traf bie nöthig- 
ften Einrichtungen für Deutichland, vermählte fid) zum britten- 
male mit der englifchen Königstochter Iſabella, betrieb bie 
Mahl feines zweiten Sohnes Konrad zum römifchen Könige 
unb eilte dann, 1236, nachdem er fein volles Fahr in Deutid)- 
land zugebracht fatte, wieder mad) Italien, wo er burd) neue 
vierzehn Jahre bie härteften Kämpfe mit den Iombardijchen 
Städten und den eifenfeften Bäpften Gregor IX. und Inno— 
cenz IV. zu beftehen fatte. 


K. Breifach im vorrheiniſchen und rheiniſchen Städtebund. 


Mährend Kaiſer Friedrichs Abweſenheit von Deutſchland 
ſchritt Breiſach in der Entwicklung feiner häuslichen und bür— 
gerlichen Verhältniffe ruhig und ungeftört vorwärts, Erft als 
ber Papſt fid) gegen Friedrich nicht mehr anders zu helfen 
wußte, al8 daß er auch beffen Sohn ben König Konrad mit. 
bem Banne belegte und ihm zuerft den ganbgrafen Heinrich 
Raspe von Thüringen und nach beffem baldigem Tode, 1247, 
ben Grafen Wilhelm von Holland zum Gegenkönige gefegt 
batte, ward burd) entítanbene PBarteiungen und daraus hervor— 
gegangene Gewaltthätigfeiten die Stadt Breifach in ihrer Frei⸗ 
heit und Gewerböthätigfeit gefährdet. Sie trat daher mit an- 
dern oberrheinifchen Städten in einen Bund zu Gunften ber 
Sobenftaufen. *) AS darauf König Wilhelm von. Mainz aus, 
im November 1250, die Bürger Breifachs aufforderte, ihn als 


— — 





') Diefer Städtebund war alſo früher als ber berühmte rheiniſche 
Bund. | 
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ihren Herrn anzuerkennen, antworteten fie ihm frei, „daß die 
Vefte Breifach und ber Berg, den fie bewohnen, ber Basler 
Kirche eigen fei, und Kaifer Friedrich II. fie von diefer nur 
zu Lehen trage; im Falle alfo, daß Kaifer Friedrich II. foweit 
gedemüthigt werde, baf die je&t mit ihnen verbündeten Städte 
von ihm abfallen und einen andern Herrn, als ben befagten 
Friedrich, oder deffen Sohn Konrad wählen. follten, fo würden 
fie der Basler Kirche allein treu und gehorfam fein“. Eben 
diefes fchrieben fie auch dem damaligen Bifchofe Berthold von 
Bafel. ') 

Es blieben alfo bie Breifacher feft in ber Treue gegen 
dag hohenftaufiiche Haus, Denn auch ald Friedrich II. in Ita— 
lin, 1250, geftorben war, erfannten fie feinen Sohn Kon— 
rab IV. als ihren Herrn, ‚und nach beffen Tode, 1254, unter= 
warfen fie fid) bem Biſchofe — von Baſel und huldig— 
ten ihm. ?) 


') Regesta Frid. ed. Böhmer pag. 348. Die zwei Urkunden dar— 
über, welche unferes Wiſſens noch nie veröffentlicht worden find, fot- 
gen am Ende diefes 9Berfeà im Anhange. — . 

^) Diefes beurfundet nachſtehende am Schloß angebrarpte Ins 
fhrift: 


Annos centenos domini per bis lege senos 
His quiuquagenos et quatuor adjice plenos , 
In quinto denas Julio faciente Kalendas 
. Pontifici cedit Brisaenm , jurat, obedit, 
Matri virgineae faciendo fidem, Basileae 
Hic Phirretorum genus ortu praesul avorum 
Berchtoldus ,... hanc aulam quam dux sibi struxit, 


9tad) einer alten Ueberſetzung: 


Nach Ehrifti G'burt ein Zautenb Jahr 
Zwei hundert vier und fünfzig zwar 
Den fiebenzehnten Brachmonds⸗Zal 
Ergab fit Breifach überal 

Dem Bifchof unfer Frauen-Stift 

3u Bafel in Gelubd und Pflicht, 
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Diefer ließ darauf Stadt und Schloß verfchönern und neu 
befeftigen. Dazu verwandte ev 420 Marf Silber, die ihm der 
Marichall Gottfried von Staufen geliehen, wofür biefer die Nug- 
nießung ber bifchöflichen Höfe und Kirchenfchäge in Bifchoffin- 
gen und Kirchhofen durch zweiundzwanzig Jahre bezogen hatte, *) 

Nah Konrads IV. Tod erklärten fi) bie meiften nord- 
beutíden Fürften und Städte für König Wilhelm, die füd- 
deutjchen aber für Ronrabin von Schwaben, be8 Königs fon- 
rab IV. Sohn. Es blieb aber beim eiteln Wort ohne That, 
und das 9teid) war ohne Schub. Das benupten raub- und 
raufjüchtige Herren und Ritter und machten von den unzähligen 
Burgen herab Land, Flüffe und Strafen unficher. 

In diefer Lage errichteten auf Anrathen des angejebenen 
Mainzer Bürgers 9Batbob die Städte am Rhein den [oge- 
nannten vheinifchen Bund „zum Frommen bed heiligen 
Friedens”. Diefem Bunde, welchem als einer für nothmwendig 
anerkannten Landfriedensanftalt, bald aud) Fürften, Grafen 
und Ritter beitraten, vergrößerte fid) dermaßen, daß er in 
Kurzem fieben Biſchöfe, etliche und zwanzig Grafen und Ritter 
und über jechzig Städte zählte. 


Welcher war aus dem Grafen Stamm 
Bon Pfirdt, Berchtoldus mit feim 9tamm. 


La ville Brisach s'annexa a l'evéché de Bäle. Memoires d'Er- 
lach I. 371. 

') In bem Pfanpbriefe darüber waren als Zeugen unterfchrie- 
ben, außer ben vielen Domgeiftlihen, die Weltlichen Hudolphus et 
Gotfridus de Habspure Comites, Rudolphus de Usinberc, Hesso 
filius fratris ejus, Conradus de Roetinlein, Nobiles; Henricus 
dives, Ulricus de Zebinsheim Milites; Villicus de Mutenhein, Scul- 
tetus in Brisacho et Henricus Magister panificum civitatis nostrae; 
Datum 1258. Neugart cod. dipl. II. 227. 
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Unter dieſen war auch Breiſach und theilte mit ſeinen 
Bundesgenoſſen all die Vortheile, welche aus den zu Worms 
1254 abgefaßten Bundesſatzungen hervorgingen. Dieſe find: 
Sicherheit der Straßen, Befreiung von widerrechtlichen Rhein⸗ 
und Straßenzöllen, der Gewinn von der Rheinüberfahrt, welche 
auf bie 9üfeinjtábte beſchränkt war und bie Abſchaffung des 
Mißbrauches, vermöge deſſen, die Rheinbewohner die Güter 
der Schiffbrüchigen ſich aneigneten. 

Diefe Einigung ward nach allen ihren Theilen vom Kö— 
nige Wilhelm als Heilfam anerkannt und „mit Dank gegen 
Gott“ beftätigt; und als die Städte ihn barauf als ihren eini- 
gen König begrüßten, genoffen fie feine volle Huld. Vorzüglich - 
ſchützte er fie gegen die Eigenmächtigkeit des Adels durch bie 
Verordnung, daß Keiner vom Adel befugt fein folle, einen 
Ctábtebürger feitzufegen, jondern wenn er fid von ihm ver- 
fe&t fände, folle er fein Recht vor dem Könige ober beffen 
Hofrichter,, oder vor den Schultheißen der Städte Kolmar, 
Hagenau, Oppenheim, Frankfurt und Boppard fuchen. Im 
Salle aber, daß burd) Nachläffigkeit der Richter Fein Recht 
erfolge, follen die Gbefn und bie Städte gemeinfchaftlich gegen 
den Sriedensftörer ziehen. Zur Regierung jeder einzelnen Stadt 
beantragte er die Errichtung eines Magiſtrats.) Ueberhaupt 
zeigte er fid) den Städten fo günftig, daß er fid) zu Utrecht 
jelbft ald Bürger aufnehmen ließ. Dadurch wurden bic. Bür— 
gerfchaften ihres neuen Königs froh und vernahmen mit Be- 
dauern, baf er ſchon im. folgenden Sabre, 1256, von ben Friefen 
erichlagen ward. | | 0 
Nah ifm waren von ben beut(den Fürften durch Zwie⸗ 





— ——À 


) Boehmers Reg. imp. pag. 36. - 
Rosmann, Geld. v. Breifach. 11 


162 


fpalt zwei Könige gewählt, Richard von Gorntvall, ber 
nur felten, unb Alphons von Gaftilien, welcher nie nad) 
Deutfchland fam. Diefe Spaltung des Reiches griff bald in ben 
rheiniſchen Bund ein und zerriß ihn, als er am nöthigſten war.) 
Denn weil e8 jett dem deutichen Reich an einem Bereinigungs- 
punkte fehlte, hatte fid) bald ber Gemeingeift verloren, und da 
feine Furcht vor einem Kaiſer fchrecfte, war ein Seber nur auf 
fid) bedacht und fuchte fi) anzueignen was er konnte.“) Zuerft 
wurde nach ben Hohenftaufifchen Gütern a melde 
einer fchügenden Macht ermangelten. 


L. Die Schden des Grafen Rudolph von Habsburg mit den Bifhöfen von 
Dafel wegen Dreifad). 


Da trat Graf Rudolph von Habsburg, welcher feinen 
Pathen, den großen Friedrich IL nod) in feinem Enfel Kon- 
vadin ehrte, zum Schutze diefes Föniglichen Knaben auf unb 
juchte beffen Erbe zu wahren. ?) 

(Sá war fdjon deffen Ahn, König Heinrich VL, im abr 
1185 von der Basler Kirche mit Breiſach für (id) und feine 
Nachkommen belehnt Mit Unwillen ſah e8 daher Graf Ru— 
bolpf, wie der Basler Bifchof, Graf Berthold von Pfirt, jo 
bald nad) Breifach griff und burd) beffen unverzügliche Befeſti— 


) Boehmers Regest. imp. pag. 38. 

*) Principes nihil de republica agebant, sed sua quisque sta- 
biliebat. Aun. Hildesh. ad a, 1265. 

?) Weber Rudolph von Habsburg fiehe das vortrefflihe Werk: 
„Der Geſchichten von der Wiederherftellung und dem Berfall des bl. 
 rómifden Reiches“ I. u. 1. Buch. König Rudloph und feine Zeit. Bon 
Kopp. pg. 1845. I, Thl. 1849. 
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gung ffar zeigte, daß er es nicht fo leichten Kaufes wieder 
hinzugeben Willens fel. ') Nebftdem war er von früher ber 
bem Bifchofe gram wegen eines Nechtöftreites mit dem Haufe 
Pfirt, welchen er von feinem Vater ererbt hatte.) Er ſam— 
melte daher feine und ber Waiblinger Anhänger, deren Zahl 
nicht gering war, Mit biefem z0g er gegen Bafel und nahm 
unvermuthet zur Nachtzeit die Steinen-Vorftadt ein, Hier zeig- 
ten fid) feine Kampfgenoffen nicht ritterlich, fie plünderten und 
verwüfteten dieſe Vorſtadt, trieben linfug mit Frauen und 
Sungfrauen, fehonten felbft die Büßerinnen des Magdalenen- 
ftifts nicht uud zerftörten deffen heilige Mauern. ?) 

Diefer Frevel brachte den Bannfluch des Papftes über 
Rudolph und feine Genoffen auf fo lange, als fie nicht den 
Nonnen Schadenerfag geleiftet hätten, 1254, Dem Grafen 
war diefe Strafe nicht angenehm, weil fie feinen Anhang 
minderte. Um fid) mit der Kirche wieder zu verfühnen, jchloß 
er fid) dem Kreuzzuge Ottofars IL gegen die heidnijchen Preu- 
Ben an. . 

Nach ber Heimkehr aus biefem heiligen Kampfe zeigte 
er fi von eblerem Sinne Gr vermehrte feine Hausmacht 
mur auf gerechtem Wege und nahm fid) aller Schugbedürftigen 
mit Eifer an. Deßwegen wählten ihn bie Waldftädte Schwyz, 
Uri und Unterwalden und bald auch Zürich zu ihrem Haupt- 
mann und Schirmvogt. Indeſſen hatte er feine, wie er glaubte, 


— — — —— 


) Ob Brisacum ab Episcopo receptam et munitam. Urstic. 
Bas. Chron. II. cap. 18. 

?) Guillimann. Habsb. VI. ad a. 1253. 

*) Dei timore postposito, ausu sacrilego eisdem Priorissae 
et conventui laesiones et damna non modica intulerunt. Ochs Basl. 


Geſch. l. 332. 
H^ 
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gerechten Anfprüche auf Breifach nicht aufgegeben. Gr lag bent 
Bischof Berthold von neuem an, ifm dieſe Stabt abzutreten, 
 eber 1000 Mark Silber zu zahlen. Der Biſchof, von ihm 
hart bedroht, zahlte 900 Mark und Graf Rudolph begnügte 
fi einftweilen damit. | 

Inzwiſchen war König Richard aus England auf beut- 
(dem Boden erfchienen. Deffen erfreute fid) Bifchof Berthold 
und entjenbete fogleich feinen gewandten Goadjutor, Grafen 
Heinrich von Neufchatel, an ihn nach Schlettftadt, um bie 
Beftätigung ber bifchöflichen Rechte auf Breiſach zu bewirken. 
Auch die Gemeinde von Breifach ſchickte Abgeordnete dahin, 
um ihm ihre Anerkennung wnb Huldigung, als ihrem Könige, 
bargubringen ; zugleich aber auch um bie Gutheißung ihrer 
Rechte unb den Schuß ihrer Freiheiten zu erbitten. König 
Richard nahm alle freundlich auf und gewährte ihr Verlangen. 
3n Hinficht auf Breiſach äußerte er fich, et wiſſe zwar mohl, 
daß feine Vorgänger, ald Kaifer und Könige, ben Berg Brei— 
fad) lange befeffen haben, dennoch verzichte er auf alle Rechte, 
welche ihm deßwegen zuftänden.')_Diefer allgemeinen Berzicht- 
leiftung zu Folge, eignete fid) der Bifchof von nun an aud) 
das Münzrecht ?) und bie Zinspfenninge von allen Häufern 
unb Hofftätten in Breifach zu, und bie Bürger der Stadt, ber 
- geiftlichen Herrfchaft froh, gelobten ihm, unter Vorbehalt ihrer 
Freiheiten, von neuem Gehorfam. 


!) Boehmer, Regest. imp. pag. 46. 5n ber darüber zu Schlett- 
ftadt am 5. November 1262 ausgefertigten Urkunde ftehen unter ben 
Zeugen aud) Rudolph von Habsburg, Gottfried von Habsburg - Latt- 
fenburg, Konrad, Graf von Freiburg, Philipp von Falkenftein u. a. 

*) Cod. diplomaticus in Bafel, Seite 58 und Altaveliches 
Lehenbuch, Seite 174. 
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Nicht lange nachher ftarb Bifchof Berthold von Pfirt und 
fein bisheriger Goabjutor, Graf Heinrich von Neufchatel, ein 
Verwandter be8 Grafen Rudolph, wurde fein Nachfolger, 
1263. Bon biefem verlangte Rudolph die von feinem Vor— 
gänger im Rüdftand gebliebenen 100 Mark Silber, Bifchof 
Heinrich zahlte fie um des Friedens willen. Wenn aud) alte 
Nachrichten und Beweisthtimer fehlen, jo muß doch Rudolph 
einigen. Rechtögrumd zu Geldforderungen an den Bilchof ge- . 
habt haben; denn er fam damit wieder und wiederum, fo daß 
ber Biſchof des unerfättlichen Begehrens endlich müde, ihm voll 
Unwillen zurief: Vetter, höre einmal auf, mich zu quälen; 
id) zahle dir aus freiem Willen nod) 100 Mark, aber zum 
legten Mal. Rudolph ließ ihn darauf in Ruhe, aber wie 
lange! Gr war in große Geldnoth gefommen durch die Feh— 
ben, welche ev mit ben Freiherren von Negensberg und Zog- 
genburg und mit dem Abte von St. Gallen zum. Cute ber 
Stadt Züri) unb ber Maldftädte und aud) feiner Erbgüter 
zu führen genöthigt war. Er verlangte daher nod) einmal vom 
Biichofe Geld und diesmal 200 Mark, Der Bifchof, darüber 
entrüftet, jchrie ihn an, er fchäme fid) ber Zinsmann eines 
Andern zu fein, worauf beide voll Grbitterumg aus einander 
gingen. 

Dazu fam noch ein beſonderer Umftand, Es gefdjaf 
nämlich im diefer Zeit, baf ber unglüdliche Konrad von 
Schwaben, als er zur Mebernahme feines Erbreichs Sieilien 
nach Unteritalien gefommen tar, auf die fehändlichite Weife 
mit feinem treuen Freund Friedrich von Defterreich, dem Sohne 
de8 Markgrafen Herrmann von Baden, burd) be8 Henkers 
Schwert fein Leben endete, 1268. Wenige Monden zuvor 
weilte Konradin nod) hoffnungsvoll am freundlichen Bodenfer, 
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wo er in ber Stadt Gngen feinem Freund unb Schüger Ru- 
bolph von Habsburg bie SO) mehrerer Reichögüter ver- 
fprochen batte. *) 

Ob darunter auch Breiſach mar, auf welches fein Vater 
Konrad IV. ein Erbrecht batte, oder ob Graf Rudolph für fid 
ſelbſt als zähringifch-fyburgifcher Erbe, ober ald Landgraf vom 
Gljap, wozu das abermals zu einer Rheininfel gewordene Brei- 
fach gehörte,?) auf diefe Stadt Anfprüche machte, ober ob ihn, 
wie die meiften Meberlieferungen jagen, die Zuftände und Bei— 
fpiele ber Seit reizten, dieſe Vefte mit feinen im Breisgau und 
Elſaß angrenzenden Erbgütern zu verbinden unb jo feine Haus— 
macht zu verftärken, bieje8 ift nicht auszumitteln; aber ausge— 
macht ift es, daß Graf Rudolph von nun an Breifach für fid) 
und jein Haus zu erwerben ftrebte. 

Gr rüftete fid) ernftlich zum Kriege gegen den Bifchof 
Heinrich von Bafel.?) Dazu erhielt er von. ber Stadt 3ürid) 
und andern Schweizer= Städten, fo wie vom Adel’im Breis- 
gan und Elſaß zahlreiche Zuzüge. Diefe führte Graf Rudolph 
unter die Mauern vor Bafel und brachte die Bürger ber Stadt 
zum Frieden. Der Biichof aber führte fein Heer hinter eine, 





) Mif. zu Jäger's Gef. Konrad IV. 

*) Rhenus, qui longo tempore oppidum Brisacum ab Alsatıa 
diviserat, isto anno 1265, pro parte ad latus montis se aliud trans- 
ferebat. Chron, Colmar ad ann. 1295. 

*) Tſchudi in feiner Schw. Chron. Seite 167 führt ald die llr- 
fade zu biefer Fehde die bofe Faſching in Bafel an, bei welder 
Rudolphs Ritter im Zaumel ber Fafchingsfreuden gegen vie Weiber 
der Basler Bürger füf) zu vieles erlaubt haben und deßwegen mehrere 
erfhlagen wurden, was Rudolph aud NRitterehre rächen zu müffen 
glaubte. Aber Ochs beweift in der Geſchichte der Stadt Bafel I. 
389, daß dieſe böfe Faſching erft im Jahr 1376 flatthatte. 
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mie er glaubte, nicht zu überjchreitende Wehr, nämlich hinter 
den Rhein. Rudolph hielt mit einem Theil feiner Kriegsichaar 
Bajel belagert, mit dem andern 3og er: heimlich im Gljaf 
Rhein abwärts gegen 3Breijadj. Oberhalb diefer Stadt ſchlug 
er aus den Schiffen, bie er zu biejem Zwecke mit fid zu 
führen pflegte, eine Schiffbrüde, gewiß bie erfte, welche ben 
Rhein bebedte, und fam über diefelbe mit feinen treuen Zür— 
dern vor die Stadt, mo man ihn am wenigften vermuthete;') 
denn die Augen ber fchwachen Beſatzung waren auf jene grö- 
Bere Schaar gerichtet, welche fij am jenſeitigen Rheinufer 
mutfig herumtummelte, Die Heine Zahl Zürcher aber, welche 
fid der Stadt näherte, ward für ein bifchöfliches Hülfsvolk 
gehalten und freudig in die Stadt aufgenommen. 

Bald aber zeigte fid) ber Irrthum; denn die Zürcher 
Ichloffen Hinter fid) bie Stadtthore, griffen bie enttäufchten 
Burgmannen in ihrer DVefte an und zwangen fie zur llebere 
gabe. Darauf ficherte fid) Graf Rudolph die Stadt durch eine 
ft&vfere Befagung,?) nahm die Bürger in Eidespflicht und 30g 
darauf gegen Bafel. Biſchof Heinrich voll Schrecken und Ver— 
wunderung über Rudolphs gelungenen Streich, bat um Frieden, 
wozu Rudolph immer geneigt war. Er wurde durch DVermit- 
telung des Markgrafen von Hachberg im Haufe ber Deutjch- 
orbená-Gomtfur zu Beuggen geichloffen, 1269. Die Friedend- 
bedingungen find unbekannt. Wahrſcheinlich ift es, daß ber ' 
Biſchof von Bafel die Stadt Breiſach von Rudolph gegen 
eine bedeutende Summe Geldes wieder zurück erhalten und fie 


7) Fuggers Ehrenfp. und Tſchudi 1. 111. 
*) Id (Brisacum) paulo ante a Tigurinis astu captum, firmo 
praesidio munierat, Gerhard de Roo ad a. 1268. 
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bis zu. Rudolphs Königswahl beſeſſen Dabe.*) Die Stelle, wo 
ber Habsburger den Rhein überjchritten hatte, wurde in ber 
Folge die Habsburgsfurt genannt. 
Dieſes Friedens ungeachtet machte der Bilchof Heinrich, 
fel e8, daß er jelbit Friegsluftig war, ober bap er dem Habs— 
burger nicht traute, Anftalten zu neuen Fehden. Diefe fingen 
auch gegen das Ende des Jahres 1271 wieder an und dauer- 
ten fort bis Rudolph die Kunde erhielt, daß die deutichen 
MWahlfürften ihn aum römifchen Könige gewählt hatten. 


VII. 


Breifach unter den Königen aus bem Haufe 
Habsburg. 


A. Des Königs Rudolph erſter Sefud) in Freiſach. 


Rudolph erhielt die Nachricht von feiner Wahl zum beut- 
(den Könige, 12. Oetober 1273, al8 er eben vor Bafel ftand 
zum Schutze ber Sternträger, welche von den Pfittichen 
aus Baſel vertrieben waren, ^) Ganz Deutichland froblodte 





) Episcopus civitatem habuit usque ad electionem Rudolphi 
in regem Romanorum. Colm, Chron. et Tschudi, pag. 170. ' o 
glaube ich nach genauer Prüfung die in Hinficht ber Zeit und Art fo 
verfchieden angegebene Eroberung Breiſachs darftellen zu müffen. 

*) €$ hatten fij aus Verdruß über den wachfenden Reichthum 
und Uebermuth ber Basler Bürger die adelichen Gefchlechter ber Stadt 
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über diefe Wahl, und Bafel öffnete bem neuen Könige ſogleich 
bie Shore, empfing ihn mit lautem Jubel und gab ibm zum 
Krönungsfefte, fagt Wernher Schodeler, „fo viel Geld, als 
Du, lieber Lefer unb ich zufammen nicht haben.” Nur ber 
Bifchof Heinrich rief vor Verwunderung und Staunen über 
biefe Nachricht aus: „Herrgott im Himmel! halte dich feft 
auf deinem Throne, fonft nimmt ihn Rudolph auch noch ein.“ 

Bon nun an ftrebte Rudolph nad) Herftellung des Frie— 
bem8 und des Rechts. Gleich in Bafel gab er alle Gefange- 
nen frei, verfühnte die Parteien der Pfittiche und Sternträger 
und fagte ben Seinen: „Habt Frieden mit Allen“. Darauf 
jog er in Begleitung vieler Nitter und einer zahlreichen Ge- 
fandtfchaft aus den Städten der Schweiz nad) DBreifach, wo 
. et mit Töniglichen Ehren empfangen und mit reichen Gaben 
beſchenkt wurde.) Sabin mar auch feine Gemahlin, eine Grä- 
fin von Hohenberg, mit ihren Kindern aus dem ftillen häus— 
lihen Leben zu Brugg berufen. ?) Sie fam, die hohe Frau, 
begleitet von fümmtlichem Adel des Argaus ?) und wurde von 
den freudeerfüllten Einwohnern freunblid)ft begrüßt unb reich- 
lid) beſchenkt. Auch die Stadt Rofmar (djidte ihr 12 Ohm 
(vasa) des köſtlichſten Weines und Straßburg 60 Ohm nebft 
einem großen Schiff voll Getreide. — (S8 eilte dahin auch ber 
hohe und niedere Adel aus Schwaben, aus dem Breisgau und — 


àu einer Partei gegen jene vereinigt. Cie nannten fid) von ihrem Ver— 
fammfungéorte beim Papagey bie Papageyen oder Pfittihe, fo wie 
die Bürger von ihrer Berfammlungsftube beim Stern die Stern- 
träger und führten auch biefe Abzeichen in ihren’ Fahnen. 

') Chron. Colm. apud Urstic. IV. 39. 

) Domum regebat in Brucco. Chron, Colm. 


) Seb. v. Müllers ſchweiz. Geſch. Sfuttg. Aufl. I. 225. 
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GlíaB, um bem neuen Könige ihre Glückswünſche darzubrin- 
gen. Unzählbar war die Menge der Schauluftigen und das 
bewegte Leben und dev Jubel in Breifach unbejchreiblich. 

Bon da begab fid) ber gefeierte König unter der Beglei- 
tung einer zahlreichen und glänzenden Ritterſchaft nach ber 
Krönungsftadt Aachen. Ueberall wo er durchreiste, wimmelten 
die Straßen auf drei Meilen von Menfchen, um den jchlicht- 
gefleideten, nur vom Nuhme ftrablenden Grafen zu jehen. Als 
er fid) der Stadt Achen näherte, ritten ihm die Churfürften 
mit einem Gefolge von wohl 20,000 Helmen entgegen. Die 
Krönung wurde feierlich vollzogen. Darauf follte die Beleh- 
nung folgen; als aber das Scepter dazu fehlte unb die Für- 
ften fid) darüber verlegen zeigten, nahm Rudolph, fchnell be- 
fonnen, das Kreuz vom Altare und ſprach: Das Zeichen, in 
welchem wir alle erlöst find, wird wohl ein Scepter erſetzen, 
und vollzog damit die Belchnung. 

Nach dieſen Feierlichkeiten z0g König Rudolph wieder 
Rhein aufwärts, befuchte Stadt für Stadt, hörte die Klagen 
ber Bornehmen und Niedern, jchlichtete die Streitigkeiten großen- 
tbeilá durch Ermahnung zum gütlichen Vergleiche und empfahl 
Allen den Frieden. Auf feinem Zuge traf die Reihe auch 
Breiſach. Hier fob er bie ungejeblid)en Zölle auf unb ver- 
(prad) ber Stadt, fie bei ihren bisher ertworbenen Rechten unb 
Freiheiten zu ſchützen. Bon da befuchte er Bafel, 12. Januar 
1274, wo er bem Bilchofe deffen Rechte auf Breifach von 
neuem beftätigte. Bald darauf gelobten mittelft Urfunde vom 
23. Januar der Schultheiß Heinrich und die Stadtgemeinde 
von Breifah dem Bilchof wiederholt Gehorfam und Treue 
unter Vorbehalt ihrer Rechte und Gewohnheiten. *) 


'; Siehe vie zweite Urkunde im Anhange. 
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Noch in demſelben Jahr, am 15. September, ſtarb Bi— 
ſchof Heinrich von Neuſchatel. Ihm folgte der Minorit Hein— 
rid) von Isny, von feinem knotigen Ordensgürtel gewöhn— 
lich Gürtelknopf genannt. Er war der Sohn eines Schmieds 
im Algäu. Ungeachtet der niedern Herkunft wählte ihn, ſeiner 
vortrefflichen Eigenſchaften wegen, Graf Rudolph zu ſeinem 
Beichtvater und Sekretär und ſpäter zu ſeinem Kanzler und 
Freund. Was Rudolph Großes und Edles Ei geſchah 
großentheils mit auf deſſen Rath.) 

Beider ſehnlichſtes Streben war Friede und Ordnung in 
Deutſchland wieder herzuſtellen. Der erſte Schritt dazu ge— 
ſchah auf bem Reichstage zu Augsburg, 15. Mai 1275, mo 
beichloffen wurde, daß alle Güter und Rechte, welche feit bem 
Sturze ber Hobenftaufen vom deutichen Reiche getrennt mor- 
den, wieder an daffelbe zurücfgeftellt werden follten. Deffen 
weigerten fid) aber die meiften Grafen in Schwaben. An 
deren Spitze ftand ber Markgraf Rudolph von Baden. König 
Rudolph befagerte ihm deswegen zu Freiburg im Breisgau und 
nöthigte ihn durch SSevbeerung feiner Stammgüter zur 9tadj- 
giebigfeit und zum Frieden, 1276. 

Während Freiburgs Belagerung meilte der König Rus 
bofpf oft in Breifach unb entjendete von hieraus Verordnun— 
gen, Gnabenbriefe und Rechtsbeftätigungen nach allen Gegen- 
den des römifchen Reichs.?) 

Um diefe Zeit geihah es auch, daß ber neue Biſchof von 
Bafel, Rudolphs innigfter Freund, alle bifchöflichen Rechte auf 


—— — 





') Diefes bezeugt Rudolph ſelbſt bei jeder Gelegenheit und findet 
in beffen Lobe faum ein Enpe, 
) Boehmers Reg. imp. ad a. 1275, 


Breiſach an das deutfche Reich abtvat, wodurch Breifach- eine 
freie Reichsſtadt wurde. König Rudolph hatte fid) nur bie 
Burg und die Schultheißet vorbehalten.) Die Basler Kirche 
erhielt dafür andere Begabungen. Der Stadt Breiſach gab 
König Rudolph eine ftädtifche Verfaffung Da ihre 
Satzungen ung ein Bild von bem fittlichen und geiftigen Zu— 
ftande jener Zeit darftellen,. jo mögen bie Hauptpunfte ber- 
felben mit Recht hier einen Platz einnehmen. 


B. Breifahs ſtädtiſche Verfaſſung. 


Sie beginnt mit ber Beftätigung aller bisher erworbenen 
Rechte und Gewohnheiten; darauf folgen nachftehende Verord— 
nungen: | 

1) Wer innerhalb des Breifacher Banns einen Todtichlag 
begangen bat, foll enthauptet werden; ijt ev entfloden, fo foll 
fein Haus bis auf den Grund niedergeriffen und vor Verlauf 
einer Fahresfrift nicht wieder aufgebaut werden. AU fein be- 
wegliches unb unbewegliches Gut im Breifacher Bann foll bem 
Könige zufallen und dem Mörder die Wiederaufnahme in die 
Stadt nie mehr geftattet werden. Nach Verlauf eined Jahres 
fei es deffen Erben erlaubt, gegen Bezahlung von drei Pfund 
für den Richter und zehn Pfund für den König, das Haus 
wieder aufzubauen. Hat aber ber des Morde Befchuldigte vor 
Gericht im Zweikampfe fid) al$ unjdjulbig erwieſen, jo foll er 


‘) Brisach s’annexa a l'évéché de Bal en 1245; trente ans 
aprés, ayant été ajugée a l'Empire; Rodolphe de Habsbourg ne 
reserva que le bourg et la charge d'avoyer. Memoriés d'Erlach 
l. 371. 
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frei fein und unbeſtraft bleiben. Wer dem Mörder zur Flucht 
verhülflich war, ber foll die Strafe erleiden, die dem Schul- 
digen zuerkannt wurde, mit ber Ausnahme, daß das Urtheil 
ohne Glodengeláute an ihm vollzogen werde; wenn diefer aber 
bie geleiftete Hülfe läugnet, fo foll der Zweifampf entſcheiden. 

2) Wer innerhalb des Stadtbanns Semanben. verwundet 
fat, bem joll die Hand abgefauen und er, jo wie ein Mör— 
ber, aus der Stadt verbannt werden, ohne Hoffnung, je 
wieder Aufnahme darin zu finden; wenn aber der wegen Ver— 
wundung Angeklagte fid) unter Glodengeläute, wie ber Mör— 
ber, vor das Gericht ftelft und fid) im Zweikampfe von der 
Schuld reinigt, ſoll er freigelaſſen werden. 

8) Die Bürger, welche in den Krieg ziehen, ſollen auf 

dem Aus- und Rückmarſche Frieden halten, ſo wie in der Stadt; 
haben ſie den Frieden gebrochen, ſo ſollen ſie, ſo wie in der 
Burg den Schaden erſetzen. 

4) Die Bewohner der Burg, welche aus bem Burgbann 
hinausmarſchiren (e8 fel denn, daß es im Angelegenheit der 
Stadt gefchähe) und einer den andern tüdtet oder verwundet, 
der foff bem Richter drei Goldgulden und drei demjenigen, 
welcher Unrecht erlitten bat, zur Entſchädigung zahlen, aufer, 
e8 wäre erwieſen, daß diefer ihn zuerjt durch Meigerung des 
Grußes zu Feindfeligfeiten gereizt babe; fonft aber foll das 
oben gegen ben Mörder und Verwunder beftimmte Urtbeil an 
ihm vollzogen werben. 

9) Die Bewohner der Burg beiderlei Gefchlechts follen 
als Ebenbürtige fid) ehelich verbinden und die Männer wie die 
Meiber die Grbfdjaft ihrer Eltern antreten dürfen. 

6) Die einen Zweifampf unternehmen, follen dabei ge= 
barnifcht unb mit zwei Schwertern bewaffnet erfcheinen. Wer 
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im Kampfe befiegt wird, joll feine Waffen an den Richter ab- 
treten oder für jede Waffe drei Pfund zahlen. 

7) Sn der Burg Breiſach follen jährlich zwölf Räthe 
gewählt werben, welche bie ſtädtiſchen Angelegenheiten und das 
Bemeindewohl beforgen. Wenn fid) aber einer von ihnen 
durch Gejdjenfe beftechen läßt und von zwei Miträthen davon 
überwiefen ift, ber fofl aus dem Rathe geftoßen und nie mehr 
in benjelben aufgenommen werden. 

8) Jeder diefer zwölf Räthe [oll ber Ehre genießen, ba 
wenn ein Fremdling ald Gajt in fein Haus tritt, diefen Nie- 
manb vor das Breifacher Gericht folle berufen dürfen, fo lange 
er bei ihm wohnt. Auch foll feiner diefer Zwölfe gehalten 
fein, während dem Jahre feines Amtsdienftes bie zwei Golb- 
gulden Steuern an den König zu zahlen, melde andere Bür- 
ger jährlich zu erlegen verpflichtet find. 

9) Wenn ein Breifacher Bürger die königliche Huld ver- 
wirft hat, fo wollen wir (König Rudolph) weder feine Per— 
fon mod) fein Vermögen antaften, bi8 er gejeglich vorgelaben, 
und durch ein ordentliches Gericht des Verbrechens überwiejen, 
baffelbe eingeftanden fat; dann aber joll er die Schuld mit 
zehn Pfund am die fónigfide Kammer, mit drei an den Rich— 
ter und mit drei an den Beleidigten fühnen. 

10) Diefe fechszehn Pfund foll. der Richter von bem Ver— 
mögen bed DVerurtheilten vorweg in königlichen Gewahrfam 
bringen. 

11) Um die fünigliche Gnade wieder zu erlangen, [oll 
ihm eine Frift von ſechs Wochen und drei Tagen geftattet 
werben; wenn er aber nach deren Verlauf unfere Gnade nicht 
erhalten fat, fo follen alle feine Güter im Breifacher Bann 
dem Könige verfallen fein. 
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12) Wer dem Richter wie immer das Gefchäft erfchmert, 
der fol nach 93evlauf des Termins gehalten fein, das Gelb 
für den König aus feinem Vermögen in die Hände ber zwölf 
Käthe zu zahlen, worauf er wieder in bie Eönigliche Gnade 
aufgenommen üt. 

13) Es ift aber jeder unferer königlichen Huld verluftig, 
welcher einen Breifacher Bürger innerhalb dem Breifacher Bann 
mit bewaffneter Hand angefallen oder zu Boden getworfen bat, 
mag er ihn verwundet haben oder nicht. 

14) Eben fo verliert unfere Gnabe, wer einen Breifacher 
Bürger in feinem oder einem fremden Haufe heimfucht, mit 
dem Vorſatze, ihm zu fchaden. 

15) Wenn Jemand bei einem Tumult oder Auflauf, 
welcher wegen Feuer oder Zanf entftanden ijt, mit andern 
Waffen als einem Schild, Helm und Beil gefunden wird, ber 
(efl biefe8 dem Richter mit drei Pfund büßen, es fet denn, 
baB ein Feindlicher Angriff auf den Stadtbann gemacht worden 
und er mit ben Vebrigen zu beffen Abwehr ausgezogen (ft. 

16) Wer einen Andern aus Bosheit eines Freveld an- 
flagt, der zahlt dem Richter zehn, der Stadtgemeinde zehn, 
und dem faljch Angeklagten zehn Goldgulden. 

17) Wer aus Armuth oder fonft einer Noth aus der 
Stadt ziehen will, bem (ei e8 unverwehrt. Zwifchen der Burg 
(Burgum) Breifach uud der Stadt (civitas) Straßburg foll 
feine Lagerftädte aufer in Breifach geduldet werden und bie 
Vürger follen frei fein vom Zoll auf bem Rhein, foweit bie- | 
fer durch ba habsburgifche Gebiet ffieft; unterhalb demfelben 
Joll der Handel unter habsburgifchem Geleite gefchehen. 

18) Wenn ein Bürger unwiſſend den Leibeigenen eines 
Andern aufgenommen hat, und biefer vor Verlauf eined Jahres 
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von feinem Herrn zurücdgefordert wird, fo muß er ihm nach 
vechtlicher Mebermeijung zurüdgegeben werben; nad Verlauf 
eines Jahres aber hat beffen Herr, wenn er in ber Provinz 
lebt, dieſes Recht verloren. 
19) Was zwei Meilen oberhalb unb eine Meile unter- 
halb Breiſach rheinfällig wird, gehört der Burg Breifach. 
20) Aus fóniglid)er Freigebigfeit erlaubt Rudolph ben 
Breifachern geben zu befigen. Datum zu 3Bretjad) 25. Auguft 
1275 im zweiten Jahr der Regierung. 5) 


Rudolphs Hauptitreben ging dahin, das deutjche Reich 
in Anfehen und Wohlſtand zu bringen. Dazu fchien ihm vor 
Allem Frieden und eine Hausmacht vonnótbem. Gr brachte 
daher zuerſt ben ſchwäbiſchen Srafenbund zur Ruhe. Dann 309 
er gegen den König Ottofar II. von Böhmen, ber fid) getoci- 
gert hatte, ihn af8 deutjchen König anzuerkennen, Er belagerte 
ihn in Wien mit einer feinem Gegner nicht gewachjenen Macht. 
Da führten ihm wider Hoffen Biſchof Heinrich von Bafel und 
Konrad Werner, Landgraf im Eljaß, eine Schaar wohlgerü— 
fteter Krieger aus den Städten Bafel, Breifah, Kolmar, En— 
fisheim u. a. zur Hülfe, worüber Rudolph bod) erfreut. war. 
Indeſſen fant es nicht zum Kampfe. Ottokar hatte fid) eines 
andern beſonnen; er erkannte Rudolph als beutichen König 


') Schoepflins hist, Zaehr. Bad. V. 258 u. (f. Als Zeugen find 
tiefer Urkunde unterfertigt: Heinrich, Bifchof von Trier, die Herzoge 
Albert von Sachſen und Philipp von Kärnthen, ber Markgraf vor 
Sadberg, Heinrich Graf von Freiburg, Burfarb von Hohenberg, Heflo 
von llefenberg u. a. mt. 


177 

und empfing von ihm die Belehnung von Mähren und Böhmen. 
Darauf entließ Rudolph mit Dank feine treuen Rhetnländer. 

Kaum waren bdiefe in ihrer Heimath angefommen, fo 
gereuete es den Böhmenkönig feiner Unterwerfung und rüftete er 
fi von neuem zum Kriege gegen Rudolph. Diefer fchickte 
eilends Boten an die Stände des Reichs und lie dringend 
um Hülfe mabnen. Die ſchwäbiſchen Stände zeigten fid) wenig 
geneigt dazu; aber dev Bifchof von Bafel war bald wieder mit 
einem Fampfluftigen Zuzuge da. In diefem prangten hundert 
geharnifchte Ritter auf hohen Schlachtroffen, ') bie mit eifernen 
Decken von in einander gefügten Ringen bededft waren. Don 
diefem bifchöflichen Zuzuge ging aud) auf dem Marchfelde ber 
erſte Angriff und der Sieg aus.?) Denn während der Bifchof. 
mit feuriger Rede den Muth des Heeres anfachte, ftürgte einer 
feiner rheinifchen Dienftmannen wider Willen, fortgeriffen von 
jeinem unbändigen Stoffe, in das böhmifche Heer, worauf 
Rudolph das Zeichen zum Angriffe gab. Der Kampf war 
bigig, Rudolph in großer Gefahr; aber Muth und Glück 
brachte ihm ben Sieg, bem heldenmüthigen Ottofar aber eine 
gänzliche Niederlage und zulegt ben Tod burd) eines Meuch— 
lers Hand, 25. Auguft 1278. ?) 

Rudolph zeigte fid) großmüthig im Frieden, vergaß aber 


) Cum dextrariis phaleratis. 

*) Henricus (episcopus) exhortationis verba fecit in exercitum 
regis, per quae tantum profecit, quod victoriam celeriter obtinue- 
rat, Ann. Colm. ad a. 1277. 

?) More et animo giganteo, virtute mirabili se defendit, dum 
rex magnificus cum victoria vitam perdidit, fehrieb König Rudolph 
fefbft an ben Papft. 

Rosmann, Geſch. v. Breifach. 12 
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fein Haus nicht und legte den Grund zu deſſen gegenwärtiger 
Größe. Biſchof Heinrich entließ feine Krieger wieder in die 
Heimath am Rhein, mo fie als Steger mit Jubel empfangen 
wurden; er felbit blieb beim Könige, der gern feinen Rath 
vernahm. 

Da ben König Rudolph das Ordnen ber neu erworbenen 
Länder lange in Oefterreich zurüdhielt, erhoben fid) abermals 
die ſchwäbiſchen Grafen und befebbeten aus Rauf- und 9taub- 
fucht des Königs Anhänger ohne Scheu. Rudolph eilte herbei, 
ítellte in vier aufeinander folgenden Reichstagen den ganb- 
frieden wieder her, hielt in vielen Städten perfünlich Gericht, 
rietb nach feiner Gewohnheit zum gütlichen Vergleich, ftrafte 
aber bie miber[pánjtigen Ritter mit Strenge und zerftörte viele 
ihrer Raubfchlöffer. d 

Diefes edle Streben brachte ihn im Anfange des Jahres 
1281 aud) nad) Breiſach. Hier ftellte er ein Schiedsgericht 
auf, bob durch daffelbe einen Rechtsftreit zwifchen der Stadt 
Freiburg und bem Sitter Ludwig von Staufen, indem ev fie 
zu einem Vergleich betvog, welcher vom Breiſacher Schultheif 
Hildebrand und mehreren Bürgern diefer Stadt unterfchrie- 
ben ift. ?) 

Nicht fo Teicht brachte er den Grafen Egon von Freiburg 
zur Nachgiebigfeit. Diefer, ein zähes Glied des ſchwäbiſchen 
Srafenbundes, fatte fid) bie Burg Zähringen zugeeignet. Da 
Rudolph diefe, wie früher Breifach, al8 ein Kyburg-Zährin— 
giſches Erbe zurücforderte, weigerte fi) Graf. Egon dev Zus 
rücjtellung derſelben, verband fid) mit den Bürgern feiner 


) 9tad ver Kolmarer Chronik zerftörte er fiebenzig Raubfchlöffer. 
7) Screibers Urkundenſamml. 1. 1. Abth. 
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Stadt, mit denen er fonft immer in Zwiefpalt lebte, und ließ 
ed auf bie Entjcheidung der Waffen ankommen. Rudolph fam- 
melte bei Breifach drei mächtige Kriegsſchaaren aus ber Schweiz, 
bem Elſaß unb bem Breisgau, wozu die Stadt Breiſach unter 
Anführung ihres Schultheißen Spenlin einen Zuzug ftellte, 
führte fie am 7. October 1281 gegen den Grafen Egon unb 
die Stadt Freiburg und belagerte biefe. ') 

Während der Belagerung verwüfteten Rudolphs Krieger 
das Klofter Adelhaufen bei Freiburg, wogegen bie Freiburger 
das Schloß Zähringen bis auf den Grund nicderriffen. Bald 


. aber jaben fid) die Bürger und ber Graf von Freiburg vom 


Könige Rudolph übermannt und erboten fid) zum Frieden, wel- 
her am 23. October in olmar gefchloffen wurde. Sm biejem 
verjprach Graf Egon dem Könige Rudolph das Gut (Zährin- 
gen), welches er ihm genommen, wieder zurüdzugeben und 
den Juden das ihnen ald Eaiferlichen Kammerfnechten wider— 
rechtlich abgedrungene Geld zu erftatten, wenn c8 ber König 
verlange. Die Bürger von Freiburg verfprachen die Burg 
Zähringen fo gut oder noch beffer herzuftelien, als fie vor 
der Zerftörung mar, gaben bem Kloſter Adelhaufen für def- 
jen erlittenen Schaden 300 Mark Silber und gelobten über- 
bie noch S00 Mark an einen königlichen Amtmann ober an 
den Markgrafen von Hachberg (als Landvogt) zu zahlen, um 
daraus eine Burg auf demjenigen habsburgifchen Gut zu bauen, 
weiches Rudolph dazu beftimmen würde, Dagegen erhielten die 








*) Obsedit rex Rudolphus comitem et civitatem Friburgensem cum 
exercitibus tribus hominum mfiultitudine copiosa. Boehmer Reg. imp. 
109. Rudolph führte alfo diefen Krieg nicht zu Gunften ver Bürger Frei- 
burgé gegen ben Grafen Egon, wie bie meiften Gefchichtsfchreiber fagen, 
fonbern gegen beide, wie aud) aus bem nachfolgenden Frieden zu erfeben (ft. 

12 * 
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Bürger und ber Graf von Freiburg bie Gnade des Königs 
unb deſſen Verſprechen, daß er Feine weitere Entſchädigung 
von ihnen fordern werde.) 

Nach Herftellung diefes Friedens ging Rudolph wieder 
nad) Defterreich und bewirkte, daß bie MWahlfürften feine zwei 
Söhne, Albrecht und Rudolph, mit Oeſterreich, Steiermark, 
Kärnthen und Krain belehnten, 1282. Darauf Tehrte er in 
die Borlande aurüd und erfchten im Anfange des Hornungs, 
1283, in Breifah, wo er am 10. einen Geridjtétag hielt. Da 
erfehienen vor ihm ?) viele Bifchöfe, Adeliche und Städtebür- 
ger, flagten über unberechtigte Münzen und Falfchmünzer und 
baten um Abhülfe diefes den Handel und Wandel ftörenden 
Beitgebrechend. Der König verordnete darauf, daß in Zufunft 
nur mit dem Münzrecht belehnte Fürften münzen follen und 
zwar, nach altem Recht unb Herkommen, nicht nach Willkür 
ihrer fogenannten Hausgenoffen (Ministeriales).?) Zugleich er= 
Flärte er die nad) Friedrichs II. Tod geprägten Reichsmünzen 
für verrufen und verfprach ftatt deren neue zu prägen. 

Bald darauf unternahm er einen Kriegszug gegen den 
Grafen Philipp von Savoyen, welcher für feine Schweiter 
Margaretha, Wittive des letzten Grafen von Kyburg, mehrere 
Kyburgifche Güter eigenmächtig in SBefig genommen hatte. Die 
Führung diefes Krieges vertraute Rudolph feinem Schwager, 
dem Grafen Albrecht von Hohenberg und gefellte ihm feinen 


‘) Boehmer, Regest. imp. pag. 109. 

?) Nobis in tribunali sedentibus in Brisaco. Pertz Mon. Germ. 
IV. 443. E 

?) Datum in Brisaco Idib. Febr. 1283. Rudolphi regis Consti- 
tutiones apud. Pertz Mon. Germ. IV. 443 et Boehmer, Regest. imp. 
119, 
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jüngften Sohn und Liebling, Hartmann, bei. Graf Phi— 
[ipp wurde bald zum Frieden gezwungen und zwar vorzüglich) 
burd) die mannhaften Thaten Hartmannd. Diefed Ruhmes 
froh, eilte ber fünigliche Jüngling nach Breifah, um bem 
Pater den Sieg zu verkünden. Als er ihn bier nicht mehr 
traf, fdoiffte er mit vielen Edeln den Rhein hinab. An einer 
Stelle, wo der Strom durch mehrere Injeln getheilt war, ſtieß 
der Kahn an einen überhängenden Baum und ſchlug um. Hart- 
mann hatte fid (don gerettet 5; al8 er aber einen feiner 3Be- 
gleiter noch mit den Wellen kämpfen jab, fprang er zu beffem 
Rettung in biejelben und fand mit ibm darin den Tod. Ru— 
befpb betrauerte ihn bis ind Grab. 

Graf Bhilipp reizte durch wiederholte Eingriffe in die 
Reihsgüter den König nod) einmal zum Kriege, 1283. Es 
fam bei Murten zu einem heißen Kampfe, in welchem Ru— 
dolph Allen voranftritt. Als fein Pferd ftürzte, fprang ber 
fünfundfechzigjährige Greis mit ber Entfchloffenheit eines Jüng— 
ling$ in ben See und vertheidigte fid), mit ber linfen Hand an 
einem Baumafte fich haltend, mit ber rechten gegen bem ihn 
nachjebenden Feind fo lange, bis ibm bie Seinigen zu Hülfe 
famen. ') Er beftanb den Kampf und Graf Philipp bequemte 
fif) zu bem vom Biſchof Heinrich von Baſel vorgefchlagenen 
Frieden, den König Rudolph am 27. Dezember in Breiſach 
beurfundete. ?) 

Auch die erfte Hälfte des Monats März, 1284, erfreute 
fid) Breifach ber Anmefenheit be8 Königs. Don hieraus er- 





) Fuggers Ehrenfp. enthält eine Abbildung von Rudolphs Ver: 
theidigung im Murtner See. 
) Schannat Gefch. v. Worms b. Jahr 1283. 
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theilte er der Stadt Kenzingen, melde Freiherr von llejen- 
berg vierzig Jahre vorher mit Mauern umgeben hatte, ftädtifche 
Rechte; von hieraus widerrief er den auf den 8. März nad) 
Nürnberg ausgejchriebenen Reichstag, und von hieraus erlich 
er an bie Neichsfürften die Mahnung, bis zum 24. Juni ein 
Reichsheer zur Grfaltung des Landfriedens zu ftellen. ') 

Am 14. Juni des folgenden Jahres, 1285, fab man ihn 
von Breiſach aus zur Belagerung Kolmars ziehen. Die Bür- 
ger dieſer Stadt hatten ihm fehon früher eine nicht unbebeu- 
tende Summe Strafgeldes als Schabenerfat für ihr feindliches 
Benehmen verweigert und feit dem 4. Mai von neuem eine 
feindliche Stellung gegen ihn angenommen. Dazu fam jest 
noch, daß fie einen Betrüger von niederer Herkunft, Namens 
Tili Kolup oder Holzſchuh, welcher fid) für Friedrich II. aus= 
gegeben, in ihre Mauern aufnahmen, Nach kurzer Belagerung 
ergab fid) die Stadt, zahlte dem Könige 4000 Mark Silber, 
lieferte den faljchen Friedrich IT. aus und faf ihn [don am 
folgenden Tage auf dem Scheiterhaufen enden. Sm diefem und 
im folgenden Jahre weilte König Rudolph nod) einigemale in 
Breifach. ?) Ueberhaupt Dicit er fid) gern am Nhein auf unb 
ftarb aud) an diefem königlichen Strome zu Germersheim, 1291, 
73 Sabre alt. | m 


C. Anfehen und Wohlſtand in Zreiſach unter König Rudolph I. 


Mährend Rudolphs 1Sjährigem Walten ald König von 
Deutichland bat fid) Breifach auf eine erfreuliche Weiſe geho— 


') Pertz Mon. Germ, IV. 445 und Boehmer Regest. 123 
?) Boehmer Regest. 128 et 131. 
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ben. Außer- der eben angeführten ftädtifchen Berfaflung unb 
der Regelung des Münz— und Zollweſens ichenkte König Ru- 
dolph der Stadt das alleinige Nheinüberfahrtsrecht und 
erhob fie dadurch zu einem Stappelplate, ertheilte ihr das 
Zueignungsrecht ber rheinfälligen Waaren, erleichterte die Gr- 
werbung des Bürgerrechts unb begünftigte fie auf jegliche Weile. 
Diefes lockte vom Kaijerftuble und Schwarzwalde immer mehr 
freie Gigenthümer hicher, welche fid) theild innerhalb, theils 
auperbalb ber Burg ') Hofitädte erwarben und Wohnungen 
auf denfelben errichteten. Da man aber auf den Heereszügen 
nach Stalien und dem heiligen Lande unter ben Hohenftaufen 
Herrlicheres gejehen hatte, begnügte man fid) bei Grrichtung 
neuer Mohngebäude nicht mehr blos mit bem Nöthigen, jon= 
dern faf auch auf Geſchmack und Bequemlichkeit und fo ges 
ftaltete ſich Breifach immer (d)óner und größer. 

Nach Befriedigung ber erften materiellen Bedürfniffe jehnt 
fich ber Menſch auch nach geiftigen Genüffen. Solcher wird 
er aber mur durch Geiftesbildung fähig. Es wurde deßwegen 
in Breifach für Schulen geforgt, und es ift faum zu ziveifeln, 
daß der befannte Meifterfinger Walther von Breijad 
einer folchen Anftalt vorftand.?) 


) Burg, von bergen, nannte man jenen obern Theil des Ber- 
ges, welcher burd Mauern, Wälle unb Gräben ver feindlihen An» 
griffen geborgen war. König Heinrich Vl. hat ben Warttdurm Ber— 
tholds IV. au diefer Burg erhoben, und in berfefben eine Wohnung 
(mansio) und ein Hofgut (curtis) befeffen. Die Wohn- und Wirth- 
ſchaftsgebäude, welche fif nad) und nad) um die Burg erhoben, bil- 
deten die Stabt. Daher fommt Burg (Burgus, Castellum, curtis 
clausa! oft im Gegenfag. von Stadt (civitas) in ben Urkunden vor. 
Die zur Gerichtsbarkeit gehörige Umgebung machte den Gtabtbann aus. 

7) Er erfcheint in einer Gefällverfchreibung des Herrn Rudolph 
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Weil man in jenen Zeiten den Unterricht der Jugend gern 
den Ordensgeiſtlichen anvertraute, ſo wurde in Breiſach im 
Jahre 1270 ein Auguſtinerkloſter geſtiftet und vom Kaiſer 


— — — — 


von Rathſamhauſen an das Frauenſtift Marien-Au, gegeben zu Brei— 
ſach im Jahre 1265, neben dem Herrn „Hildebrant Venlin, Kilchherr 
zu Breiſach“, als Zeuge unterſchrieben, mit bem Titel: Meiſter Wal- 
ter, der Schulmeifter. Diefer Urkunde zu Folge lebte er alfo ein 
Jahrhundert früher ald ihn bie Sammler ber Meifterfänger angeben. 
Sein Wappen enthielt eine kegelförmige, etwas gebogene Kappe mit 
Schellen im goldenen Felde. Er ſchrieb ein Taglied in fünf zehn— 
zeiligen Strophen; ein Gedicht über bie Umſtände und Bosheit ber 
Welt in ſechs neunzeiligen Strophen; ein Lied auf bie Jungfrau Maria 
. und mehrere andere Lieder von geiftlihem und moralifhem Inhalt. 

Manegifhe Sammlung N. 95. Mone fagt bei Erwähnung des Mei- 
fterd Walther von Breifah (Badiſches Archiv zur SSaterfanvéfunbe in 
allfeitiger Hinfiht. Herausgegeben von Franz Joſeph Mone. Karls— 
ruhe 1826. I. Band ©. 67.): „Wie manche Erinnerung aus ber deut— 
(ben Sefoenfage fnüpft fih an ben Namen (Alt-) Breifad. Es ift 
ber Sort, wo die Sarefungen mit ihrem Hüter, bem getreuen Gdart, 
gewohnt, beffen Berg in ber Stadt nod) übrig ífl. Und was wiffen 
wir von ben Harelungen? Einzelne Nachrichten im Heldenbuch u. vergl., 
die bereits im 10. Jahrhundert angeführt wurden. Sollte die Sage 
eines in der Dichtung fo beveutungsvollen Ortes feinen heimathlihen 
Dichter gefunden haben? Sft ja bod) Walther von SBreifad) als der vor» 
legte Strahl eines verſchwindenden dichterifchen Volksgeiſtes zu betracb- 
ten und zeigt bod) das Beifpiel eines Berthold von Herbolzheim, vag 
die Heldendichtung im Breisgau geblüht hat. Wenn die Sage ber 
Heimath einen Dichter am Mittelrhein (welchen Strih man eben nicht 
zu den poetifchen zählt) zu dem Liede ber Nibelungen begeiftert hat, 
warum fof(te man nicht vermuthen dürfen, daß ber Breisgau fein al— 
tes Lied von ben Harelungen gehabt habe, da Breifah mit Zanten 
und Worms ber dritte Ort am Rheinftrom (ft, mit dem fid) in Bezug 
auf vorchriſtliche Sage und Religion, anderer Punkte zu geſchweigen, 
feine andere Stätte an Wichtigkeit meffen darf. 3d) Außere biefe Ber- 
muthung in der Hoffnung, um Anregung zum Nacforfhen und Er- 
haltung eines etwaigen glücklichen Fundes zu bezweden. Wer dachte 
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Rudolph, welcher eine Vorliebe für dieſen Orden fatte, viel— 
fältig unterftügt. Es giengen aud) bald ausgezeichnete Män— 
ner aus diefen Schulen hervor. Als (olde nennt und eine 


an die Handfchrift ber Nibelungen zu Offenburg, wer an die Aleran- 
brei$ des Berthold von Herbolzheim? und die neuefte Zeit Dat unà 
beides gegeben.” lleberaupt hat das badifche Oberland einen reichen 
Beitrag zur Dichtung des Mittelalters gegeben: Berthold von Her— 
bolzheim, um das Zahr 1200, Dienftmann des Herzogs zu Zähringen, 
dichtete ein Epos von Alerander bem Großen! ber von Kiuren- 
berg, von bem Maneß uns ein merkwürdiges Lieb aufbewahrt im 

Geiſte des Epos mit feinen Bildern und Redensarten: „Iſt es bod, 

wenn man baé Lied des Kiurenbergers liest, ald wenn man einen Epifer 
aus ber guten alten Zeit vor fid) hätte, wie etwa ben Dichter ber Nibe- 
lungen, fo ähnlich ift er diefem in Geift und Wort”, — bat feine Hei— 
mató auf der Kiurenburg bei Bleihheim. Bernge von Horheim 
ít aus dem Dorfe Horheim, Amt Zbiengen. Friederih von $u- 
fen ift nach Leichtlen (Beiträge zur Baterlandsgefhichte S. 180) aus 
$aufad an ber Kinzig; Bilmar fagt von ihm (Deutfhe Literatur- 
geihichte 3. Aufl. I. &. 331): „So zeigt und aud) das Bild des eb- 
len trefflichen Sängers, das die Mihnefänger - Handfihriften enthalten, 
in treuer bdichterifcher Auffaffung ihn, wie er fühn unb frei auf dem 
fhwebenden Schiff ſteht, und ein Blatt, einen Liebesgruß an bie 
ferne Geliebte, in ben See wirft, bag die fodaufmogenben Wellen 
ed bintragen follen in ihre Heimath, in die Heimath feines Herzens, 
Friedrih von Haufen fefrte von tem Zuge, ben er mit Barbaroffa 
ins heilige Land unternahm, nicht wieder; wenige Tage vor feinem 
Kaifer fief ber im ganzen Kreuzheer bochgefeierte Held vor Philome- 
[ium in Kleinafien nad) tapferem Kampf und glänzendem Sieg am 
Montag nad Himmelfahrt im Sabr 1190 und das ganze Heer erhob, 
flatt des Siegesgefchreis, Taute Klagen um den gefallenen Helden.“ 
Bol. Lachmann zum Iwain. 1431. 2. Ausg. C. 316. — Die Pfälzer 
Handſchrift, die um das Sabr 1290 werfertigt wurde, bringt unà Kunde 
von reinem Minnefänger Rudolph von Offenburg, der um das Jahr 
1240 gelebt haben mag. Brunmart von Augheim um 1286, von bem 
Maneß fünf durch befonbere Lebendigkeit ber Empfindung fi augzeich- 
nende Gedichte anführt, führt feinen Namen von dem Dorfe Auggen 
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Urkunde vom Jahre 1278 den Meifter Kuno von Breifach, 
Domherrn in Konftanz, und ben Meifter Dcinrid) von Brei= 
(ad), Offizial und Kuftos des Gonftanger Domftiftes und Gtatt- 
halter de8 Grafen Rudolph von Habsburg = Laufenburg. ') 

In Folge diefer fteigenden Bildung in Breifach fafen 
fion, 1276, unter den Schöffen des Schtedsgerichts, welchem 
Markgraf Heinrih von Hachberg als Landvogt im Breisgau 
und Schultheiß in Breifach vorftand, neben ben Adelichen aud) 
Bürger unb Gebüren von Breiſach. 

Auch das weibliche Gefchlecht fivebte dem Geiftigen zu, und 
juchte zu diefem Zwecke Aufnahme im Frauenftift Marien - Au. 
Der Andrang in daffelbe wurde unter der Aebtiffin Brechte von 
Reinau im Jahre 1283 fo ftarf, daß bie Prälaten der Klöfter 
Belleville und Lützel, als Auffeher und Vifitatoren dieſes Got-. 
teshaufes, die Aufnahme ton neuen Schweftern auf ſechs Jahre 
unterfagten, es wäre denn, fie brachten fo viel aus Gigenem 
mit, als fie zu ihrer Grbaltung benotbiaten. So geſchah es, 
baB nur Vermögendere ihrem religiöſen Drange folgen und den 
Schleier empfangen fonnten. Unter diefen finden tir um dad 
. Safr 1285 die Frau Agnes von Biſchoffingen und ihre zwei 
Schweſtertöchter Grutte und Demuth und mehrere andere aus 
edler Familie, wie ſchon oben bemerkt ift. In Hinficht ber 


bei Müllheim, und war ein Bafall des Markgrafen Heinrich M. von 
S$adberg. Bol. über ihn Baders Badenia ill. S. 232—237 und bie 
Manepifhe Sammlung aus der Parifer. Urfehrift ergänzt durch von ber 
Hagen IV. 417. Ferner find ohne Zweifel Badener: der von Buch— 
beim, Hug von Werbenwag, Bruno von Hornberg, Wahsmuth 
von Keinzingen (Kenzingen), Heinrih von Morunge, Konrad von 
Holmsdorf u. a. Vgl. Mone !. c. 

Nah einer Handſchrift in ber Weſſenbergiſchen Bibliothek zu 
Konftanz. 
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Verwaltung, der Rechtſame und Ginfünfte fanden fid) bier 
mehrere von einander verjcyiedene Glemente. 

Die Basler Kirche bezog, fo lange fie im Beſitz der Brei- 
ſacher Rechtſame war, ihre Einkünfte vom Stadthof (curtis) , der 
Hochftetter Maierei und der Kirche, fpáter noch von der Münze. 
Die Rechte und Einkünfte des Eckarts- und Ueſenbergs gehör— 
ten deren jeweiligen Befigern; auch die Stadtgemeinde hatte 
ihre Nechte und Ginfünfte. Das Gericht über Diebftähle, Fre— 
wi und. Geldfchuld der Bürger übte ber Schultheiß mit den 
von ihm erforenen Richtern, den Blutbann aber ein befon- 
derer Blutvogt aus. Der Burggraf ftanb über den BZünften 
und feste ihnen Meiſter. Nebftdem ſchützte er mit feinen 
Scharmannen die Burg und nahm bie Stadtzülle ein. Für bie 
bijchöflichen Zölle war ein befonderer Zöllner und über das 
Münzmefen ein Münzmardein aufgeftellt. Die cuvfivenben Mün— 
zen waren Schillinge, Pfennige und Heller. *) Die oberherr- 
lihen Rechte übten die Herzoge von Zähringen und nad) be- 
ven Ausfterben, 1218,.die Könige des deutjchen Reichs aus, 


D. Preifahs Zuſtände unter ben Königen Adolph von Vlaffau und Albrecht 
von ©efterreih, 1292 — 1308. 


Stad) Rudolphs I. Tod beftieg Graf Adolph von Naſſau 
den deutichen Thron, 10. Mai 1292. Gr befuchte im Som— 
mer des folgenden Jahrs das Breisgau und Elſaß, lief fid) 
in beiden Ländern Dulbigen und den Landfrieden beſchwören. 
Kaum hatte er aber das Elſaß wieder verlaffen, fo erregte 


') 20 Schillinge machten eine Mark oder ein Pfund Pfennige. 
20 Heller waren aus 1 Unze und aus 12 Unzen 1 Pfund Heller ge— 
vrägt. Strobel. 
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der Reichsjchultheiß von Kolmar, Walther Roöffelmann, 
in Verbindung mit Anfelm von Rappoltftein und mit bem Bi- 
jchofe Konrad von Straßburg einen Aufftand ‚gegen ihn. Adolph 
309 daher ins Elſaß zurüd, belagerte Kolmar und zwang es, 
nach jechsmwöchentlicher Belagerung, durch Hunger zur lleber- 
gabe. Inzwiſchen war feine Gemahlin magina, eine ge- 
borne Gräfin von Limburg, dem Schuge ber Stadt 3Breijad) 
anvertraut. Die hohe Frau bezeigte fid) hier überaus mild- 
thätig. Da in biefem Sabre die Ernte nur dürftig und bet 
Winter fo ftreng war, baf die Vögel in ber Luft erfroren, 
ließ fie durch den Markgrafen von Hachberg, als Landgrafen, 
im Breisgau täglich 12 Pfund Basler-Münze unter bie Dürf- 
tigen austheilen, unb af8 man ihr einen von einer Wolfin ge- 
náfrten Knaben vorftellte, nahm fie ibn ganz in ihre Pflege. ') 

Nach Beendigung der Kolmarer Fehde beſchloß Künig 
Adolph einen Krieg gegen Frankreich, um das Arelat ?) wie— 
ber mit dem bdeutjchen Reiche zu vereinen. Dazu gab ihm Kö— 
nig Eduard von England 30,000 Mark Silber. Mit biefem 
warb Adolph allenthalben Krieger und weilte indeffen bei feiner 
Gemahlin in Breifach, bis er ein Heer im Elſaß beifammen 
fab. Dann ging er mit wenigen ber Seinen über ble Brei= 
facher Sübeinbrüde nach Germersheim, um den bejchloffenen 
Krieg zu beginnen. Aber SBapft Bonifactus VII. war als 
Bermittler aufgetreten und hatte zwifchen dem franzöfiichen Kö— 
nige, Philipp dem Schönen, und König Adolph den Frieden 
bewirkt, 1295. 

Bei Adolphs Rückkehr nad) Breifach fand er einen Theil 


') Annal. Colm, apud. Urstic. pag. 27. 
) Arles und Gegend an ber Rhone im fübfiden Frankreich. 
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des Rheins, welcher jchon Iange Zeit dieſe Stadt vom Gljaf ge= 
trennt batte, wieder auf ber öftlichen Seite des Berges fließen 
unb ihn als Inſel einfchließen. ') 

Gegen den Markgrafen von Hachberg hatte Adolph Mif- 
trauen geſchöpft. Er nahm ihm daher die Landvogtei über 
das Breisgau ab und gab fie feinem treuen Anhänger Luther 
von llejenberg, 1296. 

Im folgenden Jahre trug c8 fid) zu, daß Her von 
Bercheim, Reichsfchultheiß von Kolmar, dem Konftanzer Bi- 
(defe die Einkünfte wegnahm, welche in Kolmar niedergelegt 
waren. Darüber war ber Graf von Freiburg, des Biſchofs 
Bruder, fo entrüftet, daß er mehr als vierzig reiche und vor- 
nehme Bürger verfchiedener Reichsftädte gefangen nahm, und 
fie fo fart hielt, daß einige im Gefängniffe ftarben. Diefe 
That zu rächen, entbot der Landgraf im Elſaß, Graf Pfirt, die 
wehrbaren Bürger ber freien Reichsftädte mad) Breiſach. Als 
diefe hier verjammelt waren, zogen fie gegen Freiburg, vers 
wüſteten die Befigungen des Grafen, zerftörten feine Silber- 
bergwerfe, nahmen die Bergfnappen gefangen und befreiten 
ihre Mitbürger. ?) 

König Adolph fuchte feine Hausmaht auf Koften ber 
deutfchen Fürften zu vergrößern. So verlangte er vom Herzoge 
Albrecht von Defterreich die Zurüdgabe feines Herzogthums 
unter nichtigen Vorwänden, ungeachtet er ihn nach feiner Krö— 
nung damit belehnt hatte, Dadurch empörte er den eifenfeiten 
Herzog und rief ihn gegen fid) in die Waffen. Aber auch ben 
Grabijd)of Gebhard von Mainz und die andern geijtlichen Kur- 


) Annal. Colm. apud. Urst, pag. 27. ad a. 1295. 
*) Chron, Colm, apud Urst. 56. 
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fürften hatte er jest zu feinen bitterften Gegnern, indem er 
von all den glänzenden Veriprechungen, welche er ihnen zur 
Grhaltung ihrer Stimmen für die Königswahl gemmcht hatte, 
auch nicht eine einzige erfüllte, Sie wandten fid) daher an 
bem Herzog Mbrecht mit dem Anfuchen, an die Stelle des 
mifliebigen und mwortbrüchigen Adolphs fid) felbft zum Könige 
wählen zu laffen. Herzog Albrecht ftimmte zwar nicht gleich 
in ihr Anſinnen eim; ald man ihn aber dennoch gewählt hatte, 
309g er mit einer Schaar von Ungarn und Gumanen nad 
Deutfchland. Adolph begegnete ihm mit einem beffer bemaff- 
neten Deere. bei Ulm. Albrecht, welcher Unterftüsung aus 

Schwaben und vom NAhein erwartete, ließ fid) hier in fein 
Treffen ein, fondern wandte fid) nad) Waldshut. Auf bem 
Wege dahin fchloffen fid) ibm bie mächtigen Grafen von Wer- 
benberg, Montfort, Hohenberg unb ber ald Minnefän- 
ger berühmte Konftanzer Bischof Heinrich - von Klingen 
berg an. ?) 

Inzwiſchen hatte der-König feine treuen Nheinftädter nad) 
Breifach entboten, um dem Herzoge die Vereinigung mit bem 
ihm feindlich gefinnten ‚Bijchofe von Straßburg zu hindern. 
Diefer Plan wurde ihm aber vereitelt; denn Herzog Albrecht 
hatte fein auf 20,000 Helme angewachjenes Heer durchs Breis- 
gau gegen Freiburg geführt, mo er fid) mit bem ifm entge= 
gengefommenen Bilchof Konrad und den Bürgern von Straf- 
burg vereinigte. Diejes betvog den König mit den aufgebote= 
nen Reichsſtädten Breiſach, Kolmar, Schlettftadt, Neuen- 
burg, Müllpaufen und dem Zuzuge des elſäſſer Landvogts 


— — —  — 


)R Lichnowsky's Regesta, I. 291 et Boehmers Regest. imp. pag. 
230. 
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Pfirt über bie Rheinbrücke bet Breifach zu geben und fid) bei 
Kenzingen hinter ber Elz aufzuftellen. Der Herzog folgte 
ihm dahin unb lagerte fid) auf ber entgegengefegten Seite des 
Fluſſes, 23. April 1298. *) Da behielten durch vierzehn Tage 
die beiden Thronbewerber fid) einander ruhig im Auge. Das 
zahlreiche Heer be8 Königs hatte Mangel an Brod, weil bie 
Bäder von Breifah und Kolmar nicht im Stande waren für 
jo viel Volk Hinlänglich zu baden.) Dazu fam noch, baf 
fechszehn Wagen mit Proviant, weldye bie Herren von Ka— 
genef und Bercheim dem Könige zuführen wollten, von Albrechts 
Kriegern aufgefangen und die genannten Führer bderjelben im 
darüber entftandenen &ampfe erjchlagen wurden. ?) —- 

Beide Fürften buhlten um das Städtchen Kenzingen; aber 
Albrecht Bemühungen um daffelbe waren vergebens; denn 
Heſſo von Uefenberg, Herr biejer Stadt, öffnete e8 bem Kö— 
nige, welcher ihn durch bie Erhebung feined Bruders, Luther 
von llefenberg, zum Landvogt im Breisgau und durch Geld 
gewonnen hatte. Es verließ daher Albrecht ſchon in der fol- 
genden Nacht ftill fein Lager und ging nad) dem ihm befreun- 
deten Straßburg. Als Adolph den andern Tag das Lager ſei— 
ned Gegners verlaffen faf, 3og er nad) Breiſach, fette von 
ba über ben Rhein, vermwüftete die 3Befigungen Albrechts und 
der Straßburger Kirche und belagerte die von des Biſchofs 
Anhängern befegten feiten Pläge Ruffach und Egisheim im 
Juni. 

Während diefer Belagerung wurde er von den MWahlfür- 


') Boehmers Regest, imp. pag. 191. 
*) Chrou. Colm. apud. Urst. Il. 58, 
?) Chron. Colin. I. 58. 
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ften mad) Mainz vorgeladen, um vor ihnen zu Recht zu fte- 
Den; unb al8 er nicht erfchien, wurde ihm die deutiche Krone 
ab- und dem Herzoge Albrecht zugefprochen. Dieſer eilte zu 
deren Empfang nach Mainz, Adolph gab beptvegen bie Be— 
lagerung obiger Städte auf, um ihm dahin zu folgen. Die 
Straßburger wehrten ifm aber ben Uebergang über die Breutſch. 
Deßwegen 30g er rheinaufwärts, ſetzte bet Breifach über bem 
Strom, begab ſich auf dem rechten Nheinufer über Offenburg 
nach feinem treuen Speter, mandte fid) da wieder auf das 
[infe Rheinufer, um Albrechts Vereinigung mit bem Kurfürften 
von Mainz zu hindern. Diefe war aber fchon gefchehen. Weil 
er diefes nicht mußte, griff ev den Herzog, ben er mod) für 
fid) allein glaubte, bei Göllheim an, unb có entipann fid ein 
blutiger Kampf, in dem er als Opfer fiel. Auf die Kunde 
hievon ergriff fein Heer die Flucht und Albrecht ging ald Sie— 
ger aus dem Kampfe. Die Hige an diefem Schlachttage mar 
jo groß, daß mehrere Ritter in ihren Helmen erjtiften. So 
ein Herr von Mefenberg, welcher Adolphs, unb Otto von Och— 
ſenſtein, dev Albrechts Bannerträger war. 

Mar Breifach gleich außer dem Bereiche dieſes Krieges, 
fo litt es doch viel durch Adolphs wiederholte Durchzüge und 
Einlagerungen, welche nebft dem Mangel an Lebensmitteln 
auch nod) anftefende Krankheiten hinterließen, jo bag ber Brei— 
facher eutpriefter an einem Tage 23 Menfchen mit der legten 
MWegzehrung, 10 mit der legten. Delung verfehen und 7 beer- 
digen mußte, Weil man diefe Krankheit bem Genuffe des Rind- 
fleifches zufchrieb, fo wurde folches zu effen verboten. 

Obgleich Albrecht ſchon zum Könige ernannt war, fchlug 
er bod) eine neue Wahl vor, die, wie er voraus wußte, auf 
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ihn fiel, 1298. Dankbar gegen feine Anhänger, ertheilte er bem | 
Grafen Albrecht von Ochſenſtein, Sohn des bei Göllheim 
erſtickten Otto von Ochſenſtein, die Landvogtei über das Breis— 
gau, dem Grafen Egon von Freiburg das Schloß Mahlberg 
und Andern Anderes. Er ließ aber auch diejenigen, welche 
gegen ihn waren, ſeine Ungnade fühlen. So vereitelte er dem 
Biſchofe Peter Asphelt von Baſel die langgehegte Hoffnung 
auf die frühern Rechte und Beſitzungen in Breiſach, welche 
ihm für ſeine Anhänglichkeit an König Adolph in Ausſicht ge— 
ſtellt waren, dadurch daß er dieſe Stadt als freie Reichs- 
ſtadt ‚beftätigte und der Basler Kirche mur das Münzregal 
und die Nechtung bei bem Zinspfennige über einige Häufer 
und Hofitädte ließ und bem edlen Heſſo von llefenberg nahm 
er deffen Befitungen im Breisgau weg, gab fie ihm aber wie- 
ber, theils als Eigenthum, theild alà Lehen, nachdem ibm 
Heffo eine Summe Geld bezahlt und fein Sohn Burkard beim 
Könige Dienft genommen und Treue bewährt hatte.') Säckin— 
gen entging feiner Ungnade, ‚indem die Aebtiſſin Anna, aus 
dem argauifchen abdelichen Gefchlechte von Weffenberg, ihm 
die Stadt unb die Kaftvogtei über ihr Gotteshaus unb beffen 
Befigungen in ber Schweiz unb auf dem Schtwarzwalde über- 
tug. Uebrigens war König Albrecht in der Verwaltung des 
Reiches zwar firenge, aber gerecht und raftlos.?) Gr beforgte 


) Pertz, Mon. Germ. IV. 487. Heffo von Ueſenberg fann in 
ber Schlacht bei Göllheim nicht erftickt fein, wie mehrere Gefdidtà- 
Ihreiber fagen, indem er in einer Urkunde von König Albrecht ‚von 


. 1305 noch Tebend angeführt wird. 


) Er ſchrieb am 7. Mai 1301 an die Rheinftäbte: Nos pacifico 
statui et tranquillitati subjectorum nostrorum ex credito nobis officio 
intendentes, noctes ducimus. insomnes et quidem nobis et aliis 


'Ro$ mann, Gef. v. Breifac. 13 
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vor allem die Herftellung des Landfriedens. Zu deffen Gr- 
haltung jchloß er mit den Bijchöfen und Bürgern von Bafel 
und Straßburg, jo wie mit den Landgrafen im Breisgau und 
Elſaß ein Schukbündniß und errichtete in Breifach ein Frie- 
densgericht von fünf Friedensrichtern. *) Gr befürderte ben 
Handel, indem er Zölle und Geleit aufhob, welche bie geift- 
lichen Fürften und Bifchöfe widerrechtlich gefordert hatten, und 
fo fonnten die Kaufleute ihre Waaren frei Rhein auf- und 
abwärts führen. ) In Breifach bewirkte er eine Verſöhnung 
zwifchen Walter von Gerolbéed und den Bürgern von reis 
burg, im April 1301. °) Uebrigens hielt er fid) weniger als 
feine Vorgänger am Rhein auf, weil er unabläffig anderwärts 
in Kriege verwidelt war, Diefe beirrten aber Breifach wenig. 
(S8 genoß mit neuer Luft feine reichsftädtifchen Freiheiten und 
erhob feinen Wohlftand. Ungeachtet im Jahre 1300 ber 
inter fehr ftrenge und ber Rhein feft gefroren mar, 
herrichte bod) allgemeine Wohlfeilheit und folgte ein fegenrei= 
ches Sabr. 
Anders war es ihm Jahre 1302. Da (doll im Frühjahr 
ber Rhein zu einer furchtbaren Höhe und Mildheit, vip bie 
Rheinbrüce bei Breifach weg, füllte das Frauenkloſter Marien- 


fidelibus imperii praeparemus. Wer den König Albrecht von bem 
durch fechsthalbhundert Jahre immer wieder neu auf ihn gemorfenen 
Unflath gereiniget Tefen will, ber fchlage Böhmerd Reg. imp. pag. 
193 auf. : 

) Quinque pacis conservatoribus per Brisgoyam. Pertz Mon. 
Germ. IV. 487. 

*) Rhenus apertus est et naves ascendere et descendere libere 
potuerunt. Boehm., Reg. imp. 232. 

) Schreibers Urkb. 1. 161. 
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Au hoch mit Waffer und vernichtete am Kaiferftuhle die Ernte. ') 
Um diefe Zeit ungefähr nahm Burfard von llejenberg 
eine drohende Stellung gegen die Stadt Breiſach an, teil diefe 
fij gemeigert hatte, ihm von ben in feinem Orte Sbringen 
erworbenen Grundftüden und Wirthichaftsgebäuden Zins- und 
Ötrafgelder zu zahlen.) Grft im Jahre 1308 wurde biefe 
Spannung durch einen gütlichen Vergleich gehoben. 

In Firchlichen Dingen fprad) fid) der religiöfe Geift jener 
Zeit in Breifach nicht minder als anbermárté thätig aus. Schon 
im Jahre 1235 hatte Frau N. von Bifchoffingen ihre Gefälle 
in Kunheim an das Stift Marien-Au abgetreten, weil ihre 
Tochter Agnes und ihre Nichten Grutte und Demuth darin 
den Schleier genommen hatten. Unter Bertha von Ruffach 
„von Gotteswillen Aebtiffin von Marien- Au” vermachte So- 
hann von Sport, Bürger in Breifach, feine Hofgründe zu 
Harthaufen, Mertingen und Shringen unb die Frau Mech— 
tbilbe von Baldolzheim, Bürgerin in Breifach, ein Stück Re— 
ben am Eckartsberge an diejes Klofter, 1301. Im folgenden 
Jahre wurde hier das Minoriten= oder ſchwarze Franzisfaner- 
Klofter, aud) Barfüßer-Klofter genannt, geftiftetz wie und 
burd) wen, fagen ung leider feine Urkunden. 

Einen gleich frommen und banfbarem Sinn bezeigten der 
Rath unb die Bürgerfchaft von Breifach gegen auswärtige Klö— 
ter. So verzichteten fie [don im Anfange des 13. Jahrhun- 
dertd auf alle ihre Anforderungen an das Klofter Murbach 
im Elſaß und ertheilten dem Abte und bem Gonventualen des 
Stiftes dag Bürgerrecht aus Dankbarkeit für zwei fchägbare 


')-Annal. Colm. ad a. 1302. 
) Schoepflin hist. Zachr.-Bad. I. 469. 


13* 
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Miffalen, womit Murbach die Münfterfirche der Stadt be- 
ſchenkt hatte, ') 

— Im Sabr 1283 beftätigte der Rath und die Bürgerfchaft 
‚von Breifach bem Klofter Murbach bie obige Berzichtleiftung 
mit Vorbehalt von 15 Pfund Pfennigen gangbarer Münze zur 
Wiederherſtellung der vom Rheine weggeriffenen Brücke.“) We— 
niger nad) eigenem als nad) beà Königs Albrecht Willen ver- 


*) Nos H. dictus Spenlinus Scultetus in Brisache, E. frater suus, 
Joannes et O. milites de Volcholuishein, E. de Balgouwe, H. de Bom- 
bach, H. de Bergin, H. de Biengin, H. dictus Chazebuz, B. de 
Buzinsheim, C. de Sunthus milites; H. de Argentina, R. de Widin- 
sol, C. Haeninc, H. de Hostat, Eggehardus, H. dictus Linwetere, 
W. dictus Caudose, C. de Vorberz, €. de Rheno, C. de Anfoluis- 
hein, E. de Tessinhein, H. de Untkilche, mercatores, consiliarii 
cum universitate civium..... scire volumus universos, quos scire 
opportunum est, quod nos dominum nostrum Abbatem 'Marpacen- 
sem suumque capitulum, concives nostros pro liberalitate traditio- 
nis duorum librorum missalium, quos nobis ad ecclesiam nostram 
gratis liberaliter contulerunt, ab omni precaria et exactione qua- 
libet exemimus perpetuo, ita tamen, quod omne jus civitatense, 
quod ibidem residentibus conceditur dictis Abbati et-suo Capitulo 
integre et inviolabiliter conservetur. Das Driginal diefer Urkunde 
auf Pergament mit einem Infigel von gelbem Wachfe, darin ein Adler 
mit ausgefpannten Flügeln, ohne Datum, befindet fij im Archiv ber 
oberrheinifchen Präfectur zu &ofmar. 

) Gotfridus de Schweinheim scultetus, Joannes de Krozingen, 
Burkardus, qui dicitur Papa etc. etc. consules ac universitas Bur- 
gentium de Brisaco etc. Renovantes praesentibus ac innovantes ad 
petitionem | eorundem (Abbatis et conventus) literam ipsis super 
praedictae exemptionis beneficio a nostris predecessorihus ante multos 
annos collatam, recipiendo tamen proinde ab eisdem ad consumma- 
tionem structurae pontis nostri fundati per alveum Rheni quinde- 
cim libras denariorum usualis monetae. Aus bem Archiv ber ober- 
 rheinifchen Pröfeetur in Rolmar. 
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sichtete Breifah, 1304, (o wie ihre Schwefterftädte Schlett⸗ 
ſtadt, Kaiſersberg und Münſter im Gregorienthal auf alle 
Anforderungen an das Ciſtercienſer Kloſter Päris und be-. 
ſchenkte deſſen Abt Philipp, Albrechts Beichtvater und treuſten 
Anhänger, ſammt feinem Convent mit dem Bürgerrechte.) 
Dieſes Königs unſeliger Verſuch, die freien Volksgemeinden 
Schwyz, Uri und Unterwalden unter die unmittelbare Herr— 
ſchaft des Habsburgiſchen Hauſes zu bringen, rief Helvetiens 
Befreiungskampf hervor, welcher gegen anderthalbhundert Jahre 
fortdauerte und nicht ohne Einfluß auf unſere Stadt und un— 
fer Vaterland war. Albrecht ftarb "aber beim Beginn deſſel— 
ben durch bie Meuchlerhand feines eigenen Neffen Johann, 

1308. NN | | 


*) Albertus D. G. Rom. rex etc, Scultetis, consulibus et ci- 
vibus in Sletzstatt, Drisaco, Keisersberg et in Monasterio vallis 
‚St. Gregorii gratiam suam et omne bonum. Nos etc. Abbati Phi- 
lippo, confessori nostro et conventui monasterii de Paris cister- 
ciensis ordinis hanc benignitate regia gratiam impertimur, quod 
ipsi in praefatis oppidis jure, consuetudine, privilegiis, gratiis et 
libertatibus tamquam nostri concives perfrui debeant, provisuri 
quod vos nullo unquam tempore deheatis sturos, exartiones, con- 
tributiones, augarias vel peraugarias exigere aut aliquatenus ex- 
torquere. Dat. Nurenberg, XIV. Cal. Sept. 1304. 9f. b. oberrf. Archiv 
in Kolmar. Die Abtei Päris (Pairis, Paris) im Drbeithal, dritthalb Stun- 
den von Kaiſersberg, ftiftete tiri, Graf von Egisheim, 1138. Albrecht 
nahm fie, 1300, in feinen befondern Schuß. Günther, ein Mönch die- 
ſes Klofters, fchrieb unter andern ein epifches Gedicht über Friedrich 
Barbaroffas fombarbiffen Krieg, Ligurinus Güntheri betitelt. Strobeld 
Elſaß. 1. ©. 431. Ausgabe von Dümge. Heid. 1812. — Wie SSreifad) 
zu Anforderungen an biefe Abtei gefommen fei, ift unbefannt. Vielleicht 
taf die Stadt von ihren Gründen im Elfaß an fie gegen Rüd- 
leiftungen abgetreten hat. 


VIII. 


Breiſach während der Megierung der Könige 
aus dem Haufe Lurenburg, 1308 — 1313. 


Nach beinahe fiebenmonatlicher Grledigung des deutjchen 
Thrones ward Heinrich VIL, Graf von €uremburg, darauf er- 
hoben. Den erften Zug nad) feiner Krönung zu Achen machte 
er Rhein aufwärts, wobei er neben andern Städten aud) Brei- 
fach befuchte, 11. April. 1309, unb ihm die früher erbalte- 
nen Nechte und Freiheiten beftätigte. Hier empfing er aud 
eine Gefandtichaft von Bern, welche ibn um Beftätigung ber 
von Friedrich IT. erhaltenen Privilegien bat und fie auch er- 
bielt. ') 

Uebrigens hatte bie fuvge Regierung diejes fonft gerechten 
und thätigen Königs feinen befondern Einfluß auf Breifach. 
Sein Streben ging, wie das feiner Vorgänger, auf Gründung 
einer Hausmacht und Herftellung des Faiferlichen Anſehens in 
Italien, too er, wie man fagt, durch beigebrachtes Gift fein 
Leben einbüßte, 1313. Sein rüdfehrendes Heer brachte bie 
Peſt mit nad) Deutjchland, welche fid) am Oberrhein jo ver- 
heevend zeigte, daß fte allein in Bafel 14,000 Menfchen weg— 
raffte. 


A. Bwifchenregierung dricbridje bes Schönen und fubwigs von Bayern. 


Nach Heinrichs VII. Tod wurden burd) getheilte Wahl 
Sriedrich ber Schöne von Defterreich mit 4, und Ludwig 





') Boehmer, Regest. imp. 261. 
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von Bayern mit 5 Stimmen zum NReichdoberhaupte ernannt. 
Diefe Spaltung hatte einen Bürgerkrieg zur Folge, in welchem 
ber Adel fid) größtentheild an Friedrich, das junge Bürgerthum 
der Städte aber an Ludwig anſchloß. Doc wandten fid) bald 
auch bie oberrheinifchen Städte an Friedrich. 

Diefer biedere Fürft fam 1315 jelbft nad) Breiſach, be- 
ftätigte (bm bie von feinen Vorgängern erhaltenen Freiheiten, 
und fügte Diefen nod) hinzu, daß in Zufunft fein Breifacher 
Bürger fid) vor ein fremdes Gericht zu ftellen gehalten fein 
jolle. Bald darauf fam aud) König Ludwig in biefe Stadt. 
Auch er erkannte ihre Privilegien als geſetzlich an, und fuchte 
die Bürgerjchaft durch glänzende Verſprechungen für fid) zu 
gewinnen. Cbenfo buhlte er um ben Beitritt des Breisgauer 
Adels und brachte die Grafen von Freiburg und den Herrn 
Surfarb von Uefenberg auf feine Seite; letztern, indem er 
ihm die Dürfer Rimfingen und Bilchoffingen verpfändete. Aber 
Adel und Städte wechfelten nad) Umftänden ihre Partei, mas 
zu manchem Streite Anlaß gab. So trat Burfard von Uefen- 
berg als Ludwigs eifrigiter Anhänger gegen die an Friedrich 
haltende Stadt Breifach, hielt mehrere ihrer Bürger in ftrenger 
Gefangenfdjaft, und gab fie erſt frei, als fid) der größere Theil 
ber Bürgerfchaft für Ludwig erklärt hatte, ") Als bald darauf 
auch Konrad Graf von Freiburg fid) auf die Seite Friedrichs 
von Defterreich gewendet hatte, belagerte ihn Burfard von 
Ueſenberg in Freiburg, unterftügt von feinem Bruder Gebhard, 
unb von vielen Bürgern ber Städte Breiſach, Endingen und 
Kenzingen. Auch mehrere Freiburger Bürger traten auf bie 


7) Schoepflin , hist. Zaehr. Bad. I. 469. 
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Seite ber Uejenberge und wurden deswegen des Freiburger 
Bürgerrechts verluftig erklärt. Indeffen brachte ber ritterliche 
Herzog Leopold, Friedrichs des Schönen Bruder, die beiden 
Parteien zu einem. friedlichen Vergleich, welchen König Friedrich 
in Kolmar beftätigte, 1322. | | 

Um eben bdiefe Zeit hatte Burfard von Mefenberg aud) 
eine Fehde mit den Edeln von Falkenſtein wegen einiger Be— 
ſitzungen und Rechte, welche die beiden Geſchlechter in dem 
Dorfe Bickenſohl hatten, bis endlich Graf Konrad von Freiburg 
als Landgraf im Breisgau ) den Streit auf dem Rechtswege 
entjchied, und zwar. zum Nachtheile ber Wefenberge. 


B. * Edeln von Ueſenberg. 


Da der Stamm des mächtigen Geſchlechts der Ueſen— 
berge ſeine erſten Wurzeln auf Breiſacher Boden ſchlug, und 
ſeine Geſchichte vielfältig in die der Stadt verflochten iſt, ſo 
glauben wir, daß ihr in derſelben mit Recht ein Platz gebühre, 
und wollen ſie hier in einem gedrängten Zuſammenhange dar: 
ſtellen. 
Es rann in grauer Vorzeit unterhalb des Auguſtinerbergs 
zu Breiſach ein Bächlein, Iſen, in den Rhein. Seiner Mün— 


— — — — 


) Die Land grafſchaft übers Breisgau, welche feit ben früheſten 
Zeiten bei dem Zähringiſchen und Hachbergiſchen Hauſe war, hat 
Markgraf Heinrich von Hachberg im Jahre 1318 an den Grafen 
Konrad von Freiburg für 700 Mark Silber verpfändet , welche fein 
Vater Rudolf I. feiner Tochter Anna als Ehefteuer verfprocden batte, 
als er fie mit des Grafen Konrad Sohn, Friedrich, vermáblte. 9tad 
des Markgrafen Heinrich Tod fam 1335 biefe Landgrafichaft eigen- 
ibümlid (in dominium directum) an die Grafen von Freiburg. 
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dung ftarrte vom Rheine her eine fchroffe Felſeninſel entgegen. 
Auf biejer gefiel- c8. dem Ahn eines der älteften Gejchlechter 
des Breisgaus feine Burg zu bauen, bie von dem ihr ent- 
gegenrinnenden Bächlein den Namen Mefenberg, fpáter 
Dienberg unb llefenberg erhalten hatte. *) 9tad) ber Burg ward 
auch das Geſchlecht ihres Erbauers genannt. Die Burg ver- 
jhwand aber [don im zehnten Jahrhundert, wo die Breifacher 
in einer Fehde mit den llejenbergem diejelbe zerftört, fpäter 
aber zur Entſchädigung dafür das Schloß Höhingen bei 
Achkarren erbaut haben, wovon nod) Ruinen und der Name 
Schloßberg übrig find. *) Vergebens verfuchte ber Rhein feine 
Gewalt am Dfenberg, gegen den Felfen vermochte er nichts. 
"Später wurde auf demfelben- ein Vorwerk der feiten Stadt 
erbaut, welches bie Weimarifche Armee eroberte und unter 
beffen Schuß eine Brüde über den Rhein fchlug. Das Büchlein 
Síen verfiegte in unbekannter Zeit, nur das Feld, welches 
von ihm bemájfert war, behielt den Namen Ueſenberg big 
auf ben heutigen Tag. 
Bei all ber Vernichtung des Stammfiged ber Mefenberge 
beſtand das Gefchlecht fort, breitete fid) ober= und unterhalb 
Breiſach weithin aus, erhob fich zu einer fo mächtigen Dy— 
naftie, daß es mit den Grafen von Rötteln, Schwarzenberg, 
Hacberg, Geroldseck und Freiburg um den Vorzug rang, und 


) Infra Brisacam Isenberga visitur mons in Rheni. insula 
situs, Meriani Topogr. Alsat. pag. 8. Schoepfl. Als. ill. I. n. 217. 

2) Usenbergam inconstantia et impetu Rheni periisse novimus. 
Nulla sane Saeculo XII arcis (Isenbergae) nisi in Dynastarum nomine 
Occurrit memoria. Ante ducentos annos Badenses Usenbergam 
a Brisacentibus vastatam , poenaeque 'loco Castrum Hoehingen ab 
iisdem adificatam fuisse retulerunt. Schoepflin, Alsat. illustr. Tom. I. 
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erfreute fid) ehelicher Verbindungen mit bem Tegtgenannten drei 
Srafengefchlechtern, (o wie mit den Grafen von Tübingen und 
Hornberg unb mit dem Herzoge von Urfelingen. Ihr Wappen 
war ein blauer Lerchenflügel im weißen Felde. 

Laftet gleich auf ihnen manche ſchwere Schuld,') fo be- 
wieſen fie fid) auch wieder wohlthätig gegen das Bürgerthum 
und bie Kirche. Co foll (doom im Jahr 990 ein Birthilo von 
Uefenberg das Klofter in Sulzburg geftiftet und feine 9tadj- 
fommen dafjelbe veichlich begabt haben. Durch den frommen 
Sinn und die Freigebigfeit Heſſo's I. wurde im eilften Sabr- 
hundert im Dorfe Grüningen bet Rimfingen das Gifterzienfer= 
Kloiter angelegt, welches bald nachher unter dem Namen St. 
Ulrich auf den Schwarzwald verlegt wurde.?) Das Dorf Grü— 
ningen wurde in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts von 
einem Herrn von Schnewlin zerftört und nie mehr aufgebaut. 
Eben diefer Heſſo ftiftete eine Kapelle mit einer Pfründe in 
Gidjtetten zu feinem und feiner Gattin Uta Seelenheil. Seine 
Nachkommen Rudolph und Burkfard erhielten von den Brüdern 
Hermann und Rudolph, Markgrafen von Baden, das Patro— 
natsrecht mit mehreren Grundftüden in Gidjftett, was 1248 
auf Burfards Sohn Heffo III. übergegangen ift. Gebhard, 
Sohn Rudolphs III. von Uefenberg, war Rector an der Haupt- 
firche zu Gichftett. Auch bie Ciſtercienſer-Abtei b ennenbad) 
erfreute fich ber Gunft des Dern Rudolph von Ueſenberg und 
erhielt von ihm, 1219, mehrere Aecker und Wieſen. Gleiche 
Wohlthätigkeit erzeigte diefer Abtei fein Sohn gleichen Na— 
mens, indem er ihr ben Weinzehnten in Kiechlingbergen und 


) Heffo von llefenberg fommt in einer Stiftungsurfunde von 
Mury als Mörder des Herzogs Dtto von Defterreich vor. 
) Siehe oben, 118. 
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den angrenzenden Orten verlieh, 1254, welchen fie bis zu 
ihrer Aufhebung 1809 bezogen hat. Eben diefer Rudolph 
ftiftete das Frauenklofter des Giftercienfer- Ordens 98onnen- 
thal bei Kenzingen, 1256. 

Ihr Wohlwollen für das Bürgerthum bewiefen die llefen- 
berge jchon in frühen Zeiten an ihren Befitungen Endingen ') 
unb Kenzingen, indem fie erfteres im zwölften und legeres im 
dreizehnten Jahrhundert mit Mauern umgaben und ihnen ftáb- 
tijd)e Rechte und Freiheiten ertheilten. Dazu befeftigten fie Gn- 
dingen nod) mit dem lángft zerftörten Schloße & oblenberg. 
Die Brüder Heffo und Rudolph von llefenberg famen im 
zwölften Jahrhundert in den Beſitz ber Neichsrechte und des 
befeftigten Frohnhofs zu Bilchoffingen. ?) Zu Ende des drei= 
zehnten Jahrhunderts hatte Heffo III. Gründe und Rechte im 
Dorfe Ihringen und erhielt bie Fleine Herrichaft Schliengen 
als Lehen von ber Basler Kirche, an welche fie im Jahr 1343 
wieder zurüdgefallen mar. Als im Anfange des vierzehnten 
Sahrhunderts Markgraf Heinrich von Hachberg eine bedeutende 
Summe Geld von einem Breifacher Juden, Namens Moyfes, 
geliehen hatte, ftanden Heſſo's Söhne SBurfarb, des Marfgrafen 
Heinrich Gibam und Gebhard für diefe Anleihe Bürge und 
erhielten dafür das Schloß und Stadt Burken, fo wie mef- 
rere. Gründe und Rechte in Nothweil, Bergen und Jechtingen 
zum Pfande. ?) 


T ———— —— 


') Bon diefem Drte gefchieht fon in einer Urkunde vom Jahr 
163 Erwähnung. Seine erften Befiger, die Herren von Endingen, 
wurden fpäter Dienftmannen der llefenberge. 

^) Diefes Dorf hatte big zu Ende des eilften Jahrhunderts feinen eige- 
nen Adel und (don 1139 eine Pfarrkirche, bie zur Basler Diöceſe gehörte. 

7) Schoepfl., hist. Zaehr. Bad. I. 469. 
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Sp erwarben fid) die llejenberge burd) Kauf, Pfand— 
jchaften, Lehen und Heirathen immer mehr Güter, Höfe, 
Schlöſſer und Ortichaften und theilten fie, nad) ber Lage von 
ihrem Stammfchloffe bei 33reijad, in die obere unb untere 
Herrſchaft. Zu ber Obern gehörten ganz ober theilweiſe bie 
Orte Achkarren mit dem Schloffe Höhingen, Rimſingen, Hoch- 
ftätten, Zeijelheim, Bifchoffingen, bringen, Schliengen, Neuers— 
haufen, Riegel, Gichftetten und längere Zeit aud) Surfen, 
Rothweil, Bergen und Sechtingen, melde vier Ortfchaf- 
ten in alten Zeiten wie heute noch eine bejondere Herrichaft 
bildeten; bie untere Herrichaft beftand aus den Städten En⸗ 
dingen und Kenzingen und aus der Herrſchaft Kürnberg mit 
ihren Zugehörungen. In Neuershaufen hatten fie ein Schloß, 
welches fie im vierzehnten Jahrhundert bewohnten. 

Diefe Erwerbungen geſchahen nicht immer auf rechtlichen 
Wege, was viele grimmige Fehden hervorrief. Diefes geſchah 
vorzüglich unter Heffo’s IU. Söhnen Burfard und Gebhard, 
welche von Friegerifchem Geifte waren. Bon ihren Strauß mit 
ber Stadt Breifach, 1317, wobei fie mehrere Bürger gefangen 
ö jegten, unb von ihrer Fehde mit den Herren von Falkenſtein 
ift fdon oben Erwähnung gefchehen. In einem Gtreite zu 
Neuenburg erfchlugen fie die drei Brüder Thoman, Johann 
und Walter von Endingen, Bürger zu Neuenburg. Diefe Ge— 
waltthat rief den fogenannten Faiferftühler Krieg hervor. 
Zu diefem verbanden fid) alle Städte am Kaijerftuhl gegen bie 
Ueſenberge. Nach mehreren blutigen Fauftftreichen überließ man 
ble Entſcheidung des Streites einem Schiedsrichter. Dazu war 
ber wegen feiner Weisheit und Gerechtigkeit hoch geachtete Herr 
Lutold von Krenfingen im Klettgau gewählt. Nach deffen 
Urtheilsfpruch waren die beiden Hefenberge gehalten, alle ge— 
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raubten Güter zurüczugeben und für bie abgefchtedene Seele 
eines jeden der drei Grichlagenen eine ewige Meſſe und ein 
ewiges Licht zu ftiften. An die Verwandten der erfchlagenen 
drei Herren von Endingen mußten fie zur Sühne 300 
und an die Stadt Freiburg für Kriegsfojten 400 Marf Silber. 
bezahlen und an den Grafen Konrad von Freiburg ein Gut, — 
300 Mark. werth, aufgeben, um c8 von beffen Hand wieder 
als Lehen zu empfangen. Gebhard wurde über dad Meer ver- 
wiefen, Burkard entwand fid) jeder perfönlichen Strafe und 
griff, von Rache glübenb, die Freiburger von neuem an und 
mußte fein tollfühnes me mit neuen 1200 Marf 
Cilber büfen. 

Don nun an fanf bie Macht und das Anſehen des Ueſen⸗ 
bergiſchen Hauſes. Burkard verkaufte aus Geldnoth das Schloß 
Höhingen und dad Dorf Riegel an Werner Guttmann 
von Habeftat um 700 Mark Silber Kolmarer Gewichts, 1324; 
das Dorf Bijchoffingen mit den Königsleuten in demfelben und 
dag Dorf Wajenweiler überließ er einem Freiburger Bürger, 
Namens Johann Werre, aud) Stecher beigenannt, für.80 
Mark Silber zu Lehen mit Vorbehalt der Einlöfung, 1227. ') 
Seiner Tochter Anna, welche mit Heinrich IV. Markgraf von 
Hachberg verehlicht war, gab er als Brautichat die Städte En— 
dingen und Kenzingen, nebft ber. Herrfchaft Rürnberg. 
Um dieje SSefigungen gegen die etwaigen Anfprüche Defterreichd 
bem Hachbergifchen Haufe zu fichern, ſprach Anna diefelben 
unverweilt ihrem Sohne Heſſo von Hachberg zu. Gegen biefe 
Verfügung that Friedrich der Schöne Einfprache, indem er 
urkundlich barfegte, baf .er über die angeführten Orte bie 





— — 


*) Schoepfl., hist. Zaehr. Bad. I. 470. 
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Dberlehensherrlichkeit von jeinem Water Albrecht I. geerbt 
habe. *) Schon drohte deftwegen der Ausbruch einer Fehde; 
bod) gelang es dem breisgauer Adel diefelbe zu vermitteln, in 
Folge befjen Burkard die Stadt Kenzingen unb die Herrichaft 
Kürnberg als Lehen behtelt;?) Endingen aber mit feinen Zu— 
gehörungen wurde dem Markgrafen von Hachberg überlaffen. 
Bei bem Thronftreite zwifchen Friedrich dem Schönen und Lud— 
wig dem Bayer fümpfte Burfard für Iegtern und erhielt von 
ihm dafür die unmittelbar unter dem Reiche ftehenden Leute 
(Königsleute), Grundftüfe und Gefälle in Rimfingen, Hoc 
ftetten, Achkarren, Leifelheim, Biichoffingen, Nothweil, Bergen, 
Sbringem, Merdingen unb MWafenweiler gegen Bezahlung von 
200 Mark Silber, Freiburger Gewichts zum Pfande, 1330.°) 
Stod in demfelben Jahre ftarb Burfard, nachdem er zuvor 
nod) feinen Eidam Heinrich IV. von Hachberg zum Vormunde 
über feine noch unmünbigen Söhne Hugo und Friedrich 
gejegt und die Einwohner von Endingen unb Kenzingen zum 
Gehorſam gegen jenen ermahnt hatte. 
Nach erlangter Großjährigfeit wurde Hugo unb nad) deſſen 
Tode fein Bruder Friedrich vom Herzog Albrecht von Defter- 
reich mit Kenzingen, Kürnberg, Bleichen, Nordweil, Ober- 
unb Niederhaufen befebnt, 1343. Im fortwährenden "Streben, 
die llejenbergtjden Befigungen dem üfterreichifchen Haufe zu 


) Es ift oben gefagt worben, bag bei bem Thronſtreite zwiſchen 
Adolf von Naffau und Albrecht von Defterreich, die Herren von Ueſen— 
berg auf ber Seite des Königs Adolf flanben und ihnen deßwegen 
Albrecht nad) Befiegung feines Nebenbuplers ihre Beſitzungen wegge— 
nommen und fpäter wieder zu Lehen abgetreten habe. 

*) Schoepfl. hist. Zaehr. Bad. I. 470. 

’) lbid. pag. 472. 
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entfremden, trat fie Friedrich, da er feine Nachfommen zu 
hoffen hatte, feinem Schwager dem Markgrafen Heinrich als 
Aterlehen ab, 1352. 

9tad) feinem unbeerbten Tode griff daher Heinrich IV. 
von Hachberg unbedingt nach bem Bejige ber Ueſenbergiſchen 
Lande, wogegen Herzog Albrecht von Oeſterreich Einſprache 
that. Die Sache fam zweimal vor das Lehengericht und endlich 
vor das Neichshofgericht zu Prag, welches bem öfterreichtichen 
Haufe das Recht auf Kenzingen und die Herrjchaft Kürnberg 
zuſprach. Weil aber Hugo von Mefenberg einen Sohn, Heſſo, 
hinterlaffen hatte, blieb biefem der Befig beider Orte bis zu 
jeinem Tode, 1371. 

Heffo hatte nur zwei Töchter, Anna und Agatha, aber 
feinen Sohn hinterlaffen. (S8 war daher mit ihm ber männliche 
Stamm der llefenberge erlofchen. Seine Tochter Anna war 
zuerft mit Konrad Grafen von Tübingen, dann mit Werner 
von Hornberg unb aufegt mit Reinold, Herzog von Urfes 
lingen, verheirathet, aber in allen drei Ehen kinderlos ge= 
blieben. Sie ftarb 1400. Ihre Güter famen theild durch Kauf, 
theils burd) Teftament an Heffo, Sohn Heinrichs IV. von $adj- 
berg unb ber Anna von Vefenberg. Ihre Schwefter Agatha war 
Klofterfrau, zuerft in Rönigsfeld, bann in Waldfirch. Ihre ſämmt— 
lichen Befitungen hat fie gegen ben. febr mäßigen Jahresgehalt 
von 30 fl. an den Markgrafen Bernhard von Baden abgetreten, 

Diefer faufte 1415 auch die Hachbergifchen Länder von 
Otto IIL, dem legten Sproffen der Hachbergifchen Linie; und 
jo famen die llefenbergifdóem und Hachbergifchen Befigungen 
an das Haus Baden. Nur Kenzingen, Kürnberg und bie 
Burg zu Bifchoffingen blieben bei Defterreich. 


—_ — — — — 


Nun lenken wir wieder in den verlaſſenen Gang der 
Hauptgeſchichte Breiſachs ein. Nach den kriegeriſchen Vorſpielen, 
in welchen wir die Ueſenberge ſo kräftig auftreten geſehen 
haben, kam es zwiſchen den beiden Thronbewerbern Friedrich 
und Ludwig zu der entſcheidenden Schlacht bei Mühldorf, 
28. September 1322, in welcher Friedrich gefangen wurde und 
Ludwig der IV. als Sieger. den Alleinbefit der deutſchen Krone 
behielt, bid er fie, tief bewegt von Friedrichs edelmüthiger 
Treue, freiwilig mit ihm theilte. Friedrich lebte nad) dem Tode 
feines ritterlichen Bruders Leopold, 1326, in ber Abgefchiedenheit 
feines Bergichloffes Guttenftein, wo er 1330 fein eben endete. 
Es theilten fich darauf feine jüngeren Brüder Albrecht 
der Weiſe und Otto der Kühne: in die öfterreichifchen Länder, 
wobei die Vorlande dem Herzoge Otto zufielen. 
| Inzwiſchen hatte Papſt Johann XXII. einen unverſöhn— 
lichen Haß gegen ben König Ludwig gefaßt, weil er fid) un- 
terftanden, bem Herzoge von Mailand gegen ihn Beiftand zu 
leiften. Gv (prad) den Bannfluch über Ludwig aus und veizte 
aud) die Herzoge von Defterreich gegen ihn. Dieje, ohnehin bem 
Bayer abhold, griffen zu ben Waffen und Herjog Otto be= 
gann den Krieg, mit ber Belagerung Kolmars, deffen Bürger 
größtentheils für König Ludwig ftanden. Ludwig aber, welcher 
jchnell aus Italien dahin gefommen mar, verſöhnte auf Ver— 
mittlung des Böhmenkönigs Johann, bie Herzoge von Oeſter— 
reich mit ſich, indem er ihnen nebft der Betätigung der vor 
feiner Mahl von ihnen befeffenen Fürftenthümer, Herrichaften‘ 
. und Nechtfame nod) 30,000 Mark Silber ald Kriegsentichä= 
bígung zu zahlen verfprad). Außer Stande, biefe Sumine auf- 
zubringen, verpfändete er den Herzogen dafür Rheinfelden, 
Schaffhauſen, St. Gallen und Zürich. Nachdem aber die zwei 
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legtern Städte urkundlich bemiejem hatten, daß fie ohne ihre 
. Einwilligung vom Reiche nicht könnten getrennt werden, trat 
ihnen Ludwig dafür bie Städte Breifah und Neuenburg am 
Rhein ab. Aber aud) diefe thaten als anerkannte Reichsftädte 
fräftige Einiprache dagegen und nur Otto's drohendes Heer 
fonnte die aller Unterftügung entblößten Schickſalsſchweſtern zur 
Nachgiebigkeit bewegen. !) 

Da nun Ludwig, tro dem auf ihm (aftenben Bannfluche, 
von faft ganz Deutichland als König anerkannt wurde, belegte 
ber SBapit diefes Land mit dem Snterbict, 1331, Cinige 
beobachteten es, Andere nicht. Am wenigften kehrten fid) bie 
Minoriten von Breifach daran. Sie hielten jegt wie zuvor ihren 
öffentlichen ottesdienft, fpendeten die heiligen Saframente, 
verfahen damit bie Kranken und beerdigten unter Glodengeláute 
die Verftorbenen. Dafür ernteten fie Dank und Gaben von 
den Ginwohnern Breifachs und fefbft das Lob einiger Chur- 


— : fürften; wogegen bie Dominikaner zu Konftanz, weil fie als 


Anhänger des Papftes das Interdict firenge befolgten, aus der 
Stadt vertrieben und fid) durch fech8 Sabre af8 Verbannte in 
Diefenhofen aufzuhalten genöthigt wurden. ?) 

Ueberhaupt beftand damald eine allgemeine Spaltung 
unter ben Landherren, Städten und Klöftern. Einige erklärten 


') Fuggers Ehrenfp. 305 u. Vitoduranus 5, Gdarb I. ©. 1796. 

*) Die beiden Orden der Dominifaner und Minoriten (ſchwarze 
Franziskaner) ftanben damals durch ihre Gelehrten in großem Anfehen. 
Sie entzweiten fid) aber über das Gelübbe ber Armuth, von wechem 
die Minoriten gegen die Meinung ber Dominikaner und des Papftes be= 
haupteten, daß diefes Gelübde kein Eigenthum zulaffe. Da fie deßwegen 
vom Papfte verfolgt wurden, fo geſchah ed, daß fie aus ben eifrígften SSer- 
fechtern des Papſtthums die Vorkämpfer des Kaiferthbums wurden und 
die Nothwendigkeit einer päpftlichen Beflätigung des Kaifers verwarfen. 

Rossmann, Geíd. v. Breifac. 14 
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fich für den Bapft, andere für den gebannten König Ludwig und 
noch andere für feinen von beiden. Inter legere gehörte vor- 
züglih Walter von Geroldseck, ber Schredfen der Rhein— 
bewohner und Kaufleute. Er hauste mit fünfzig wilden Raub- 
gefellen auf feinem feften Schlofe Schwanau, eine halbe 
Tagreife oberhalb Straßburg, fauerte auf die vorbeireifenden 
Kaufleute, ließ ihnen die Waaren wegnehmen und deren Be— 
gleiter feftbalten, und wer von biejen fid nicht durch ein 
ſchweres €ofegelb fret. kaufen konnte, den ließ er erbärmlich ver- 
hungern. Niemand wagte fid) daher in fein Bereich, und ber 
Handel auf bem Rheine war gänzlich unterbrochen. Diefer 
tyrannifchen Gewalt müde, verbanden fid) die Städte Breifach, 
Kolmar, Neuenburg, Bafel, Zürich, Bern und Luzern gegen 
ibn, zerjtörten feine SBefigungen Grftein und Schuttern, warfen 
fid) vor fein feíte8 Raubneft Schwanau, erftürmten ed und 
riffen daffelbe bis auf den Grund nieder, 1333. 

Da man fid) nur burd) folche Verbindungen vor Gewalt— 
thätigfeiten fchütgen fonnte, traten im uni bdeffelben Jahres 
felbft bie Herzoge von Defterreich dem obigen Städtebunde auf 
fünf Sabre bei.!) König Ludwig that nichts Ernſtliches gegen 
diefed allgemein gefühlte Uebel des Reichs und verlor baburd) 
die Zuneigung be8 Volks und ber Fürften. Als überdieß ber 
SBannffud) von neuem über ihn ergangen war, wählten bie 
Shurfürften den Markgrafen Karl von Mähren, des Böh— 
menkönigs Johann Sohn, zum deutfchen Könige, 1346. Da 
Ludwig ſchon im folgenden Jahr ftarb, fo blieb Karl IV., wenn 
gleich nicht unbeftritten, im DBefige ber beutfchen Krone, 


*) Die Bundesurtunde ift unter vielen andern von Meifter Ber: 
tbofo, Zudíderer in Breiſach, unterfihrieben. 
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Kaiſer Karl KV. 


A. Preifachs widrige Schicfale unter Herzog feopolo IM. Wicderlage bei 
Endingen. 


Gleich nad) ber Mahl Karls IV. verfuchte e8 die Stadt 
Breifach fid von Oeſterreich unabhängig zu machen und wieder 
zu einer freien Reichsftadt zu erheben. Darüber gerieth fie mit 
Karl IV., welcher fie als folche nicht anerkennen wollte, in eine 
Spannung. Al er daher von Bafel, wo er am 26. Dezember 
1347 bie Huldigung empfangen hatte, auf bem Rhein mad) 
Hagenau reiste, fuhr er an Breifach vorbei und übernachtete 
im Schloffe des unbedeutenden Städtchens Burken. Nach Qub- 
wigs Tod erneuerte unfere Stadt ihr Anfinnen unter bem 
Vorgeben, bap König Ludwig fie nicht über fein Leben hinaus 
hätte verpflichten fonnen, Karl erließ aber an fie ein neued 
ernfte8 Gebot, bem öfterreichifchen Haufe unterwürfig zu blei= 
ben; worauf die Bürger dem Herzog Albrecht, als bem Vor— 
mund ber Söhne feines Bruders Otto, welcher ſchon 1339 
geftorben war, den Eid ber Treue fchworen. ') Dadurch ver- 
ſöhnte fid) König Karl mit der Stadt Breifach und alà er 
1353 von Konftanz auf bem Nhein nad) Straßburg reiste, 
beehrte er fie mit einem 33ejudje und nahm durch feine edle 
Haltung und einnehmende Nede Alles für fich ein. 


) Albert. Arg. bei Urst. Il. 144. 
14 * 
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Unter feiner langen und milden Regierung traf unjeve 
Stadt fo wie ganz Deutichland eine Reihe unglücflicher Greig- 
niffe. Am 27. Januar 1348 wurden durch ein heftiges Erd— 
beben die feiteften Gebäude umgeftürzt und viele Menfchen . 
unb Thiere unter ihrem Echutte begraben. Im darauffolgen- 
ben Sabre wüthete die Peft, ber ſchwarze Tod genannt, 
auf eine fo verheerende Weiſe, daß fie faum ben zehnten Theil 
ber Bevölkerung am Leben ließ. ') Diefes fchredliche Uebel, 
für eine Strafe Gottes anerkannt, rief die religiöfe Schwär- 
merei der Geißler oder Flagellanten hervor, welche zur 
Sühne ihrer Vergehen in großen Schwärmen jedes Gejchlechts 
und Alters an öffentlichen Plägen in Proceffionen ihren halb 
entbloßten Körper mit fnotigem und ftacheligen Geifeln unter 
Gebet und Gefang zerfleifchten. Da diefe Kafteiungen in Unfug 
jeder Art ausarteten, fo wurden fie vom Bapfte unb von ben Bi- 
ſchöfen firenge unterfagt. Dagegen erhob fid 1349 eine Ju den— 
verfolgung. Man glaubte, daß die Juden durch Vergiftung 
ber Brunnen und des Viehfutters die obige Seuche hervorge- 
bracht hätten; und ba die Folterbanf vielen ein Geftändniß 
abzwang, wurden fie zu Zaufenden verbrannt. In Breiſach 
dürften fie jebod) vor folcher Gräuelthat durch Herzog Albrecht 
gefhügt worden fein.?) Die BVeranlaffung des allgemeinen 
Haffes gegen fie mag wohl ihre unerhörter Wucher und ihre 
Frechheit, geftüt&t auf den Schuß der Fürften, geweſen fein. 


) Bafel zählte allein 14,000, größere Städte bei 100,000 Zobte, 
Manche Heineren SOrte waren ganz ausgeftorben. j 

*) Indignatae sunt autem civitates Alsatiae contra omnes te- 
nentes in suis partibus Judaeos. Unde minister ducum Austriae vix 
obtinuit, ne obsideretur, quod captis omnibus Judaeis ducum in - 
Ensisheim nuntium in Austriam destinaret. Albert. Argent. 
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In diefem Wirrwar wurde Ordnung und Gejeg hintan- 
gejegt und ber Willkür offenes Feld gelaffen. Um fid) gegen 
bieje zu wahren, verlängerten bie Nachbarftädte Bretjach, Frei— 
burg, Bafel und Straßburg ein vor vier Jahren gefchloffenes 
Bündniß noch auf zwei Sabre, 15. Februar 1349. Diefem 
trat 1350 auch Herzog Albrecht bei. Als er im folgenden 
Jahre gegen die Zürcher, welche fid) von ihm Tosgeriffen und 
den Eidgenoffen der Waldftädte angefchloffen Hatten, einen 
Feldzug unternahm, mußten ihn bie verbündeten Städte mit 
ihren Zuzügen unterftügen und erlitten mit ifm in vier auf- 
einander folgenden Treffen große Niederlagen. Die Breifacher 
waren in be8 Herzogs Albrecht Heergefolge und theilten mit 
den Bundesftädten Schmacd und Verluft. 

Merkwürdig für das Breisgau ift Kaiſer Karls IV. Feſt— 
ſtellung einer deutſchen Reichsverfaſſung, weil dieſe zu⸗ 
gleich bie durch frühere Bündniſſe des Adels mit bem Städten 
vorbereitete Tandftändifche Verfaſſung ind Leben rief, ver- 
möge deren die Landitände, zufammengefegt aus bem Adel, der 
Geiftlichkeit und ben Abgeordneten der Städte, Antheil erhielten 
an ber Gefe&gebung, an ben Befchlüffen über Krieg und Frieden 
nebft dem Bejchwerde= und Steuerbewilligungsrecht. 

9tad) Albrecht des Weiſen Tod, 1358, erhielten feine 
Söhne Albreht II. mit dem Zopfe und 2eopolb III. 
ber Fromme die Herrjchaft über Breifach, fo wie über bie 
andern öfterreichifchen Befigungen im Breisgau und walteten in 
denfelben mit Eifer und Gerechtigkeit. Die Landgrafichaft über 
das Breisgau hatte (djon im Jahr 1360 König Karl bem 
Grafen Egon von Freiburg mit dem Beiſatze ertheilt, daß bic- 
felbe in Sufunft mit ber Grafichaft Freiburg unzertrennlich 
verbunden fein folle. 
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Graf Egon mar aber nicht der Mann, welcher bem an— 
ftrebenden Gemeinweſen der Städte entíprad). Herrſch- unb 
habfüchtig, wie er mar, zwang er der Stadt Freiburg gemwalt- 
fam neue oder erhöhte Steuern und widerrechtliche Leiſtungen 
ab. Das beleidigte das erwachte Selbftgefühl der Bürgerfchaft 
und fie reichte Beſchwerden darüber beim Kaifer ein. Als von 
ba feine Abhülfe fam und Egon über ihre Anklage entrüftet, 
fie noch härter anging, (o rüftete fie fid) heimlich zur Selbſt— 
hülfe und verband fid) hiezu mit ihren freundlichgefinnten Nach= 
barftädten Breifach, Neuenburg und Bafel. Diefes feindliche 
Unternehmen blieb dem Grafen nicht verborgen. Er fammelte 
eben (o geheim fein Kriegsvolt um fid) und verfuchte c8. mit 
demfelben bei finfterer Nacht die Mauern der Stadt zu erftei- 
gen. Die Bürger von Freiburg fchliefen aber auch nicht unb 
vereitelten durch muthige Gegenwehr das feindielige Unterneh- 
men, 14. März 1366. Inzwiſchen waren die Breifacher mit 
noch einem Basler Zuzug zu ihrer Hülfe herbeigeeilt. Dadurch 
verftärkt, erjtürmten fie mit eben fo viel Muth als Klugbeit 
das fefte unb wohlbeſetzte Schloß Burghalten ob der Stadt, 
riffen e8 bis auf den Grund nieder und tödteten zwei Edelknechte, 
die in ihre Hände gefallen waren. ') Graf Egon erfannte jet 
erit bie Schwierigkeit , über bie Freiburger Meifter zu werden. 
Gr rief deßwegen die Markgrafen von Baden und Hachberg unb 
die Grafen und Ritter von Leiningen, Zweibrüden, Salm, 
Ochfenftein, Vinftingen, Uefenberg u. a. zu Hülfe. Alle diefe 
erjchienenz; denn auch ihnen mar bie wachjende Macht und ber 
ftolze Uebermuth der Städte ein Gräuel, Aber aud) das Heer 





') Bei der Belagerung biefed ans bedienten fid) vie Frei— 
burger ber erfien. Büchfen. 
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der Freiburger war auf 6000 Mann herangewachfen und nod) 
erwarteten fie von Bern einen zahlreichen Zuzug, welchen bieje 
Stadt bem an fie mit einem „eindringlichen Miffive” entjendeten 
Ritter Dietrich Schnewlin im Hof, Bürgermeifter in Frei- 
burg, feierlichft zugefagt batte, Doc, wollte Freiburg nod) eine 
Ausgleichung verluchen unb lud beBtoegen den Grafen zu fid) in 
die Stadt. Er fam; aber nur um bie Bürger fo lange bingue 
halten, bi8 er feine Hülfe verfammelt wußte. Kaum hatte er 
dann die Stadt im Rüden, jo griff er fie von mehreren Seiten 
an und bejchädigte fie durch Brand, Verwüftung unb Raub. 
Weil er aber durch die Jerftórung feines Schloffes Burghalten 
feinen feſten Halt mehr bei Freiburg hatte, jo ließ er bie 
feinem Bundesgenoffen Uefenberg gehörige Stadt Endigen ftarf 
bejegen, um von da aus bie Freiburger anzugreifen. Diefe 
aber, welche durch ihre Hülfe von Bern und neue Zuzüge von 
Bajel und aus bem Kinzingerthale eine Verſtärkung von 300 
Reitern und 5000 Mann Fußvolf erhalten hatten, zogen eben- 
falls dahin und belagerten die Stadt. Graf Egon eilte zu 
deren Gntía& mit 500 Helmen und einem feinen Gegnern 
gleich ftavfen Heere Fußvolf herbei. Als dieſes die Belagerer 
erfahren hatten, gingen fie ihm entgegen und die beiden 
feindlichen Heere begegneten einander zwifchen Endingen und 
Breiſach. 

(raf Egon ſtellte fein aus 500 Rittern und einem 
geübten Fußvolke beftehendes Heer auf einer günftig gelegenen 
Anhöhe in Schlachtordnung und ermunterte e8 durch gewichtige 
Worte und lodenbe Verfprechungen zur Tapferkeit. Die Stel- 
lung der Bürger war weniger günftig; dennoch griffen ihre 
Reiter, in unbefonnener $íge, die ihnen an Zahl, Rüftung 
und Uebung überlegene Reiterei des Grafen an und wurden 
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von ífr zurückgeworfen. Darüber verlor aud) das Fußvolk ber 
verbundenen Städte die Faſſung. Aber durch gegenfeitige Er- 
munterung verwandelte fid) ihre augenblikliche Verzagtheit in 
Tollkühnheitz und fie ftürzten fid) blindlings und ohne alle 
Ordnung in die bejonnenen und feftgereihten Schaaren bes 
Grafen Egon. Nach langem bigigem Kampfe wurden fie zer- 
ſprengt und bis vor die Thore Breiſachs verfolgt, wobei gegen 
taufend niedergehauen, wohl vierhundert in ben Rhein ge 
fprengt und etliche hundert gefangen worden find. Won ber 
Breiſacher Hülfsichaar (oll kaum der zehnte Mann zurüdge- 
fommen fein. Nebſt bem hatte die Stadt nod) an Schügen, 
Schiffen und Wagen einen Schaden von 289 Pfund erlitten. 

Willkommen war ihr je&t ber Friede, welcher auf Ber: 
mittlung ber öfterreichifchen Herzoge Albrecht und Leopold und 
ber 3Bijdjófe von Bafel, Straßburg und Konftanz gefchloffen 
wurde, 1368. In diefem gab Graf Egon bie Stadt Freiburg 
frei, dagegen follte diefe an ihn 15,000 Mark Silber Kriegs— 
foften, 25,000 ff. zum Rückkaufe ber Herrfchaft Badenweiler 
unb 5000 Mark Silber zur Auslöfung der Kriegsgefangenen 
bezahlen. ine jo große Summe Geldes zu erlegen fand fid) 
die Stadt Freiburg außer Stand. Sie verzichtete daher auf 
ihre Freiheit und unterwarf fid) den Herzogen von Defterreich, 
welche dafür bie Zahlung obiger Summe übernahmen. Mit 
bem Befit der Stadt Freiburg erhielten die Herzoge nach einer | 
früheren Beftimmung Kaifer Karls IV. nod) die Landgrafjchaft 
über das niedere Breisgau. ') 

Im folgenden Sabre nöthigte ber barfche, herrichfüchtige 
Herzog Leopold feinen janftmüthigen Bruder Albrecht ihm feinen 
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') Oben Seite 213. 


Antheif an ber Herrfchaft über die vorbern Lande zu überlaffen ; 
und fo herrſchte Leopold [eit 1389 allein über Breifach, 
Freiburg und die andern öfterreichifchen Befigungen im Breis- 
gut. Seine Regierung war firenge aber gerecht. 

Um diefe Zeit gefchah es, daß der Basler Bifchof Johann 
von Vienne Geld benöthigte, theild zur Bezahlung ber über- 
nommenen Stiftsfchulden, theild zur Rückerwerbung der bifchöf= ' 
lichen Befte Sftein. Er verpfändete deßwegen fein Münzrecht 
in Breiſach an ben Edelfnecht Burkard Sporer von Eptingen, 
1367 unb bald darauf (1378) an ben Grafen 9Ballrao von 
Thierftein um 100 Mark Silber. Ebenfo fatte er 1373 fein 
Münzrecht in Bafel an die Gemeinde diefer Stadt um 4000 ff. 
abgetreten mit bem althergebrachten Rechte, daß die Münzbe— 
rechtigten in Breifach ihre Münzeiſen, Zeichen und Maleifen 
von den Baslern nehmen und ihre Münzen, mie von jeher, 
um vier Pfenninge an ber Mark ſchwerer al8 bie Basler 
machen follen. Vom Schlägſchatz (Prägegeld) ber Breiſacher 
Münzen aber durfte Bafel nichts anfprechen. *) 

War Breiſach gleich nicht mehr unter bte Neichsftäbdte, 
jo doch unter die freien Städte gezahlt und ihre frühern 
Vorrechte und Freiheiten wurden fo wie bie SBefugnip, mit 
andern Städten Bündniß zu fchließen, vom $ergoge Leopold 
urfundlich anerkannt. 


B. $dleglec- und Guglerkrieg. 


Da bdiefer Fürft den Krieg liebte und nad) Ländererwerb 
und Heldenruhm dürftete, mußten die Wehrmänner in Breifach 


—— 





ROchs, Geſch. Baſels II. 223. 
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fi feinetwegen viel im Felde herumfchlagen. So zogen fie 
auf des Kaiſers Mahnung mit ihm in ben Schleglerfrieg, 
welchen ber Adel gegen die Landeshoheit der Fürften führte. 
m Jahr 1337 halfen fie ben Baslern die Vefte S ftein wieder 
erobern und im folgenden Jahr das Raubſchloß Falkenftein 
erftürmen, weil beffen Befiter, die Freiherren von Falfenftein, 
ben fahrenden Kaufleuten unabläffig auflauerten, fie ausraubten 
und in ihrem Schloffe gefangen hielten. 

Im folgenden Jahre führte Herzog Leopold die Breifacher 
Wehrmänner dem Basler Bifchofe Johann zu Hülfe, wel— 
cher mit ber Basler Stadt in Fehde ftand. Leopolds Fräftiges 
Auftreten bemog die Basler bald zur Nachgiebigkeit. Dafür 
[elite ihm ber Biſchof 30,000 ff. Kriegskoften zahlen. Da er 
bieje nicht hatte, verpfändete er ibm Kleinbafel. 9(ud) Grof- 
bafel wurde ing Mitleiden gezogen und mußte auf Befehl des 
Kaiſers das Schagungsrecht über alle in der Stadt lebenden 
Suben an unfern Herzog abtreten. Zulegt war fie nod) von 
ben Umftänden gezwungen, fid) mit dem Herzoge zu verbinden. 

(58 drohte nämlich der Schweiz, bem Elfaß und Breisgau 
große Gefahr von Frankreich her. Hier hatten fid) die Söld— 
ner, welche nad) dem zwifchen England und Frankreich gefchlof= 
jenen Frieden zu Bretigny, 1360, entlaffen worden waren, 
mit Verbannten und Randftreichern zu einer zahlreichen Räuber= 
horde vereinigt, unb zuerft in Frankreich burd) Raub, Mord 
und Brand unerhörtes Glend verbreitet, dann das Elſaß ver- 
heerend durchzogen und endlich aud) das Breisgau und bie 
Schweiz in Echreden verſetzt. Es verbanden fid) daher bie 
Fürften, ber Adel und die Städte gegen: fie. Jetzt nahmen 
die frühern Raubzüge den Charakter eines offenen Krieges an, 
denn es ftellte fid) Graf Coucy von ber Bifardie mit 1500 
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Glefen an bie Spige ber Räuberhorde, vom Volke bie Gug— 
ler *) genannt, um mit ihrer Macht das vfterreichifche Argau 
unb Elſaß als Pfandgüter für den nod) von Defterreich fchul- 
digen Brautſchatz feiner Mutter, einer öfterreichtifchen Prinzef- 
fin, zu erobern. Unfer Herzog Leopold je&te nun Alles in 
Bewegung, fein Länderbereich zu erhalten. Gr befeftigte in 
Eile mehrere geeignete Plätze, verwüftete feine eigenen Lande, 
um ben immer mehr anmwachjenden feindlichen Schaaren ben 
Unterhalt zu benehmen, warb um bie Hülfe ber Eidgenoffen 
und warf fid) darauf mit dem Herzoge von Württemberg unb 
andern Verbündeten in bie Veſte Breifach, wohin aud) das 
bedrängte Landvolk mit feiner beweglichen Habe die Zuflucht 
nabm. 

Da Graf Coucy feine Belagerungswerkzeuge mit fid 
führte, waren die innerhalb ber Feftung vor ibm geborgen; 
dagegen durchichwärmte fein auf 40,000 Mann vermehrtes 
Heer das ganze Gifa und wüſtete in demfelben durch fünf 
Wochen; dann (e&te e8 bet Bafel über den Rhein und verbreitete 
fi) über das Argau bis zum Zürcherfee. Hier ftellten fid) die 
tapfern Gidgenoffen ihren verheerenden Zügen entgegen unb 
ſchlugen fie in drei aufeinander folgenden Treffen. Diefe Nieder- 
lagen, fo wie Hunger und Kälte entmuthigten (Soucy'é Heer. 
Es fief auseinander und nöthigte baburd) den Grafen, mit 
bem Herzoge Leopold Frieden zu fehliegen, worin ihm dieſer 
Türen und Nidau für feine Anfprüche abtrat. 

Nach mehreren Heereszügen führte endlich Herzog Leopold 





') Von ihren den Gugeln, Tuten, ähnlichen Kapuzen fo genannt. 
Gewöhnlich waren fie in Deutfchland bic Engländer, in Franfreich 
aber les grandes compagnies genannt. 
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feine treue Ritterfchaft und fampflujtigen Städter in die Alpen 
gegen bie fid) feiner Herrichaft entwindenden Schweizer, mo 
er, ber (djóne, vom Kriegsruhm ftrablende Held, im Fräftigen 
Mannesalter von 35 Jahren im Treffen bei Sempach von 
einem unanjehnlichen Schweizer nod) fümpfenb den Todes— 
ichlag erhielt, 1386. Unter bem gedrängten Haufen erfchlagener 
Ritter, — es fielen derer 656 — fand ihn, von Blut und 
Koth unkenntlich, der treue Martin Malterer, Bannerträger 
ber Stadt Freiburg. Im überfchwänglichen Schmerz über den 
Tod feines theuern Herrn und Freundes, warf er fid) über 
deffen Leichnam, bedte ihn mit feinem Körper, um ihn vor 
fernern Entftellungen durch Pferde- und Menfchentritte zu 
wahren und fand jo im Dienfte edler Treue feinen Tod. 


C. Martin filalterer, ') 


Die Malterer waren in frühen Zeiten angejebene Bürger 
in Freiburg. Ihre edeln und gemeinnügigen Thaten erhoben 
fie zur patrizifchen und dann zur ritterlichen Würde, und ihr 
Reichthum half ihnen zu den ausgezeichnetften Befigungen im 


) Der thätige Gefchichtaforfcher und Arhivar Leichtlen in 
Freiburg arbeitete an einer geſchichtlichen, und bie geiſt-, gemüth- 
und phantafiereiche Sängerin Annette Freiin von Drofte 
Hülshof an einer poetifchen Darftellung (Novelle) ves eveln 
Gefhlehts ter Malterer. Beide hätten gewiß willfommene Gaben 
geliefert, aber ber Zob beneibete ung barum und rief vor Vollendung 
ihrer Werke den erftern fihon vor vielen Jahren, die legtere. erft 
vor wenig Sabren zu Meersburg aus diefem Leben. — Da das 
Leben ber Ritter Malterer in die Gefchichte Breiſachs fo wie bes 
ganzen Breisgaus verflochten (ft, fo wollen wir davon zuerft baé 
Wenige, was wir für urkundlich gewiß aufgefunden haben, hier mit- 
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Breisgau. Sp erhielt Martin Malterer um das Jahr 1356 
vom Markgrafen Heinrich von Hachberg beffen Herrichaft 
Hachberg zum Pfande in Beiſein des Grafen Friedrich von 
Freiburg als Landgrafen im Breisgau. *) Ebenderſelbe kaufte 
in Gemeinfdjaft mit den Freiburger Gefchlechtern Falkenſtein 
und Schnewlin vom Walther von Schwarzenberg das Schloß 
unb bie Herrfchaft Kaftelberg bei Waldkirch, unb vom Hans 
von Fürftenberg brachte er für fid) allein im Jahr 1382 das 
Städtchen Burfen um 620%, Mark Silber fäuflich an fich. 

Mehr noch al$ durch Reichthum und Würden ragte 
Martin Malterer durch ritterliche Tugenden und Tapferkeit 
hervor. Er glänzte als Hauptmann im Löwenbunde; fámpfte 
im Scleglerfrieg ald Hauptmann des Städtebunds gegen 
den Ulrich von Würtemberg, wobei er mit 24 Rittern und 
Edelfnechten gefangen und lange mit dem Ritter von Wunnen— 
ftein, Grafen Wolf von Eberftein, Markgrafen Heinrich von 
Hachberg, Heſſo von llefenberg und Johann von Schnewlin 
u. a. zu Gonftanz in Haft gehalten wurde. ?) Endlich zog er 
ald Bannerträger der Stadt Freiburg mit Herzog Leopold 
gegen bie empürten Schweizer, wo er bei Gempad) ald Opfer 
' edler Treue fiel. 

Mehr über Martin Maltererd Urfprung, Leben und 
Ende enthält nachftchende Volksfage: 


tóeifen; dann die Sage aus der handfchriftlichen Zymbernfchen Gbronit 
folgen faffen, fo wie fie und ber ſowohl durch feine Geburt, Per- 
fönlichfeit und Yiterarifche Arbeiten als burd) feinen Sig auf ber alt= 
merovingifhen Meersburg wahrhaft ritterlihe Freiherr Sof. 
von fafberg aus feinem treuen Gedächtniffe überliefert hat. 

) 3Baber'á Breisg. Landft. 58. 

7) Mone’s Quellenſ. 322. 


„Zu Freiburg im Breisgau lebte in kinderloſer Ehe ein 
Metzger, Namens Martin Malterer. Als er alt und reich 
geworden war, ließ er fid) mit feinem Weibe in dem benach- 
barten Breiſach nieder, für melde Stadt er eine befondere 
Norliebe hatte, und brachte da fein Leben in ehrfamem Müßig- 
gange zu. Alle Morgen nad) Jmbißzeit ging er längs bem 
Ufer des Rheines Iuftwandeln. Da geichah e8 auf einen Tag, 
daß ber Fluß febr groß mar und als Folge feines Austretens 
eine Menge Holz, Futter, Balken und Hausgeräthe verfchiedener 
Art auf feinem Rüden baber trug; unter andern bemerfte 
Martin auch eine Wiege und darinnen ein jchlafendes Kind. 
Alsbald berief er Fiſcher und Schiffleute sufammen und ver- 
hieß ihnen reichliche Belohnung, menn fie ihm das Kind unbe- 
fchädigt an das Ufer brächten. Das geſchah mun glücklicher 
Weiſe, und er ließ e8 fogleich fammt dev Wiege in fein Haus 
tragen. Seine eheliche Wirthin, höchft erftaunt, als er erzählte, 
wie der Himmel ihn, den Kinderlofen, plößlich auf fo wunder— 
bare Weife mit einem Kinde bejchenft, fing fogleih am bie 
Miege auégupaden, und es fand fid) ein ſchöner fráftiger 
Knabe darin, erjt wenig Monden alt. Dabei lagen, neben 
bem koſtbarſten Kindszeuge, Geld in nicht geringer Zahl, 
Kleinode, unb auf einem Zettel die Bitte, zu bem Kinde wohl 
Sorge zu tragen, mad) welchem man in ber Folge fid) fleipig 
erkundigen werde. Der Mebger aber erklärte fogleich, daß das 
Kind fein eigen fein und bleiben, und feinen andern Namen 
als den feinen tragen folle. Am nächiten Morgen ſchon trug 
er es zur Kirche unb ließ es auf feinen Namen: Martin 
Malterer taufen. : 

„Der Knabe wuchs bei gejunder Koft unb [orgfamer 
Pflege freudig auf und gewann bei fráftigem Körperban einen 
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frifchen und fröhlichen Muth; zweifelhaft aber blieb, ob feine 
Pflegeältern ihm ober er ihnen mehr Liebe und Treue beiwiefe. 
Allen in jener Zeit (1340 — 1350) möglichen Unterricht fief 
Meifter Martin ihm zuwenden. Er wollte ihn aber, unge- 
achtet der bei ihm gefundenen Zeichen höherer Abkunft, feinem 
andern Stand, als bem er felbit gehörte, widmen; allein hierin 
wich der Sinn und die Neigung des jüngern Martin von 
jener be8 Altern ganz und gar ab. Bon ber Knabenzeit am 
äußerte jener eine ausschließliche Freude an Waffen und ſchönen 
Pferden; fein Pflegevater aber, der feinen. Haus- und Güter- 
befig in dem reichen Freiburg nicht aufgegeben hatte, meinte: 
fein Kind follte das fo einträgliche Gewerbe feines Pflegers 
ergreifen und einer jener ftolzen und wohlhabenden Bürger 
ber Zähringerftadt werden, die mit ihren Gbelleuten in Spiel=, 
Tanz= unb Kriegsluft wetteiferten, und bei ihren damaligen 
Herren, den Herzogen von Oefterreih in hohen Gunften 
ftanden. 

„Der junge Malterer folgte zwar gehorfam dem Willen 
feines Vaters. Er ging nach be(fem Vaterftadt Freiburg und 
trat da feine Lehrzeit anz allein er machte wenig Fortſchritte 
in dieſer Gewerbichule, obſchon ihn dazu feine ausgezeichnete 
Leibesſtärke vorzüglich "geeignet hatte. Im Springen, Ringen, 
Reiten und andern Eörperlichen llebungen that er e8 bald allen 
im Kreife”feiner Befannten zuvor. Bald griff er nun zu ben 
Waffen und hielt fid) vorzüglich zu jungen Gbelleuten, die ein 
freudiges und forgenfreies Leben führten. Auf ber Stube feiner 
Zunft fab man ihn nur felten. Da Meifter Martin, ben bie 
innigfte Liebe zu feinem Sohne oft genug von Breifach nad 
Freiburg zog, um nad ihm zu ſehen, dieſes wahrnahm und 
fi endlich überzeugte, daß ein bürgerliched Gewerbe beffen 


224 





Glück nie gründen würde, jo beichloß er bieffall8 auf bie 
Erfüllung feiner eigenen Wünſche zu verzichten und feinem 
Sohne bie Wahl des Standes, bem ev fid) widmen wolle, 

frei zu ellen. Er mußte auch wohl, daß er feinen andern 
als ben Kriegerftand ergreifen würde; aber Meifter Martin 
war ein reicher Mann, und fonnte feinen Findling mehr als 
hinreichend ausrüften und unterftügen. 

„Am bieje Zeit fam Herzog Leopold ber Biderbe (probus) 
aus Defterreich nach feinen Vorlanden gezogen, umb befuchte 
aud) die ihm ftetó treue, und barum auch vor andern liebe 
Stadt Freiburg. Ob er ben alten Malterer von Breifach ba- 
bin bejendet und ihn geíprod)en; — ob biefer (dom früher 
gewußt, daß fein Pflegfind, wie man fpäter allgemein  be- 
hauptete, ein Sohn des Herzogs fei, — man weiß c8 nicht 
gewiß; die Zymbern’fche Chronik behauptet es; kurz dev junge 
Malterer trat in des Herzogs Dienft und 3og mit ihm nad) 
Oeſterreich. Von nun an verlaffen und auf mehrere Sabre die 
Nachrichten von diefem jungen Kriegsmann. Daß er fromm, 
bieder und mit Auszeichnung bem Herzoge gedient habe, be- 
lehrt ung eine fpätere Zeitz denn wir treffen ihn, mit ber 
ritterlichen Würde befleidet, wieder in feinem Vaterlande und 
al8 SSürgermeijter der Stadt Freiburg; eine Würde, welche 
damals meiftens nur Gbelfeute erlangten. Cine Jungfrau aus 
ebelm Gefchlechte ward ihm angetraut. Sie gebar ibm drei 
Töchter, bie wieder Männer von hohem Adel heiratheten. So 
verlebte Ritter Malterer in ehrenhaftem Wohlftande und er- 
hebendem Bewußtjein mehrere genußreiche Friedensjahre, als 
ein neuer Krieg zwifchen dem Haufe Habsburg und ber Schweiz 
ausbradh. 

„Derzog Leopold fam in die Vorlande, um fid) ba zum 
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Kampfe zu rüften. Er war jefbft der Heerführer. Ihn bes 
gleitete fein Adel aus Oeſterreich, Steyermark, Kärnthen, Tyrol, | 
Schwaben und Gljaf. Auch das Zußvolf der Schwäbiichen, 
Argauifchen, Breisgauer und Gljáffer Städte ward aufgeboten, 
und fammelte fid) zu Freiburg. Zugleich wurde ein anfehn- 
licher Zug ſchweren Gejchüges zufammengebracht, blieb aber 
ſtehen, weil bie Kundichafter die Straßen für wnmegjam er 
flirt hatten. Die Ritterfchaft 3og mit ungeftümer Kampfluft 
voran j; das Fußvolk folgte, fam aber nicht zum Schlagen. Es 
war am frühen Morgen’ des 9. Heumonatd im abr 1336; 
die Roggenernte hatte eben. begonnen, ald ber Pferdeharſt des 
Herzogs vor dem Städtchen Cempad) am gleichnamigen See 
anfam. B 
„Der Verlauf und das Ende diefer denkwürdigſten Schlacht 
it allbefannt, und in jeber Gefchichte Deutfchlande und. der 
Schweiz nachzulejen. Großmüthig mar die Aufopferung des 
Arnold von bem Winkelriede, großmüthig mud) die des 
Herzogs Leopold. Gr fanf — fo fchließt die Sage — 
tödtlich getroffen von dem Streitroffe herab in die Blumen, 
er, die Blume der Ritterfchaft, erfehlagen um das Seine, 
auf dem Seinen, von den Seinen! Man fand ihn unter einem 
Hügel von Leichen. Zunächſt über ihm lag der Ritter Martin 
Malterer, deffen Haupt mit beiden Armen umfaffend; viel- 
leicht die.erfte Umarmung zwifchen Vater unb Sohn.“ 


D. Breiſachs Emporkommen mitten im Gewirre der Beit. 


Herzog Leopold fatte vier nod) umnünbige Söhne hinter: 
faffen: Wilhelm, Leopold, Ernft und Friedrich. Ihr Obeim, 
Albrecht IH. übernahm auf ihr unb ber Stände Anſuchen die 

Rossmann, Geſch. v. Breiſach. 15 
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Regierung der von ihrem Vater ererbten Befigungen und arb 
jo Alfeinherrfcher aller öfterreichifchen Länder. Seine Regierung 
fiel aber in üble Zeiten. Denn nad) des Kaiſers Karl IV. Tod, 
1378, regierte fein Sohn und Nachfolger Wenzeslav auf 
bem deutſchen Throne nur träge ober gar nicht. Dabei nahm 
Willkür und Sittenlofigfeit im geiftlichen und weltlichen Stande 
auf eine beängftigende Weiſe überhand. Bejonderd drohte bem 
fo ſchön fid) entwicelnden Städtewejen Stillftand und Vernich— 
tung. Es verbanden fid daher 34 Städte zu dem fogenannten 
Schwäbifhen Bunde. Gegen diefen bildeten fich mehrere 
abeliche Gejellfchaften, wie ber Löwen=, St. Georgen - und 
St. Wilhelmsbund und bie Rittergefellichaft zum 
Schwert, von der Krone u. m. a. König Wenzeslan war 
zu fchwach, um bem zu Eger 1389 gebotenen Landfrieden 
Geltung zu verfchaffen. Dadurch fiel fein Anfehen jo febr, 
daß ibn bie Böhmen zweimal gefangen hielten, und bie 
deutſchen Kurfürften als des deutichen Thrones unwürdig ab- 
fegten, und den Kurfürften Ruprecht von der Pfalz darauf 
erhoben, 1400. 

Zum Glüde für die öfterreichifchen Vorlande war Herzog 
Albrecht friedliebend und wachſam, und fo wurde bei all ben 
Wirren biefer Zeit die Ruhe in unferer durch Mauern und 
Thürme geſchirmten Stadt nur wenig geftört, und ber Wohl- 
ftanb war darin fchon [o geftiegen, daß zwei Breifacher Vürger, 
Eberhard und Werlin Erb das Dorf Adchfarren um 
368 ff. — damals eine hohe Summe — zu faufen im Stande 
marem, Später wurde biefes nach Vorbehalt des Verkäufers 
Heffo von Hachberg twieder eingelöst und an die Stadt Breiſach 
verpfändet. Das Münzrecht verkaufte Wallrav von Thierftein 
an ben Gaftwirth Walter Danzen von 3Rajcf, 1389. 
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Nach Albrehts II. Tod, 1395, übernahm Leopold IV., 
Sohn beà bei Sempach gefallenen Helden gl. N. die Herrichaft 
über Breifach und die gefammten Vorlande. eine vielen, 
größtentheils unglüdlichen Feldzüge gegen die — Gibgenoffen, 
Mailänder, Appenzeller und feinen eignen Bruder Ernft ben 
Eifernen von Steyermarf, hielten ihn von unferm 3Bater- 
fanbe entfernt. Gewiß mußte Breifach wie das ganze Breis— 
gau ihn mit Kriegern unterftügen, das Land aber blieb im 
Frieden. Diefen benut&te Breiſach zur Erhebung feines Wohl- 
ftandes durch rege Gemerbtbátigfeit und Handel. Dabei bezog 
das Gemeinwejen ergiebige Zölle; denn jedes Schiff, e8 mochte 
oberhalb — ober unterhalb der Breifacher Nheinbrüde fahren, 
mußte der Stadt Zoll zahlen, welcher erhöht war, menn das 
Schiff unter der Brüde durchging. Ebenfo zollten die Waaren, 
welche in ber Stadt niedergelegt wurden. Da die Basler aus 
unerweislichen Gründen weder diefe Zölle entrichten, nod) ben 
Breifachern geftatten wollten, ba8 von den Oberländern nad 
Bafel gebrachte Holz weiter zu führen: fo erhob fid) zwifchen 
beiden ein hartnädiger Streit, welcher zulegt dem Herzog 
Leopold zur Entfcheidung vorgelegt wurde. Diefer fand bie 
Breifacher im Rechte und entichied den Streit dahin, baf bie 
Basler ebenfo wie Andere, welche ben Rhein bei Breifach be— 
fahren, ben gebührenden Zoll erlegen und den Bretfachern 
geftatten follten, Holz von Bafel mad) Breifach und weiter zu 
führen, wenn fie von jeder Flöße und jedem Schiffe vier 
Pfennige gezahlt haben. ') 

Um dieſe Zeit erlofchen des Basler Bisthums legte Nechte 
auf Breifach, indem Biſchof Humbert die Hauszinfe dafelbit bem 

') Ochs, Basl. Gefd. 11. 339. 

15 * 
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Ritter Rudolf Vitzthum, und ſpäter die Hofzinſe dem Hermann 
von Offenburg und dem Hans von Regeſten zu Lehn gab. 

Damit bie Stadt ihre Rechte und Freiheiten im Gewirre 
ber Zeit unverlegt erhalte, bat fie den König Ruprecht um 
deren Beftätigung, und erhielt fie auch 1403. 

Gegen eben bdiefe Gefahren ber Zeit verbefferte man die 
Mauern und Thürme der Stadt, ſchützte fie gegen allgemeine 
Entfittlihung burd) polizeiliche Vorkehrungen und forgte für 
gute Lehrer und GCeelforger. Diefe erzog ihnen wahrfcheinlich 
ihr Minoritenklofter; denn biefer Orden eiferte noch am mei— 
ften gegen die Anmaßungen der Hierarchie, die Sittenlofigfeit 
der Geiftlichen und die Verfälfchung der chriftlichen Lehre. Zu— 
gleich forgte er für die Sittlichfeit feiner Ordensbrüber durch 
Aufftellung mufterhafter Vorgefegten. So verfammelte fid) zu 
biejem Zwecke das Provinzial-Ordensfapitel in Freiburg, 1412, 
und mählte drei durch geiftige Bildung unb frommen Lebens- 
wandel ausgezeichnete Ordensglicder zu Guardianen und zwar 
den Pater Nikolaus von Waldkirch für das Freiburger, ben 
Martin Hiltbold für das Offenburger und Zohann Befing für 
das Breiſacher Minvritenklofter. | 

Auch wehete in ber Nähe der Stabt Breifach ein befferer 
Geift, ber auf fie wohlthätig eingewirft haben mag. Sn Straß: 
burg nämlich Fampfte Johann Tauler, ein Dominifaner- 
Mönch, mit heiligem Gifer für bie chriftliche Wahrheit und 
bewies fie aus ber heil. Schrift, und in Kolmar erhob fid 
eine zeitbedürftige Anftalt zur Bekehrung leichtfertiger Mädchen 
und fchamlofer Frauen. 

Das vieljeitig gepflegte und herrlich —— Gute in 
ber Stadt Breiſach verſchaffte ihr nicht minder als die Feftig- 
feit ihrer Thürme und Mauern Anfehen aud) bei Auswärtigen. 
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Als daher Bafel und Straßburg einen mit ihr früher geichlof- 
fenen Bund im Jahre 1405 wieder erneuerten, beftimmten fie 
Breifah ald ben Ort ber. Zufammenkunft bei Berathungen - 
über bie Befegung ober Belagerung einer feften Stadt. ') Her— 
zog Leopold IV., ein Ritter von zierlichen Sitten und ein 
Freund ber Wiffenfchaften und Gelehrten, freute fid) über das 
Gmporfommen unferer Stadt und befürderte cà. mit Hülfe des 
Breisgauer Landvogts, Grafen Hermann von Sulz. Gr 
ftarb ohne Leibeserben, 1411. 


E, Herzog Friedrich von Eprol, Herr im Breisgau. König 
; Sigismund, 


Nun fiel Breifach mit den gefammten Borlanden am fei 
nen Bruder, Ariedrih von Tyrol, Leopolds Wittwe, 
Katharina, eine Tochter Herzog Philipps des Weifen von 
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') Bei der Vereinung dieſer Städte wurde feſtgeſetzt: „Würde 
eine derſelben mahnen, daß ſie ihr Volk zur Landwehr leihen: dazu 
ſollen die Straßburger 40 und die Basler nur 30 Glefen geben. Je— 
des Glefen ſoll mit drei Hengſten und Pferden mit ganzem Harniſch 
wohl ausgerüſtet fein und ſoll ein Knecht auf einem dieſer Pferde be— 
waffnet fein, der einen Spies in ber Hand führe. Die Stadt, welche 
mahnt, foll den Gíefen für Abgang, Koften und Schaden einen halben 
Gulden täglich geben. Würde man aber zu Felde liegen, fo foll jebe 
Stadt ihre befonbere Koften auf fi haben. Sollte endlich eine Stadt 
nothwendig finden, ein Schloß ober Beftirien mit Hilfe ber andern zu 
befegen ober zu belagern, fo wie fie es dieſer verfünben, um daß 
fie drei von ihren Räthen gen Breifach inner abt Tagen fide, 
die mit zwei abgeorbneten. Räthen ber mahnenden Stadt fich berathen 
werden. Dem Spruch diefer fünfe wird man nacfommen und die Be— 
lagerungsfoften wird die mahnende Stadt ausrichten.” Ochs Basl. 
Geſch. HI. 35. | 
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Burgund, erhielt bie Habsburgifchen Befigungen im Elſaß und 
Sundgau. Diefe vorfichtige Frau ſchloß darauf ein Schutz— 
bündnig mit der Stadt Bafel, dem bald cud) ihr Schwager, 
Herzog Friedrich, fo wie Breiſach und die übrigen breisgauifchen 
Städte beitraten, 1413. Friedrich vereitelte aber die fchönen 
Erwartungen von diefem Bündniffe durch einen Teichtfertigen 
Streich, der ihm endlofe Drangfale verurfachte. 

(S8 herrichte dazumal eine das päpftliche Anfehen gänzlich 
vernichtende Kirchenfpaltung, indem drei Bäpfte: Johann XXIII, 
SBenebift XIII. und Gregor XII. neben einander beftanden. Um 
diefen Argerlichen Zuftand der Kirche zu heben, zugleich aud) 
die für feberijd) erklärten Lehren des Prager Univerfitäts-PBro- 
feſſors Johann Huß zu unterdrüden und eine Kirchenver— 
befferung in Haupt und Gliedern vorzunehmen, wurde ein all- 
gemeined Goncilium nach Konjtanz berufen im Sabre 1414. 

Dahin waren aud) die drei Päpfte vorgeladen; aber nur 
einer war erjchienen, Johann XXII, und auch diefer, fid) an 
den Firchlichen Wirren nicht unfchuldig füblenb, fand fid) in 
einer Gefellfchaft (o vieler redlichmeinenden und gelehrten Män— 
ner unbehaglich und dachte auf Flucht. Gr wandte fid) beBrvegen 
an den Herzog Friedrich von Tyrol, verfprach ihm 6000. Golb- 
gulden und die Erhebung zum Generalfapitän des apoftolifchen 
Stuhls, wenn er ihm zu feinem Vorhaben verhülflich fein 
wolle, was ihm Friedrich zufagte. Ebenfo erfaufte er den Bei- 
ftanb be8 Markgrafen Bernhard von Baden um 1600 Gold- 
gulden und zählte noch auf bie Unterftügung des Herzogs von 
Burgund, Johann des Unerfchrodenen. 

Unter folchen günftigen Verhältniffen dachte Herzog Fried- 
rich auf Schnelle Vollführung feines Verſprechens. Er veran- 
ſtaltete dazu in Konftanz ein glänzendes Ritterfpiel, und als 
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die Aufmerkjamfeit Aller dahin gerichtet war, entfloh Jo— 
bann XXII in der Kleidung eines &nappen nad Schaffhau= 
(en, wohin ihm Friedrich nacheilte. Auf nachgefandte Boten, 
bie Rlüchtlinge zur Nüdkehr zu bewegen, gingen fie über Lau— 
fenburg nad) Freiburg unb begannen bier eine Macht zu fam- 
meln. Da fie auf eine zweite Mahnung noch nicht zurück— 
fehrten, fprad) die Kirchenverfammlung ben Bann und der Kö— 
nig Sigismund die Acht über fie aus. Deffen waren bie 
Reichsfürften, noch mehr aber die Schweizer frob und fielen, 
vom Könige Sigismund felbft dazu aufgemuntert, gleich Ha— 
bichten, über Friedrich8 Länder her und eigneten fid) bie mei— 
ften berjefben zu. Die traurige Lage, in meldje fid) Friedrich 
dadurch verjegt [af unb das wohlgemeinte Zureden feines Freun- 
bes, des" Pfalzgrafen Ludwig von Bayern, machte Friedrich 
in feinem Unternehmen wankend und endlich zur Rückkehr . mad) 
Konftanz geneigt. Da ber Papft ihn weder durch neue Ver— 
fprechungen, nod) durch bittere Vorwürfe zurüdzuhalten ver= 
mochte, ging er, ber Bapft, allein von Freiburg nad) Breiſach. 

Dahin entjendete die Kirchenverfammlung nod) einmal eine 
anfehnliche Zahl von Kardinälen, Biichöfen, Aebten und Dof- 
toren, um ben legten Verſuch zu machen, ihn zum Rücktritte 
zu bewegen. Nachdem dieſe ihre ganze Beredtſamkeit angemen- 
bet und fid in Gründen für beffen Jtüdfebr erſchöpft hatten, 
verfprach ihnen der Papſt auf den folgenden Tag die Antwort; 
ftatt deren aber entjchlüpfte er ihnen vor Tagesanbruch aus Brei- 
fach und ging nach Neuenburg, um von ba in Burgund feine 
legte Zuflucht zu fuchen. Auf bie Mahnung, daß ifm diejes 
ſchwachbefeſtigte Städtchen feine Sicherheit gewähre, fefrte er 
wieder nad) Breiſach zurück. 

Inzwiſchen war Herzog Friedrich wieder in Konftanz er- 
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(dienen und Hatte fid) unter ben tiefſten Berdemüthigungen ber 
Gnade des Königs unterworfen. Der König jprad) ihn darauf 
von ber Reichsacht 108; dagegen mußte er verfprechen, ihm 
Leib, Land und Leute zu überlaffen und als Geifel fo lange 
in fonjtang zu- bleiben, bis alle feine Unterthanen ihm, bem. 
Könige, gehuldiget und ber Papſt durdy feine und feiner Freunde 
Vermittlung wieder in den Schooß des Goncil8 zurückgebracht 
worden wäre, 

Die legte Bedingung ging bald in Srfülung. Der Burggraf 
Friedrich von Brandenburg hob ben Papſt in Freiburg, wohin 
er wieder zurückgekebrt war, gewaltſam auf und brachte ihn nach 
Radolphzell. Hier wurden ihm 70 Anklagepunkte zur Verthei— 
digung vorgelegt. Dieſes fiel dem Johannes, welcher feiner 93er- 
gehen bewußt mar, gu fehwer. Gr verzichtete daher-auf fein 
Vertheidigungsrecht und endlich aud) auf die päpftliche Würde; 
worauf er in das bijdoffide Schloß zu ottlieben gebracht 
und bald darauf dem Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein übergeben 
wurde, welcher ihn auf bem Schloffe zu Heidelberg in milder 
Haft hielt, bi8 er nad) ‚drei Sahren von bem neuerwählten 
Papit Martin V. befreit und mit’ der Kardinaldwürde betbei- 
ligt wurde, Er ftarb aber Ichon auf dem Wege nach Rom. 

Nachdem [o das Schisma gehoben war, ging die Kirchen- 
verfammlung zu ihrer zweiten Hauptaufgabe, nämlich zur Un— 
terbrüdung der egeret, wobei Sup dem Feuertode übergeben 
wurde. — (An die dritte Aufgabe, nämlich an die Verbefferung - 
der Kirche in Haupt und Gliedern, ijt e$ nie gekommen.) 


Während biefe8 in Konftanz vorging und der darin al$ 
Geiſel gehaltene Herzog Friedrich ohne Rand mar und Frie— 
bel mit der leeren Taſche genannt wurde, benüßten Brei- 
(ad, Neuenburg und andere vom Reiche an Oeſterreich vers 


233 


pfünbdete Städte die machtloje Lage ihres Herzogs und Fauften 
fi durch Grlegung des Pfandfchillings fürmlich an das Reich 
und erhielten vom Könige Sigismund die urfundliche Ver— 
fiherung, baf fie auf ewige Zeiten als freie Reichsſtädte 
jollten gehalten fein, Auch in der Schweiz riffen fid) immer 
mehr Ortfchaften von Friedrichs Herrichaft los. Dieſes all— 
jeitige Eingreifen in feine Rechte konnte Friedrich nicht länger 
mit Ruhe anjeben. Er fof heimlich von Konftanz nad) Tyrol, 
wo er mit gewohnter Liebe und Treue aufgenommen wurde, 
1416. König Sigismund, darüber höchſt entrüftet, erklärte 
ihn von neuem in bie Acht und rief das ganze Neich gegen 
ihn unter die Waffen. Zugleich bejtellte er den Markgrafen 
Bernhard von Baden, welcher zeitlich die Sache des Papftes 
Sohann XXI. verlaffen batte, zum Statthalter „über bie Lande 
ober= und unterhalb Breiſach“ und gab ihm das Schloß 3áf- 
ringen, bie Herrfchaft Badenweiler und die ganze Ortenau 
gegen ein Löfegeld von 4000 fl. frei. Markgraf Bernhard 
nabm von nun an feinen Sit in Breifach und waltete freudig 
Über das Breisgau, nicht obne Hoffnung, diefes ſchöne Land, 
einft die Heimath feiner. zähringiichen Ahnen, an fein Haus 
zu bringen. E 

Da fid) [o Friedrich hoffnungslos der Willkür beà Kö— 
nigs preisgegeben fab, erichten plöglich fein Bruder Ernft der _ 
Gi[erne von Steyermarf vor Konftanz mit taufend Reitern 
und nod) mehr Fußvolk unb fprach (o gewichtige Worte an 
Sigismund, daß diefer davon tief betroffen, die Sache Fried— 
richs gütlich beizulegen verfprach, 1417. Es wurde deßwegen 
ein Lehngericht in Konftanz sujammengefebt. Da beffen Urtel 
für Friedrich ungünftig ausgefallen war, wurde eine neue, 
gnädigere Richtung verlangt. Diefe murbe zu Meersburg in 


Gegenwart be8 Königs und ber beiden Herzoge Ernft und 
Friedrich gehalten. Nach mehreren Tagfatungen murbe be- 
ftimmt, Friedrich könne das dem Neich verfallene Elſaß, 
Sundgau und Breisgau wieder einlöfen, dagegen müſſe er auf 
bie von den Schweizer Eidgenoffen eroberten Befitungen auf 
immer verzichten; den Städten aber, welche fid and Reich 
gekauft und Faiferliche Gnadenbriefe erhalten hätten, folle cà 
freiftehen, beim Reiche zu verbleiben, ober fid) wieder Defter- 
reich zu unterwerfen. 

Die Städte 3Breifad), Endingen, Kenzingen und Freiburg 
waren geneigt, fid) bem Haufe Defterreich wieder zu ergeben; 
aber der Breisgauer Statthalter, Markgraf Bernhard, mußte 
durch bie Gunft des Königs biefelben nod) beim Neiche und 
‚damit unter feiner einträglichen Verwaltung zu erhalten, bis 
nad) ſechs Jahren, tvo auf Vermittlung des Papftes Martin V. 
fid) König Sigismund mit Friedrich von Defterreih gánglid) 
ausgejühnt hat, Friedrich erhielt bald darauf durch die Be- 
vollmächtigten Eberhard Herzog von Kirchberg und Wilhelm 
Grafen von Montfort bie Huldigung von Breifach und den 
übrigen Städten am Kaiferftuhle und Markgraf Bernhard trat 
ab von feiner hart geführten Statthalterfchaft, worüber fid) 
Stadt und Land freute. Denn Alles war dieſes aufgebrunge- 
nen Statthalterd müde, weil er, nur auf Benügung feiner 
vorausjichtlich Furzen Verwaltung bedacht, dem Lande wider— 
rechtliche Rhein- und Landzölle auferlegt und den Städten 
Freiburg, Breiſach und Endingen ihre Dörfer, Leute, Güter, 
Zinfen und Gilden entzogen hatte. — lleberbaupt war zwiſchen 
dem alten Adel unb den neu aufkommenden Städten eine große 
Spannung, welche oft in Thätlichfeiten ausbrach. Es traten 
bewegen die Faiferftühler Städte Freiburg, Breiſach, Gnbin- 
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gen, Kenzingen und Neuenburg mit ben elfäffer Städten Mühl— 
haufen, Kolmar,. Schlettftadt und Straßburg in einen 2anb- 
friedensbund für das Elſaß und Breisgau, 1422, dem aud) 
die Stadt Bafel und ein Jahr [páter ber Pfalzgraf Ludwig 
bei Rhein als Erbreichslandvogt beigetreten find. Die Haupt- 
fachen diefes Bundes, Necht und Krieg, pflegte ein zu Brei- 
fach aufgeftelltes Gericht von fieben vollgemaltigen 
Boten zu ordnen. 

Die erfte Beranlaffung zum Aufbruche diefes Bundes 
gab Markgraf Bernhard von Baden. Es hatten fid) nämlich 
Unterthanen aus feinen Hachbergifchen und Uefenbergifchen Herr- 
fhaften in Freiburg, Breiſach und Endingen al8 Ausbürger 
(Pfahlbürger) niedergelaffen. Diefe wollte Markgraf Bernhard, 
den Landesgewohnheiten zumider, al$ eigene Leute behandeln 
und derfelben Gut nicht folgen laffen. Der Streit barüber 
fam vor den Königsftuhl. Sigismund, welcher bie Hülfe des 
Adels (o wie der Städte zu bem in Böhmen entbrannten und 
mit Erbitterung geführten Huffitenfrieg benöthigte, fuchte 
die Sache auf gütlichem Wege beizulegen. Markgraf Bernhard 
wollte aber von feinem Begehren nicht ablaffen uud fuhr fort, 
auf den anb- und WMafferftraßen den Kaufleuten, Rittern, 
Knechten und Geiftlichen aufzulauern und fie auszuplündern. Die 
vereinigten Städte fchieften ihm daher den Fehdebrief und vü- 
fteten fid) zum Kampfe, 1424. Zu ihnen traten auch mehrere 
Adelihe und fo zogen von Bafel aus Surfarb zu Rhyne 
mit 800 Fußfnechten und ungefähr 250 Pferden, Rudolph 
von Namftein mit 15 Pferden, Rudolph und Hand von 
Weffenberg und nod) neun andere Edle, jeder mit fünf Pfer- 
den, ben Rhein hinab gen Breiſach. Hier vereinigten fid) mit 
ihnen die kaiſerſtühler Städte unter bem von ihnen gewählten 


Anführer, bem Grafen Hermann von Sulz. Von ba rückten 
bte Bindler, mit mächtigen Murfmafchinen verjeben, in bie 
badiſchen Lande, ftedten 9taftatt und andere Orte, die fie burdj- 
zogen, in Brand und fegtem fid) vor Mühlburg unb Graben. 
Hier fanden fie gewaltige Gegenwehr. Theild wegen biejer, 
theil8 wegen ber Miphelligkeit, welche zwifchen ben eiferfüch- 
tigen Städten Bafel und Straßburg über Proviantverfauf 
entftanden mar, gelang es „ben Mittelboten des Königs Si— 
gismund in ber fogenannten Mühlburger Richtung ben 
Streit an ein Recht zu jegen^, *) 

In Folge deffen mar der Markgraf gehalten, ben Stäb- 
ten Freiburg, Breiſach und Endingen die ihnen entriffenen 
Rechte und Einkünfte wieder zu erftatten und bem erlittenen 
Schaden zu erfegenz; dagegen durfte er die Leute, welche fid) 
aus den Herrichaften Hachberg und llejenberg, feitbem ev fie 
befaß, in bem drei Faiferftühler Städten niedergelaffen haben, 
als eigene Leute anſehen. Zwiſchen den genannten erre 
fchaften und Städten wurde Freizügigkeit feſtgeſetzt; die im 
Breisgau gebotenen Zölle mußte ber Markgraf aufheben, bie 
Städte bei ihren Reshten und Freiheiten und Breiſach im Bes 
fige der Dürfer Rimſingen, Hochftetten und Achkarren laffen. ?) 

Markgraf Bernhard fonnte fid) zur Vollziehung der Mühl 
burger Richtung nicht entjchließen und fuhr fort auf bem Rheine 
je&t wie zuror Zölle zu erpreffen und Gewaltthätigkeiten jeder 
Art zu verüben. Dadurch) veizte ev die verbündeten Städte und 


nn 


) Joh. v. Müllers Gefd. v. Schw. Eidgenoffen 11. Bd. 5. Th. 
©. 210. ' 

7) Ausführlicher ift die Mühlburger Richtung in Schöpflind Bar. 
Mrfunbenb. VI. 140. 
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ben Pfalzgrafen bei Rhein von neuem zum Kriege. Es erſchien 
ihr Heer unvermuthet wieder vor ber Feftung Mühlburg unb. 
nahm diefelbe mit Gewalt, 1428. Markgraf Bernhard wollte 
fi) dafiir an Straßburg rächen. Er vüdte mit feiner ganzen 
Macht dahin, bejebte die Brücke dafelbit und griff die Stadt 
an mehreren Seiten an, wurde aber überall zurücgeichlagen 
und mußte zulegt auch feine günftigfte Stellung an ber Brüde 
verlaffen. Es erfolgten darauf noch mehrere kleine Gefechte, 
wobei manches friedliche Dorf ein Raub der Flammen wurde, 
Grjt im folgenden Jahre vermittelte ber Erzbiſchof von Mainz 
einen Frieden, ben ber König Sigismund in Presburg a 
tigt hat. 

Indeſſen wüthete der Huffitenkrieg in Böhmen und in 
been angrenzenden Ländern fort, wozu Breiſach mit ben übri- 
$m Städten des Kaiferftuhls 48 Glefen ftellen mußte. 

Um beffen Gräuel und ber allgemeinen Unordnung ein Ende 
zu machen, wurde dad im Jahre 1418 abgebrochene Konftan= 
zer Concilium in Baſel fortgefegt, 1431. Während bicjer Zeit 
wurde Breiſachs bürgerliches und veligiöfeg Leben nur wenig 
geftört. Nur ber faunenbafte Rhein, welcher Breifach bald dem 
Elſaß, bald dem Breisgau zuzutheilen beliebte, übte auch im 
Sabre 1424 feine unbebingte Macht aus und fe&te Breifach wie— 
ber einmal auf die eljäffer Seite, indem er, erftarkt durch an- 
haltende Regengüffe, feinen Lauf mad) der rechten. Seite ber 
Stadt nahm und die Gegend längs des Kaiferftuhls ſchonungs— 
[o8 verwüftete, während er fein voriges Flußbett zwiſchen 
Breiſach und dem Elſaß ſo ſeicht liegen ließ, daß man das— 
ſelbe ohne u durchwaden fonnte. ') Günſtiger erwies fid) 


— 


7) Mone’s Duellenfamml. &. 285 Nr. 20. 


unjerer Stadt das folgende Jahr. Als m dieſem nämlic) Her— 
309 Friedrich unb feine Schwägerin Katharina von Burgund 
mit dem eljäffer ganbeogt Hans Eckard Bodh von Staus 
fenberg unb den Städten Bafel, Freiburg und Kolmar über- 
eingefommen waren, eine neue Münzordnung und einen gleichen 
Münzfuß unter fid) einzuführen, trat ihnen aud) Breifach bei 
und erleichterte fid) damit den Handel mit obigen Städten. 
Zugleich beftimmten bieje Münzgenoffen mehrere Tagleiftungen 
und Satungen zu ihrem gegenfeitigen Vortheile. Unfere Stadt 
genoß noch ber befondern Gunft des Herzogs Friedrich. Als 
baber im Jahre 1431 SBreijad) auf Anklage der Brüder Elias 
und Adam von ber Gile unb ber dfterreichifchen Leute 
in dem zum Breifacher Schultheißenamt gehörigen Dorfe 2et- 
jelheim, in Sachen Dietrihs von ber Witten-Müpl 
vor das Neichshofgericht in Rothweil berufen wurde, trat 
Friedrich für die Stadt auf und erflärte, daß bieje faut der 
Gnabenbriefe Ludwigs IV. und anderer Kaifer nicht gebal- 
ten fci, fid) vor ein auswärtiges Gericht zu ftellen, worauf 
dad Rothweiler Hofgericht feine SSorfabung zurücdnahm. *) 
Neben der Thätigkeit in bürgerlichen Dingen blieb das 
Kirchliche nicht unbeadjtet. So wurde durch den frommen Sinn 
eines Breifacher Bürgers eine Stiftung auf einen Altar zu un— 
ferer fteben Frau im Breifacher Münfter gemacht, welche man Die 
Sädler-Pfründe nannte, 1422 Diefer folgte bald eine zweite 
zur Errichtung ber Altäre St. Gdart und St. Barbara, 1429. *) 





) Nah einem Manufeript. 

) Möchte jede Periode ber deutichen Gefchichte fo tüdtige Be— 
arbeiter finden, wie die Zeit Sigismunds in 9(fd bad), wie Friedrich TU. 
in Chmel! 


fiaifer aus dem Habsburgifchen Haufe. 


Um diefe Zeit traten die in unferm Lande gebietenden 
Fürften nach einander vom Schauplage der Welt ab und über- 
ließen die Regierung andern, was nicht ohne Einfluß auf 
Breiſach blieb. Sp ftarb im Jahre 1431 Markgraf Bernhard 
von Baden und fein einziger Sohn Jakob wurde fein Nach— 
folger. Kaifer Sigismund fchied von ber Welt im Sabre 1437 
ohne männliche Erben und überließ die deutſche, böhmifche und 
ungarische Krone feinem Schwiegerfohne, bem Herzoge Albrecht, 
eon ber üfterreichifchen Linie. ') Diefer ſchöne, tapfere, weiſe 
und milde Fürft ftarb ſchon im zweiten Jahre feiner Regierung, 
allgemein betranert. Wenige Monate vor ihm (24. Juni 1439) 
fatte unfer Herzog Friedrich, vom Volke gewöhnlich Friedel 
genannt, fein bedrängnißvolles Leben beichloffen, und ba fein 
hinterlaffener Sohn Sigismund mod) minderjährig war, 
führte fein Vetter Friedrich von ber fteyerifchen Linie die vor- 
mundfchaftliche Regierung im Breisgau und in ben andern 
Vorlanden. 

Bei des Kaiſers Sigismund unkräftiger und Albrechts II. 
zu kurzer Regierung war der Landesfriede erloſchen und die 
Raubluſt habſüchtiger Dynaſten wieder erwacht, ſo daß Jeder— 
mann auf Selbſthülfe bedacht fein mußte. Es wurden daher 


) Das $abéburgifbe Haus war in drei Linien getheilt: in vie 
öfterreihifche unter Albrechts, ín die fteyerifche unter Ernft’s 
und in bie tyrolifche unter Friedrichs Regierung. 


kleine Ginigungen zum Schuge des Gigenthums. und größere 
Landfriedensbündnifje zur Erhaltung des öffentlichen 
Rechtszuftandes gefchloffen. Auch Breiſach, Freiburg und Steuen- 
burg erneuerten ihr früher gefchloffenes Bündniß, 1440. 


A. Des Preisgaus Antheil an den Kriegen Königs Friedrich IV. 


Inzwiſchen wurde Herzog Friedrich von Steyermark in 
Achen als römiſch-deutſcher König gekrönt, 1442. Dabei, be= 
ftätigte er herfümmlich ben Neichsftänden ihre Nechte unb Frei— 
heiten; mur ben Abgeordneten der Schweizerifchen Eidgenoffen 
erklärte er, ihre Rechte nicht eher anzuerkennen, als bis fie 
die feinem Haufe entzogenen Herrfchaften zurückgeſtellt hätten. 
Bon, diefem wollten aber die Schweizer nichts hören und rü- 
steten fid) zu dem vorausfichtlichen Kriege. Ein Gleiches that 
König Friedrich. Er fette dabei fein Vertrauen auf den ‚Adel 
der Borlande, welcher die von den „Schweizer Kuhhirten“ 
fo oft erlittene Schmach nicht vergeffen fonte, 

Die Führung be8 Kriegs überließ der König feinem Bru— 
der, dem Herzoge Albrecht, und dem Markgrafen Wilhelm 
von Baden - Rötteln, Landvogt ber vorderöfterreichifchen 
Lande; er ſelbſt eilte in die öfterreichifchen Staaten, mo überall 
Empörung drohte. Nachdem die Kantone Glarus und Schwyz 
mit der Stadt Zürich und den ihr verbündeten üfterreichifchen 
Städten einige Gefechte gehabt hatten, juchten die in Baſel 
verfammelten Kirchenväter den Frieden zu ermitteln. ') Aber 





*) Bei diefer Sriedensunterhandfung Hagten die Basler über Be— 
íórünfung ihres Handels durch überfpannte Rheinzölle, welche vie 
Städte Sädingen, Breifah und Neuenburg von ihnen forberten. Die 
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ihre Bemühungen maren vergebens, denn bie Gemüther beider 
Parteien waren zu febr gegen einander erbittert. 


B. Pie Armagnaken, 

Da König Friedrich von feinen Truppen in Oeſterreich 
nichts entbehren und von ben Neichsftänden feine Hülfe er- 
langen fonnte, jo wandte er fid an König Karl VI. 
von Franfreih um ein Hülfsforps von 5000 Mann. Karl 
ichiefte ihm unter Anführung. des Dauphin das wilde Heer 
ber Armagnafen, ') froh diefer läftigen Söldlinge, welche 
durch feinen Frieden mit England dienjtfrei geworden waren, 
auf eine gute Art [o8 zu werden. Dieſes Heer, von 5000 


Betheiligten wurden zur Richtung in Laufenburg vorgefaben, wo 
feftgefegt wurde: „Es foll feiler Hanvel fein (zwiſchen Bafel und ben 
| genannten Rheinftädten), Laftfchiffe, fo nach ben zwei Frankfurter Meſ— 
fem fahren, bie follen zu Breifach zollen, als Herfommen ift, aber 
feinen Bodenzoll und von da einen Steuermann nehmen und ihm bis 
Straßburg 2 fl. geben. Was Schiffe in zwei großen Fahrten, 
Aeche- und Einfiedler= Fahrten von Bafel ben Rhein hinab- 
fommen, bie follen zu Breifach einen Steuermann nehmen und bis 
nad Straßburg ihm 1'/, fl. zahlen; aud) follen die Leute zolfen, ber 
Boden aber nicht. Außer biefen 9Xeffen und Fahrten foll bem Steuer- 
mann nur 1 fl. gegeben werben. Leere Schiffe, bie follen, das Schiff 
4 Plappart (23 Plappart gleich 1 fl.) zolfen. Den Rhein von Bafel 
bis Breifach follen Basler, von Breifach bis IE OSreifader 
Schiffer unterfuchen.‘ 

') So hießen fie von ihrem erften Anführer, bem Grafen Armag- 
naf, bei bem gemeinen Volke aber von ihrem Iumpigen Anzuge bie 
XrmensSaden, von denen man im Breisgau ur noch fhauer- 
fife Geſchichten erzäplt. | 

Rosmann, eich. v. Breiſach. 16 
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auf 30,000 Mann lavinenartig angemadjjen, ftieß bei Git. 
Safob an der Bird auf 1600 Schweizer, welche mit Löwen— 
muth bem Vordringen des Feindes fo lange widerftanden, bis 
alle als Helden gefallen waren. Der Dauphin, obgleich Gie- 
ger, hatte den Muth ber Schweizer ſchwer empfunden und mit 
ihnen zu Enfisheim Frieden gefchloffen, 1441. Um fid) aber 
für die Kriegskoften zu entjchädigen unb die Raubluft feiner 
gefürchteten Schaaren zu befriedigen, führte er diefe durch das 
Gljag und Breisgau bi8 in den Schwarzwald, mo fie überall 
Raub, Mord, Brand und thierifche Wolluft verübten. Die 
Schwarzwälder fammelten fid) gegen fie zur Landwehr und 
verbanden fid) mit ber Städte- Cinung von Freiburg, Brei— 
fach und Neuenburg. 

Als ganz Deutfchland fid) in Gefahr faf, von biejen 
wilden Horden verheert zu werden, entjchloffen fid) endlich 
bie Reichsftände und die Sitter vom St. Georgenjdjilb bem 
Kaiſer Hülfe zu leijtem. Breifach wurde fdnell mit Geſchütz 
und Proviant verfehen und zu beffen Vertheidigung alle mebr- 
baren Männer des Breisgau's burd Sigmund Weipriad 
und Döring von Hallwil in die Waffen gerufen, 1445. 
In furgem ftanb eine große Maffe von Kriegern in und um 
Breiſach. Dem Dauphin fehien es aber nicht rathſam fid) mit 
feinem verlumpten Volke gegen fo viele wohlgerüftete Krieger 
in einen neuen Kampf einzulaffen. Er verſprach daher feine 
Schaaren nad) Frankreich zu führen, unter der Bedingung, 
daß man von ihm feinen Schadenerfat fordere. Diefes wurde 
ihm zugeftanden, und das Land von feinen DVerheerern be- 
freit, 1445. 

Defto heftiger entbrannte ber Krieg gegen die Eidgenoffen, 
angefadjt und auch großentheils ausgeführt durch den vorder 
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öfterreichtfchen Adel, daher er aud) ber Adelfrieg genannt 
wurde. Schweizer und Sefterretdjer verwüfteten einander ihre 
Länder durch anderthalb Jahre, ohne einen andern Erfolg, als 
bie Verbreitung von Elend unb Jammer, Deſſen endlich fatt, 
ichloffen fie Frieden in Konftanz, 1446. Diejer wurde aber 
gleich wieder gebrochen durch Hans von Nechbergs lijtige und 
graufame Einnahme von Rheinfelden und erft durch die Brei- 
fader Richtung wieder hergeftellt, 1449, 


C. Breifaher Richtung, 1449, Verträge und Wedte, 


Zu biefer Richtung evfchienen der friedliebende Jakob 
Markgraf von Baden und feine Söhne, der Biſchof von Bafel, 
bie Abgeſandten des Herzogs Albrecht von Defterreich, die Beroll- 
mächtigten der Städte Bafel, Bern und Solothurn und Peter 
von Mörsberg, ald Landvogt der üfterreichifchen Vorlande. Die 
Bejchlüffe diefer Richtung machten die Grundlage zu dem nach- 
herigen Verhältniffe zwifchen den vorderöfterreichifchen Landen 
und ber angrenzenden Schweiz, Es wurden durch biejefben bie 
Zölle, Geleite und der Hanbdelöverfehr wieder auf den alten 
Fuß gefebt, und die Rechtshändel der Städte Breiſach, Neuen- 
burg, Sädingen und Laufenburg dem Austragsgericht des Bi— 
ſchofs von Bafel anheim geftellt. Die Ausfuhr der Zehenten und 
Zinſen wurden zollfrei erflärt unb die Freizügigkeit gegenieitig 
bewilligt. Auch wurde Jedem geftattet, die Jagd-, Fiſch-, Holz— 
unb Steinbrechrechte, bie er in den Herrichaften und Landen An— 
derer hatte, ferner wieder auszuüben. Den öfterreichtjchen Herren, 
Nittern und Ghdelfnechten wurde das Necht zuerkannt, ihre in 
Bafel anfäfligen Leute zurückzuforden. Endlich wurde eine Münz- 

16 * 


ordnung, gegenfeitige Auslieferung der Verbrecher, Freifegung 
der Kriegsgefangenen und allgemeine Amneftie feftgefegt. *) | 

Die vielen Streitigkeiten, in welche Friedrich IV. mit Oefter- 
reí), Böhmen und Ungarn wegen feiner vormundfchaftlichen 
Regierung für ben unmündigen Herzog Ladislav, des Kaiſers 
Albrecht II. nachgebornen Sohn, verwickelt war, ließen ifm 
weder Zeit nod) Luft zur. Herjtellung des Landfriedens. Es 
entftand beBroegen nad) dem Schweizerfrieg ber große Städte 
frieg, wozu fid) 31 ſchwäbiſche und fränfifche Städte gegen 
die ihrem Emporkommen neidifchen Fürften und Ritter ver- 
bunden haben. Breiſach und die übrigen Städte des Breisgaus 
wurden zum Beitritt in ihren Bund- eingeladen; fie entfchlu- 
gen fid) deffen aber klüglich, 1450, und dachten mehr auf 
Erholung von ihrem erlittenen Schaden‘, worin fie Herzog Al- 
bred)t wohmollend unterftügte. Diefer Fürft war dem Breisgau 
bejonders geneigt und fonnte fid) erft 1458 dazu entjchließen, 
e8 dem längſt der Unmündigfeit entwachjenen Erzherzog ?) Si— 
gismund abzutreten. Noch vor deffen Abtretung errichtete er 
fid) in demfelben ein herrliches Denkmal durch bie Stiftung 
ber Univerfität zu Freiburg, deren Ginfommen er durch bie 
Begabung mit ber Breifacher, Freiburger und anderen Pfarreien 
vermehrte, ?) 


). Die Artifel der Breifacher Richtung finden fih ausführlich in 
ben Noten der neuen Auflage zu Tſchudi's Schweizer-Ehronit, 

7) Kaifer Friedrich IV erneuerte 1453 für vie Rürften aus bem 
Habsburgifshen Haufe ben Titel Erzherzog, welden fhon Rudolph, 
Sohn Albrechts beà Weifen, aeftügt auf das Henricianifche Privilegium, 
angenommen, Saífer Karl IV. aber wieder verboten hatte. 

") Die Begabung mit der Breifaher Pfarrei fam. nie. in Vollzug, - 
da ber Pfarrfag mit bem Zehenten als ehevoriges Pfirtifches Lehen 


D. Verpfändung der Vorlande. 


Erzherzog Sigismund, ſchon 14 Jahre Herricher über 
Tyrol, gerieth bald nad) ber Uebernahme der Regierung im 
Breisgau mit Nikolaus von Guía, Gardinalerzbiihof von 
Briren, in einen Streit über ein neu entdedtes Bergwerk bei 

Schwab. Gà entfpann fid) darüber ein Krieg, in welchem der 
Gardinal gefangen , ber Erzherzog hingegen wegen Mißach⸗ 
tung des kirchlichen Anſehens ) vom Papſt Pius II. , ſeinem 
frühern Lehrer und Freund, mit dem Kirchenbann und Tyrol 
mit dem Interdict belegt wurde. Dieſes benützten die Eidge— 
noſſen und, ſuchten auf Anrathen des Papſtes die letzten Habs— 
burgiſchen Beſitzungen in der Schweiz an ſich zu reißen, 1461. 
Durch die deutſchen Fürſten wurde zwar der Krieg auf dem 
Felde, nicht aber der Groll im Herzen des öſterreichiſchen Adels, 
vermittelt. Daher brauchte es wenig Zunder, um wieder eine 
verheerende Kriegsflamme zu erwecken. Dieſen Zunder legte 
Bilgrin von Heudorf, indem er den Bürgermeiſter ſeiner Vater— 
ſtadt Schaffhauſen auf öffentlicher Straße ſchimpflich beleidigte. 
Die Schaffhaufer riefen ihre Eidgenoſſen zur Rache auf. Dieſe 
famen und zogen fiegend und Alles verheerend bis vor Walds— 
hut, wo Heubdorf ihren Angriff erwartete, Diefe Stadt ward 
von ber Freiburger, Breifacher und Neuenburger Mannfchaft 
ftark befegt und tapfer vertheidigt.. Da aber vorauszufehen mar, 
daß fie fi aus Mangel an Proviant nicht lange halten könne, 


nach Ableben des letzten Grafen von Pfirt an die Grafen von Rapold— 
ſtein überging. Laut Pfarracten. | 

) Erzherzog Sigismund wagte es zuerſt, das SEHEN der 
Seren troß einer päpftlichen Bulle zu faugnen. 
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gelang c8 einigen Gbelfeuten aus Waldshut durch ihre Freunde 
in Bafel einen MWaffenftillftand und bald darauf den Frieden 
zu vermitteln. Sigismund mußte den Gibgenoffen 10,000 fl. 
verjprechen und bis zu deren Zahlung ihnen Waldshut und 
den öfterreichifchen Schwarzwald als Pfand überlaffen. 
Indeſſen blieb im öſterreichiſchen Adel die alte Reidenfchaft 
fortan aufgeregt. Gar zu gern hätte er feine von ben Schwei— 
zern erlittene Schmach in ihrem Blut abgemwafchen. An feiner 
Cpi&e ftanden Hand von 9tedjberg, Graf Hand von Lupfen 
und Bilgrin von Heudorf, Dieje drangen in den Erzherzog 
Sigismund, den Kampf mit den Eidgenoffen noch einmal zu 
verjuchen. Der gutmuütbige Fürft gab ihnen jest, wie ſchon 
früher, nadj. Doch wollte er zuvor das verpfändete Waldshut 
und den Schwarzwald wieder einlöfen. Zu biejem fehlte cà 
ibm aber an Geld, fo wie zu einem neuen Kampfe an binrei- 
chender Macht. Gr wandte fid) daher um beides an Ludwig XL, 
König von Frankreich. Diefer ſagte ihm erfteres zu, nicht aber 
leeres, weil er bie tapfern Schweizer lieber zu feinen Freun— 
den ald Feinden zu haben wünjchte. Darauf rieth ihm ber Adel, 
fih an Karl den Kühnen, Herzog von Burgund, zu wen— 
den, in ber Hoffnung durch deffen Macht den Uebermuth ber 
Schweizer zu brechen. Dem Herzog Karl, der fein Reich bis 
an ben Rhein und in die Schweiz auszudehnen münjchte, war 
diefer Antrag willkommen. Er zahlte dem Erzherzog 10,000 ff. 
für die Schuld an die Schweizer, 8100 fl. zur Gínlofung 
früherer Verpfändungen und überdieß nod) 50,000 fl. in bie 
herzogliche Kaffe. ) Für diefe Summe verpfändete ihm Erz— 


') Der Pfandſchilling betrug im ganzen 68,100 f; weil aber 
für bebungene Ausbefferung und Unterhalt ber Städte und Schlöffer 
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herzog Sigismund die öſterreichiſchen Beſitzungen im Sundgau 
und Elſaß, das Schloß Hauenſtein, die vier Waldſtädte und 
den öſterreichiſchen Schwarzwald. Erſt nachträglich wurde dieſen 
Pfandſchaften noch die Feſtung Breiſach beigefügt, 1469. Als 
darauf Herzog Sigismund nach Breiſach kam und dem ver— 
ſammelten Rathe die Verpfändung der Stadt kund that, baten 
ihn die Bürger fußfällig, doch ja zu erwägen, daß Kaiſer 
Ludwig IV. ihre Stadt an das öſterreichiſche Haus unter ber 
auébrüdlid)ften Bedingung verpfändet. Habe, fie nie wieder an 
einen Andern zu verpfänden. Grit ald der Herzog von Burgund 
ihnen verfprach, bie Stadt bei ihren alten Rechten und Frei- 
heiten zu erhalten, gaben fie der Nothiwendigfeit nad. ') 
Noch vor bem Ausgang des Jahres 1469 lief fid) Karl 
ber Kühne durch feinen Marfchall, den Markgrafen Rudolph II. 
von Hochberg-Röteln, auf einem Tage zu Enfisheim von ben 
Abgeordneten aller Pfandländer den Eid ber Treue leiſten; 
zugleich aber auch dem Adel, ben Städten und jedem Einzelnen 
verjprechen, fie bei ihren „bisherigen Gnaben, Freiheiten, Sa— 
| gungen, Pfandfchaften, guten Gewohnheiten, alten Herfommen 
und Nechten unverändert zu belaffen.” Darauf wurde Marfgraf 
Rudolph zum Statthalter der Pfandlande ernannt und beauf- 
tragt, diefelben zu bereifen und zu ihren Pflichten zu ermabnen. 
318 er nad) Breiſach fam, verlangte er bie Schlüffel der Stadt. 
Die Bürger bewieſen ihm aber, daß fein Begehren ihrem Pri- 
vilegium zuwider (ei, worauf er von demfelben ablich. 


noch 11,900 fl. zu zahlen waren, fo belief fid bie ganze Löfungsfumme 
auf 50,000 fl. Zellweger im Schweizermufeum Il. Bd. ©. 114. 

") Schreibers hift. Taſchenb. IV. Sabrg. Seite 322. Aus einem 
Heldengedicht nod in $anbfdrift im Generaf-Canbeéardio zu Stutt- 
gart in 156 Folioblättern. 
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E. Peter von Hagenbad) wird, fanbvogt. 


Schon nad) einem halben Jahre wurde ihm, vielleicht 
wegen feiner Nachgiebigfeit, die Statthalterfchaft abgenommen 
und bem Ritter Peter von Hagenbach, einem ftolgen über= 
müthigen Gmporfómmling,. übergeben. Die ganze Pfandſchaft 
erſchrack darüber; denn fein übler Ruf war ihm fchon voraus— 
gegangen. *) Nur der Adel froffodite, denn er erkannte in ihm ben 
rechten Mann zur Vollführung feiner Nache gegen die Schweizer. 

Subeffen war feine gar zu große Freude bald herabge- 
ſtimmt. Karl ber Kühne, dem bie Pfandländer als Schlüffel 
zu Deutfchland, der Schweiz und Hochburgund höchſt wichfig 
waren, ließ e8 fid) nicht in Sinn fommen, diefelben bei Sigie- 
munds fchlechter Wirthichaft jemals wieder abzutreten. Gr 
gab daher dem neuen Statthalter, Peter von Hagenbach, ben 
Auftrag, überall in ben Pfandländern bie burgundijche Ver— 
waltung einzuführen. Der Adel fügte fi nur mißliebig barein. 
Noch unzufriedener ftimmte ihn das SSermiffen jeder Zurüftung 
zu einem Heerzug gegen bie Gibgenoffen, zu deren Unterdrü— 
dung er fich fo gern mit ber burgundifchen Macht vereinigt: 
hätte. Gà fuchten daher die Häupter beffelben, Heudorf, Lupfen 
und Gptingen die Schweizer felbft durch Pladereien zu einem 
Angriffe zu reizen, und fielen eidgenöffiiche Kaufleute, welche 


') Peter von $agenbadj, geboren auf bem Schloffe des Dorfes 
$agenbad) im Sundgau; mußte in feiner Jugend fihlechter Streiche 
wegen aus feiner Heimath fliehen. Er fam nad Burgund und wurde 
vom Herzog Karl, als ein für ihn taugliches Subject, in Dienft ges - 
nommen und bald zu feinem vertrauteften Rath und oberften Haupt: 
mann erhoben, | 
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ben Rhein hinab zur Meſſe in Frankfurt fuhren‘, bei Breiſach 
gewaltfam an, tüdteten zwei davon, nahmen bie andern ge- 
fangen, fetten fie zu Schuttern, im Schloffe des Herrn von 
Geroldseck mit beffen. Zuftimmung, in Haft und forderten von 
Ahnen ein Löſegeld von 10,000 fl., eine für jene Zeit unge- 
heure Summe, Aber die Straßburger, al8 Verbündete ber 
Gibaenoffen, verhalfen ihnen zur Freiheit. 

Inzwiſchen wurden die hochfahrenden Ritter über bie bös— 
willigen Abfichten Hagenbachs immer mehr enttäufcht. Mit 
Verhöhnung aller Rechte zog dieſer Unhold die in früheren 
Zeiten an ihre Familien verpfändeten und jest als. Familien— 
[eben betrachteten Güter eigenmächtig an fi); und al8 bie 
Adelichen fid) darüber beſchwerten, drohte er, fie aus ihren 
Schlöffern zu verjagen und dieſelben für feinen Herrn in 3Befit 
zu nehmen. Was ihnen aber noch näher ging al8 alles dieſes, 
war, daß er ihre Jagd- und Forftrechte gänzlich mißachtete 
und wie ein Eigenthämer in ihren Waldungen herrichte, *) 

Noch willfürlicher und härter verfuhr er mit den Städten 
ber Bfandländer, Bejonders faftete auf Breifach, feinem gewöhn⸗ 


lichen Aufenthaltsorte, die ganze Wucht feines ehrloſen, wol⸗ 


lüſtigen und grauſamen Charakters. Sein Sündenregiſter, wie 
es Augenzeugen vielfältig niedergeſchrieben haben, hier ganz 
anzuführen, würde zu viel Raum erfordern und jedes Zart-⸗ 
gefühl verlegen. Aus der Menge feiner Schandthaten alfo mur 
einige. 

Alles vitterlichen Ehrgefühls baar, bbb er einem Brei— 
fadjer Bürger furgmeg 300 fl. Ebenfoviel nahm er drei an- 
dern Bürgern, weil fie fid al8 Boten an ben öfterreichiichen 


7) Mone's Duellenf. 279. 
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Hof brauchen ließen. Selbſt von den armen Franziskaner-Mön— 
chen forderte er Geld, und auf ihre Betheurung, daß fie Feines 
härten unb nur von Almofen lebten, ließ er daß ganze Klofter 
durchwühlen. Das Gigenthumsrecht mit Füßen tretend, brach 
er in die Häufer vermögender Bürger ein, fprengte ihre Käften 
auf, nahm mas fid) vorfand und führte c8 auf Wägen fort. 
Andern wohlgeduldeten Bürgern ftieß ev, bei befter Laune, aus 
llebermutf bie Fenfter ein. Bon ber Stadtgemeinde erpreßte 
er das für bie verfaufte Schultheißei gelöste Geld zur Be— 
zahlung feiner Söldner; diefen aber fagte er, als fie einmal 
ihren Sold zu fordern magten: Sclagt euere Wirthe tobt, 
wenn fie von euch eine Bezahlung haben wollen. Gr führte 
hier, wie in andern Städten, ben bojen Pfenning ein, *) mel- 
chen Seber bezahlen follte, ben ed gelüfte, eine Mans Wein zu 
trinken. Als die Breifacher diefen zu zahlen fid) weigerten, drohte 
er ihnen mit den fchredlichiten Strafen. Den Breifacher Wild» 
bann (af er ald den feinigen an und jagte darin mit hundert bis 
dreihundert Mann. Gr hob die Zünfte, diefen Mittelpunkt des 
gewerblichen Lebens, auf und um einen willfährigern Magiftrat 
zu haben, befegte er ibn mit feinen Kreaturen. Unter diefe ge- 
hörten Hand Werner von Pforr, den er zum Schultheißen und 
deffen Bruder, den er zum Rath machte. Die Bürgerfchaft von 


) Es war fdon früher, 1450, feftgefegt, bag aufer bem befte- 
benben Umgeld für jebe Maas Wein, welche in Privathäufern getrunfen 
würde, nod) ein Pfenning mehr zum Wohl des gemeinen Wefens be- 
zahlt werden folle. Diefe mißliebige Auflage nannte das Bolf ben 
böfen Pfenning. — Ein altes Lied fagt: 

Den bofen Pfenning wollt er ban 
Und fing viel newer Schatzung an. 
S. Scherz, Glossarium germ. Fol. 175. 
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Breiſach widerſetzte ſich dieſen Gewalthätigkeiten, als Eingriffen 
in ihre vom Herzog Karl ſelbſt beſtätigten Rechte und Frei— 
heiten; Hagenbach hingegen erklärte ihr Feſthalten an veralteten 
Rechten und Gewohnheiten für Halsſtarrigkeit und Empörung 
und ließ einige, welche den Muth hatten, ihm zu widerſprechen, 
mit dem Tode beſtrafen. All dieſer grenzenloſen Eigenmächtig— 
keit wegen, machten ſich einige Ritter von Breiſach heimlich 
auf den Weg nach Burgund, um dem Herzog Karl ihre Klagen 
gegen den Landvogt vorzutragen, wurden aber mit höhniſchen 
Worten abgewieſen. Bei ihrer Rückreiſe ſtießen ſie unerwartet 
in Worms auf Hagenbach. Dieſer vermuthete den Zweck ihrer 
Reiſe und auch den mißlungenen Erfolg derſelben, was ihn 
gegen die Breiſacher noch erbitterter und dreiſter machte. 

Aber auch andere Städte, vorzüglich Mühlhauſen, Thann,“) 
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) Die Bürger von Thann widerſetzten ſich ganz entſchieden ber 
Entrichtung des böfen Pfennings. Deßwegen ließ ber Landvogt Hagen- 
bad „viele ber armen frommen Leute” auf das Rathhaus führen und 
ihnen die Gewehre wegnehmen. Darauf wurden 30 davon nadt und 
gebunden auf den Marktplatz gefchleppt, um fie ba enthaupten zu 
laffen. Snbeffen wurde die Hinrichtung nur am vieren vollzogen und 
deren Leichname, zum abfchredenven Beifpiel, mehrere Tage hindurch 
auf bem Plage Liegen gelaffen. — D. Schilling fagt am Schluffe ber 
Erzählung diefer Schandthat: „Dergleih und andere unverbiente 
Örimmtövde vollbradt er an mengem Biedermann, armen unb richen.“ 
— Den Straßburgern fchrieb Hagenbach: „In Zukunft pürften fie feinen 
Rath und Ammeifter mehr machen, er wolle fdon kommen und ihnen 
einen feßen, ber weder ein Bender, Schniver oder Schuhmacher wäre, 
der mußte ein Herzog von Burgundy fin.” Königshoven, 371. — Die 
Bürger von Mühlhauſen forderte er ebenfalls zur Iinterwerfuug unter 
den Herzog von Burgund auf, denn diefer fei ber mächtigfte Herr ber 
Chriſtenheit, ber fie befchirmen könne wie fein Anderer. Segt fei Mühl: 
baufen für einen Kuhſtall zu fhäßen, ber Herzog von Burgund 
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Straßburg und jelbjt einige in ber Schweiz hatten feine un= 
begrenzte Herrfchfucht erfahren. Es erjcholl daher ein allgemeiner 
Klagruf über die harte Obwaltung Burgunds. Selbft der Adel 
erfannte endlich, meld) ein unfeliges Verhängniß er über das — 
Land gebracht habe. Doch blieb er dabei müfig; ) nicht fo bie 
Städte. Diefe. fchloffen unter fif) heimlich ein Bündniß und c 
wandten fid an ben Erzherzog Sigismund mit dem bringenb- 
ften Anfuchen, die Pfandländer zu löſen und fie von bem 
Gräuel der Sagenbady iden. Willfürherrfchaft zu befreien. Da 
fie wohl muften, bag e8 dem Herzog nicht ſowohl an Willen 
als an Geld dazu mangle, ad fie ihm die Pfand— 
ſumme vorzuftreden. 

Baſel machte den Anfang mit einer unbefannten Summe;?) 
darauf erklärte fid) Sraßburg mit 30,000 fl. unb Schlett- 
Habt mit 5000 fl. Was zur ganzen Ginlöfungsfumme von 
80,000 fl. fehlte, verfprachen auf mehreren Tagfatungen die 
andern Städte, 

Mährend fo im Stillen bie Löſung ber Pfandländer be- 
trieben wurde, warb der ehrfüchtige Burgunder beim Kaiſer 
Friedrich wm die Königswürde über fein Land und ver[prad) 
dagegen, deffen Sohn, bem Erzherzog Martmilian, bie Hand 
feiner einzigen, ſchönen Tochter Maria, Erbin von Burgund. 
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würde einen Roſengarten daraus machen und ſie alle begaben und 
reich machen. Der Rath und die Bürgerſchaft wieſen jedoch das An— 
erbieten zurüd D. Schilling Seite 82. 
*) $a faßen Prälaten, Ritter und Knecht, 
Was er (Karl; vermeint, war jenen Recht; 
&ie redeten ipm nit darin, 
Gic liegen cà Alles gut fin. 
Yus dem Hagenbachs Gedicht. 
^) Ode, Geſch. von Baſel IV. 259. 
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Friedrich IIL, gereizt von der glänzenden Ausficht auf einen 
reichen Länderzuwachs für fein Haus und bie Hoffnung, bie 
vorderöfterreichifche Pfandichaft zurück zu erhalten, zeigte fich 
dem Antrage des Herzogs nicht abgeneigt. Nach vorausgegan- 
genen Unterhandlungen durch Gefandtichaften famen bie beiden 
Fürften in Trier perjónfid) aufammen, 29. September 1473. 

Kaifer Friedrich zog mit einem großen Gefolge von hohem 
und niederm Adel in diefe Stadt. Zu feiner Seite ritt fein, durch 
Schönheit und feine Sitten Alles bezaubernder fünfzehnjähriger 
Sohn Marimilian, auf einem braunen Hengft, in einem ſchwar— 
zen Sommerkfeide, über welches fein gelbes Haar in fchönen 
Locken herabfloß. Vater und Sohn trugen bejcheiden ben Orden 
der Mäßigkeit. 

Prachtvoller erichien Karl von. Burgund. An feiner Bruft 
ftvafíte ber von Gold und Edelſteinen ſtrotzende Orden des ^ 
goldnen Vließes. Seine Tochter Marin glänzte an der Seite 
ihrer Mutter in fo herrlichem Schmude, daß er nur von ihrer 
perfonlichen Schönheit übertroffen wurde. Das Gefolge beftanb 
aus dem zahlreichen und prachtvoll ausgerüfteten Adel von 
Burgund mit 3000 Pferden. ') Es wurden bald Unterhand- 
lungen angefnüpft, die aber zu feinem Ziele führten. Geber ber 
beiden Fürften juchte feine Angelegenheit zuerjt zu befördern, 
der Kaifer die Verlobung feines Sohnes mit Karld Tochter, 
unb Karl der Kühne die Krönung, wozu er (don eine pradjt- 
volle Königskrone mitgebracht hatte. Der Kaifer, von Natur 
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) Aus vem breisgauer Adel begleitete ihn Herr von Wegrich, 
Böckler von Bock, Herr von Blumeneck und zwei Herren von Kageneck. 
Die Kageneck gehören zum älteſten Adel des Elſaſſes, ihre Stamm⸗ 
burg ſteht noch in den Vogeſen, aber in Trümmern. 


aus mißtrauifch und ed noch mehr gemacht durch Karld Tod— 
feind, den König Ludwig XI. von Frankreich, entwich nad 
einem faft zweimonatlichen Aufenthalt insgeheim von Trier, 
was er erft fpäter durch nichtige Vorwände entſchuldigte. 

Karl, ber feine fehnlichften Wünſche vereitelt (ab, faßte 
ben bitterften Goff gegen den Kaiſer. Mit diefem ſchied er 
aus Trier und befuchte zum erften Mal feine Pfandländer, 
Zu feiner Begleitung diente eine Schaar von 4000 allgemein 
gefürchteten SBifarben und Lombarden mit 250 Wägen und 
vielem Gejchüt. Ihnen voran zogen Dagenbad) und Hans von 
Lupfen mit 1500 Lanzfnechten, bie überall, wo fie binfamen, 
nach bem Beifpiel ihrer Anführer, den frechiten Muthwillen 
trieben und baburd) das Landvolf notbigten, in den Städten 
Schub zu fuchen. Das erfte Nachtlager hielt der Herzog in 
Maßmünſter. Das zweite dachte er in Kolmar zu halten; als 
ihm aber diefe Stadt die Aufnahme mit einem fo großen Ge- 
leite verfagte, blieb er in Künsheim beim Grafen von Lupfen. 
Am folgenden Tag, ald am Vorabende des Chrifttages, hielt 
er feinen feierlichen Einzug in Breifach mit feinem ganzen Ge— 
folge. Die Bürgerfchaft der Stadt, zwifchen Furcht und Hoff- 
nung ſchwebend, ging ihm in Proceffion entgegen und führte 
ibn ind Miünfter, wo für ihn ein Stuhl mit foftbaren (ammetnen 
Decken in Bereitfchaft ftand. Rechts und links deffelben ftellten 
fi) geharnifchte Ritter in Reihen und ber Herzog ließ fid) 
zwifchen ihnen zum Gebete nieder und wohnte fo einer feier- 
lich gehaltenen Meſſe bei. 

Nach beenbigtem Gottesdienſt ging Hagenbach, Vertrau— 
lichkeit heuchelnd, vor den Augen des Herzogs mit bem Bürger— 
meiſter Arm in Arm und that mit ihm und den Räthen gar 
freundlich. Darauf bezog der Herzog ſeine Herberge im Hauſe 


* 
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des Schultheifen Hand Werner von Pforr, Hagenbachs 
Günftfing. 1500 Lombarden und Pifarden blieben als des 
Landvogts treue Schergen in der Stadt, die übrige Mann- 
Ichaft wurde in das benachbarte Elſaß verlegt. 

Bald darauf hatten ſich Abgeordnete des Pfalz- und 
Rheingrafen, ber Biſchöfe von Bafel und Speier, der Städte 
aus ber Schweiz und der Pfandichaft, ein zahlreicher Adel und 
eine Menge Landvolf in Breifach eingefunden. Die meiften 
traten mit Klagen über den Landvogt Peter von Hagen- 
bad) vor ben Herzog. Diefer gab ihnen williges Gehör und 
verſprach Abhilfe. Ueberhaupt zeigte er fid) durch bie acht Tage, 
welche er in Breifach zubrachte, Huldreih und gab Feite auf 
Sefte. Unter diefen ward auch bie Feier feines Geburtstages 
mit einer nie gejehenen Pracht und Herrlichkeit begangen. Als 
er (o die Stadt für fid) gewonnen glaubte, beftimmte er den 
Tag vor feiner Abreife zur Gidegleiftung. Die Bürger ver- 
fammelten fid dazu vor ber Stube zum Juden; und nadj- 
bem auch der Herzog in Begleitung des Landvogts unb ber 
Ritterfchaft dafelbit erfchienen war, fchwuren fie ihm den Eid 
der Treue und zwar, wahricheinlich auf Anrathen von Hagen- 
bachs Anhängern im Rathe, ohne allen Vorbehalt ihrer 
Freiheiten, 

Den andern Tag, e8 mar ber lebte des Jahres 1473, 
begab fid) Karl nad) Enfisheim, bem Sit der Elfäffer Re— 
gierung. Auf bem. Wege dahin mar überall die bewaffnete 
Ritter= und Landichaft des Elſaſſes in glänzender Rüftung 
aufgeftellt. Nachdem fie den Herzog begrüßt hatten, fchloffen fie 
fid feinem zahlreichen Gefolge an und begleiteten ihn bis in 
bie Regierungsftadt. Unterdeffen waren 600 Mann, wohlaus- 
gerüftete Chdelfnechte und andere Bewaffnete „mit Gezeug“ 
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aus dem Schwarzwalde, den vier MWaldftädten und andern 
Pfandorten nad) Breiſach gekommen, angeführt von Hermann 
von Truchſeß, Wilhelm Herder und Peter von Andlaw. Als 
fie den Herzog, dem fie zu huldigen gefommen, hier nicht mehr 
fanden, begaben fie fid) zu ihm nach Enfisheim. Hier fol 
Herzog Karl, prachtliebend, wie er war, vor ber, zahllofen 
Menge Ritter und Volks, fid) nod) einmal in feinem ganzen 
Ganze gezeigt und nad) feiner Abficht Staunen und Bewun— 
derung erregt haben. Auch die Mühlhäufer waren auf die Tag- 
fagung nad) Gnfisheim auf den 31. Dezember 1473  burd 
einen jchmeichelhaften Brief des Herzogs eingeladen. Sie lehnten 
die Einladung aber abs fie müßten darüber. zuerſt am ben 
Pfalzgrafen berichten, ber ihnen von jeder Unterhandfung mit 
. Burgund abgerathen habe. Karl, in feinem Stolze tief verlegt, 
Ichrieb ihnen am 2. Januar 1474, er werde in zwei Tagen 
vor Mühlhaufen -ftehen, die Stadt einnehmen, die Einwohner 
alle hinvichten nnd die Gemeinderäthe wie Diebe aufhängen 
laffen. Die wadern Bürger von Mühlhaufen. liegen fid) nicht 
entmuthigen. Nachdem fie einen allgemeinen Buß- und Bettag 
gehalten und Gott um Schub angefleht, bejchloffen fie num 
(ut und Blut für die Erhaltung ber Freiheit zu wagen. Karl 
rückte vor Mühlhauſen; Regengüffe hatten die Umgegend über: 
ſchwemmt; efe dad Gewäſſer fid) verlaufen, (af Karl mohl 
ein, war jeder Angriff umfonft. Wichtigere Gefchäfte aber riefen 
ihn „nach Beſançon und fo ward die Belagerung fchleunigft 
wieder aufgehoben. ' 

Darauf 30g das gefammte Ehrengeleite wieder nad) SBrei- 
ſach gurüd, froh der Burgunder “Iedig zu fein. Am meijten ju- 
belte SBreifad), denn aud) Hagenbach war abgezogen. Aber bald 
ſollte fid) fein Jubel in nod) größern Sammer verwandeln. Denn 


auch fein Tyrann Hagenbach kehrte wieder zurüdf und ein Ende 
bed Elends mar nicht abzufehen. Hagenbach fatte 800 Pi- 
farden und Lombarden mitgebracht, diefelben in die Häufer - 
ber Bürger eingelagert, deren 3Bejolbung ber Stadt auferlegt, die 
Stadtſchlüſſel abverlangt und fid überhaupt als unumfchränfter 
Gebieter gezeigt. Dazu glaubte er fid) jet mehr als zuvor be- 
rechtigt, nachdem bie Bürgerfchaft Geborjam und Treue ohne 
allen Vorbehalt gefchtworen unb der Herzog fein Betragen - 
[obenb anerfannt hatte. Die Stadtgemeinde fuchte durch cine ge- 
heime Gejanbtidjaft Schuß und Hülfe bei bem nod) in Enfisheim 
weilenden Herzog. Diefer jchiefte den Grafen von Qupfen mit 
200 Mann zu Pferd und eben jo viel Fußknechten nach Brei— 
fad). Dieſes gefhah gewiß nicht im vedlicher Abficht; denn wie. 
war für die Stadt Heil von Hans Lupfen zu erwarten, beffen 
Charakter dem des Hagenbach jo ähnlich mar? Schon fein 
erfte8 Erfcheinen war von einem unerwarteten Unglück begleitet. 
Es brad nämlich in einem Stalle, nahe bei dem Auguftiners 
Kloſter, Feuer aus, wobei mehrere Häufer und den Gefanbten 
bes Pfalz unb Rheingrafen ihre dort eingeftallten 14 Hengſte 
verbrannten. Auch die Mönche erlitten großen Schaden, bod) 
gelang es ihrer Thätigkeit, ihr Kirchthürmchen burd) das lim- 
ſchlagen naffer Tücher zu retten. . 
| Doc biejer Schaden verfchmwand gegen das Heer von 
Uebeln, welche je&t Hagenbach über unjere Stadt brachte. Der 
Bürger Klage gegen ihn hatte feinen Haß neu angefacht und 
die aus Lupfens Sendung erkannte Billigung des Herzogs 
feine Dreiftigfeit gefteigert, unb fo ließ ev nun feinen wilden 
Leidenschaften freien Zügel. Was ber unverfchämtefte Böfewicht 
mur im DVerborgenen zu thun wagt, fagt ein neuer Schrift 
fteller, das that er ungejcheut vor ber ganzen Welt auf offener 
Rossmann, Gef. v. Breiſach. 17 
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Straße, bei Tifchgelagen, im Zanzfaal, ') in Privathäufern 
und ſelbſt in ber Kirche, So unterhielt er fid) eines Morgens 
im Münſter mit einem lüderlichen Weibe an einen Altar ge- 


) Nah feiner Bermählung mit einer Gräfin von Thengen ver- 
anftaltete er in ber. Faſching, 1474, zu Breifah einen Ball unb eine 
gemeine Uerte (Tafel), wozu jeder Ritter vier und jeder Patrizier 
oder Bürger zwei Gulden einlegen mußte. Nach ber- Tafel that er, 
vom Wein erhigt, zehn Tänze über Tifhe und Stühle, worin ihm 
feine Braut und die ganze Gefellfchaft von Männern, Frauen und 
Mädchen folgen mußten, fo daß 

Manche fdione Frau zart 

Des langen Tanzes (ied) ward, 

Und zwei fromme Frauen gar, 

Sit uslchten baffelbe Sabr. 
Reimbiftorie. 

Auf bem Stadtarchiv zu Mühlhaufen find noch zwei Briefe $a- 
genbachs vorhanden, ber eine ift eine Einladung zu biefer Faſchings— 
feier in Breifah und lautet: 

„Min früntlich Dienft zuvor, Lieben Srünben. Gà habent Ich vnb 
ander Herren Ritter vnd Knecht ber Frowen zu gevallen vnb um 
guter Gefellfchaft willen angefchlagen, zween ober drieg Tag Vaßnacht 
zu Briſach zu halten ono. ift gefchriben uff Sambftag zu Nacht nechft vor 
ber Pfaffen Vaßnacht bo ze finde, wann Sr nu diefe Ding in früntli- 
cher meynung vnd als gut Nochpuren bevecht find, fo bab ich nit wellen 
[offen denn Mech des verfünden, üwer Botfchaft die denn geren gut 
Gefellen fin wellen, oud) dehin ze fchiden. Datum uff Zinftag nedft 
nod) Sant Agathen Tag Anno 1474. 

Peter von $agenbad Ritter 
Lannt Vogt ono Hofmeifter.” 

Der andere Brief ift eine Einladung zu feiner Hochzeit, die er am 
21. Januar zu Thann feierte. An geififibe und weltliche Herren, fagt 
Strobel (Geſchichte des Elfaffes II. Seite 302), Städte und fonftige 
Gemeinden in ber Umgegend ließ er Einladungen ergeben; dabei hatte 
er nicht vergeffen an die Gefchenfe zu mahnen, die Einige von ben 
Eingelavdenen mitzubringen hätten, und damit man etwa das Rechte 
treffe, beftimmte er fefbft, was er wiünfchte berbeigebracht zu feben: 
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lehnt, welcher zum Gottesdienft vorbereitet war. Als der Prie- 
fter fam, um auf bemjelben das Meßopfer zu verrichten, wies 
er ihn höhniſch zu einem andern Altar. Der Priefter 309 ge— 
laffen dahin und las ba bie Meffe. Bei der Glevation, mo 
bie Andächtigen in Demuth fid) beugten und fi) dreimal auf 
die Bruft ſchlugen, küßte Hagenbach dreimal das fehamlofe 
Weib. Bor einer fo ungezähmten Sinnesluft hielten fid) Frauen 
und Jungfrauen zitternd in ihren Häufern und Kammern ver- 
ihloffen; er aber drang mit Gewalt in diefelben und bedrohte 
jede MWiderjeglichkeit mit Grmorbung, ward aber doch nicht 


Ddéfen, Kälber, Hühner, Getreide, fo bag ihn das ganze Feft wenig 
Geld foflete. Eine folhe Mahnung finden wir nicht im Briefe an bie 
Mühlhäuſer, und ihr muthiges Benehmen feheint auf Hagenbach Ein- 
drud gemacht zu haben. Der Brief lautet: 

„Den Erfamen Wißen Meifter und Rät ze Mülhufen, Minen 
guten Srünben, Din früntlih Dienft zuvor, Lieben Fründen, Nochdem 
enb 3d ein Hußfrow genommen bab, bin ich in willen bie uff Cunne- 
tag nefifommenb zu Hufe zu fueren onb Morends uff Mentag zu Tarın 
zu Kilhen zu gende vnd wie wol ich darzu wenig Lütte berufft ober 
geladen hab dann allein die mit ven ich in guten willen fton, borumb fo 
bitt ih Mech, Ir welfent mir zu liebe alfo llemer Erfamy 9tagbott- 
haft uf Sunnetag neft fommend gan Tann fihiden by mir uff ber 
Hochzitt zu erfchinen, das will ich $arnad) zu gutem Willen umb Uech 
verſchulden. Dat. uff Mitwoch neft iod Sant Anthonien Tag Anno 
1474. 

Peter von $agenbad) Nitter 
tannt Bogt onb. Hofmeifter.” 

Die Briefe find wieder abgebrudt in ben Neujahrsftollen für 
1850 von Auguft Stöber. Müplhaufen bei Rißler. Wir fónnen nicht 
umbin diefe Schrift, auf die mit Necht qute deutſche Blätter wie vie 
Grazer Zeitung 9tro. 252, Jahrg. 1850, aufmerf(am gemacht haben, mit 
Freuden zu begrüßen und bem Unternehmen geveihlichen Fortgang zu 
wünfchen. — Vergl. über das Obige Mieg: der Stadt Müplhaufen 
Gefdidte. 

17* 
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jelten durch Gegenwehr der Verzweifelnden zur Flucht gezwungen. 
Bon folch einer Flucht fam er einftens wider nach Breilach ge- 
ritten mit feiner Gemahlin und andern Gbelfrauen und Rittern. 
Alle waren weiß gekleidet und trugen’ auf den Hüten-Tannen- 
veifer und auf dem linfen Nermel dret große geſtickte Würfel 
mit der Infchrift: 3d pag (nämlich auf Gelegenheit.) 

Um das fchöne und neugierige Gejchlecht ind Deffentliche 
zu loden, gab er am Bußtage Aſchermittwoch ein Kriegsſpiel, 
indem er die Beitürmung des Breifacher Schloffes anorbnete, 
welches die Ritter vertheidigen , die Bürger und Söldner hin— 
gegen einnehmen follten. Gin anderes Mal veranftaltete er für. 
die Frauen bei Nacht auf ber Herrenftube ein Ringelrennen 
(Carroussel), wobei wader auf Rößlein von Lebfuchen losge— 
ftochen und bie erhafchten gegeffen wurden. 

Diefe und andere Spiele unb Fefte gaben ihm Gelegen- 
heit, feine Zeidenfchaften zu befriedigen. Dazu dienten ihm nod) 
300 Söldner al$ Werkzeuge. Sie beftanben aus den berüch- 
tigften Wildlingen feiner pifardifchen und lombardiſchen Schre⸗ 
ckensſchaar. Hagenbach nahm ſie beſonders in Eidespflicht, allen 
ſeinen Befehlen augenblickliche Folge zu leiſten, „ſei es zum 
Niederſtechen oder Hängen, zum Ertränken oder etwas An— 
berm.^ *) Daher geſchah es nicht ſelten, daß fie den Bürgern 


) Diefe Söldner trugen Livren „Breiſach Zwilichmas;“ am lin— 
feu Arm hatten fie ein Armband, auf bem eine Tanne ſtand, mit drei 
Würfeln VL, HI. und I. mit ben Worten: Ich paß. Etterlin in 
feiner Ehronif der Töblichen Gibgenoffenffaft Seite 192 erklärt biefe 
Sprade alfo: „Es begab fi) hieuor uff ein.zytt quo Bafel, das $a- 
genbah vor etlichen ber Gíbgenoffen fnedjte follihe ſchmachwort von 
Eidgenoflen rett, o er nit entrumnen, Gr bomafen erftodben und zer— 
bowen worden, wann er hatt uff vie fefb aptt fine Diener beffeyvet 
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Thor unb Türen auffprengten, Alles vaubten, an Weibern 
und Töchtern Gewalt brauchten und bie unnatürlichften after 
verübten. ') An men follte fi) aber die Stadt in ihrer un= 
fäglichen Bedrängniß wenden ??) An ben Herzog? Diefer fagte 
einftens: Hagenbach tfut den verbammten Deutfchen (don recht, 
man muß fie in guter Meifterfchaft halten, und feinem Ge- 
heimjchreiber, welcher ihm meldete, tole Hagenbach alle Rechte 
ber Ritterfchaft und der Städte mit Füßen trete, erwiederte er: 
Ich will nicht, daß Herr Peter feinen Nachbaren und Umfaffen 
zu lieb handle, fondern ich will einen Landvogt, der thut, mas 
mir gefällig und lieb ift; unb als Hagenbach einftend von ihm 
400 Mann „mit Gíenen Haruß“ erbat, fo ließ er ihm fagen, 
nicht 400, fondern 1000 und noch mehr Neiter wolle er ihm 
ſchicken, um überall Lieferungen zu erpreffen. ?) 


mit brun, gram und mígen Nöden zerhowen mit ſimwelen Töchern, 
vnb uff die Ermel ein Ipberig lagen machen, namlich dryg würfel, 
darumb en fpruch darin ftuond, 3d paf, ber meynung mit den Gib- 
genoffen zu fpielen, bte aber demnach achtzene tourffenb, barburd) er das 
fpyl verlor.’ : 

) Königshoven fagt Seite 373 von ben Lombarden: Sie febten 
mit bem Vieh ber ungebüprfichften Infeufchheit und trieben fo große 
Buberei, daß es nicht chriftlich wäre, es nur zu fagen. 

*) Die Bedrängniffe ber Stadt Breifadh unter ber Burgunder 
Pfandſchaft enthält ein getrudtes Lied. 

?) Ueber die Art, wie Hagenbach fonft Recht ſprach, wo er nicht 
perfönlich intereffirt war, führt Strobel III. 304, ein intereffantes 
Beifpiel an. Am 27. Hornung in ber Nacht famen 200 Neuenburger 
nah Ditmarsheim und umringten das Haus des fogenannten Land— 
weibels, ber ihnen befonders ben Fifchfang öfters beeinträchtigt hatte. 
Als bíefer Beamte an dem Schein ber Fadeln merkte, was vorgebe, 
verrammelte er feine Wohnung aufs Befte und beftieg dann eine ver 
obern Stuben, um burd) das Fenfter feine Widerfacher genauer aug- 
fpähen zu können. Die wurbe bemerkt und bald flog ein Spieß ber- 
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Diefe und andere Ähnliche Neußerungen waren wohl nicht 
geeignet Abhülfe vom Burgunder Herzog zu erwarten. Es 
wandte fid) daher Breifah an ihre freundnachbarliche Stadt 
Freiburg. Diefe, von bem Uebermaß der Drangfale, die ihre 
Nachbarftadt zu leiden hatte, tief erfchüttert, beichloß im Rathe, 
ihr jegliche Hilfe zu Ieiften, unb c8 309 in einer Nacht, wo Hagen- 
bach abwefend tar, bie wohlbewaffnete Bürgerfchaft von Preis 
burg in zwei Abtheilungen dahin, um bie Stadt im Einver- 
ſtändniß mit deven Bewohnern einzunehmen und Hagenbachs 
teufliihe Trabanten daraus zu verjagen. Aber unglüclicher 
Weiſe verfehlte im Dunfel der Nacht eine Abtheilung den Weg, 
und die andere getraute fid) nicht allein in die Stadt zu ziehen 
unb fo erfuhren die unglüdlichen Breifacher ftatt gehoffter Freu— 
den vermehrte Leiden. Denn ber Landvogt, dem dad miplungene 
Unternehmen durch einen verdorbenen Studenten in Enfisheim 
verrathen ward, eilte nad) 33reijad) zurück, pflanzte auf bem 
Münfterplate drei Büchſen auf, um Alarm zu ſchießen, | 309 
bie vornehmften Bürger ein, zwang fie burd) die Folter zum 





bei, ber ihn den Kopf traf; nun wurde aud) ber Eingang in das 
Haus mit Gewalt erzwungen, ber. ſchwer Verwundete vollends getödtet 
und fein ältefter Sohn, ben aud) fdon das Geſchoß getroffen batte, 
verwundet weggeführt. Der Jüngere rettete fid) burd die Flucht und 
fam zu dem Schultheißen in Enfisheim, bem er fein Schidfal erzählte 
und ihn um Hilfe bat. Ei, erwiederte er, ich muß felbft jeven Tag eine 
ähnliche Hiftorie erwarten, geb bu zum Landvogt. Allein hier fand er 
noch ſchlechtern Troſt: „Wenn der Herzog, fagte Herr Peter, mit 30,000 
Mann in ben. Krieg zieht unb auch 6—8000 davon Liegen bleiben, was 
bat das viel zu beveuten? Und bier ift nur ein Gingelner gefallen; 
geb unb Hilf dir felber!” Doc hielt Hagenbach fpäter, 9. März, in 
Ditmarsheim darüber Gericht und erflärte fämmtliche Neuenburger, 
alt und jung, biefer That wegen für Schelme. 
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Öeftändniffe ihres Verraths unb fette fid) in Beſitz ihres be- 
weglichen und unbeweglichen Gutà. Zwei ber Bürger aber ließ 
er in einen Käfig fperren, Gewichte an ihre Füße hängen und 
jo erdroffelu. Als er diefe Graufamfeit auch an ben Andern 
vollziehen wollte, empórte fid) die ganze Bürgerfchaft unb nö— 
tbigte ihn zur Flucht nach Thann. ') 

Inzwifchen gingen die Unterhandlungen der verbündeten 
Städte über die Ginlófung ber Pfandländer im Stillen ihren 
Gang fort. Ludwig XL, König von Frankreich, welcher eifer- 
fühhtig auf Burgunds wachfende Macht, fdjon früher ein Bünd- 
nig mit ben acht erften Kantonen der Gidgenoffenichaft, unter 
ber Benennung ber obern Vereinigung, geichloffen hatte, *) 
wandte fid) je&t auch an Defterreich und feiner Staatsflugheit 
gelang e8 zu Konftanz zwifchen diefem Haufe unb ber ſchweizer 
Eidgenoſſenſchaft, nad) einer mehr ale anbertbalbbunbertjábri- 
gen Feindichaft, einen Frieden unter bem Namen der ewigen 
Richtung zu Stande zu bringen. Dem wachfamen Burgunder 
blieb Ludwigs Treiben nicht verborgen. Er fuchte daher bie 
Pfandländer und die Eidgenoffenfchaft für fid) zu gewinnen, 
indem er ihnen verſprach: den Klagen über feinen Landvogt 
ernftlich abzuhelfen. Sein oft gebrochenes Wort fand aber fei- 
nen Glauben. (8 beeilten fid) vielmehr bie vier Städte Kol- 
mar, Schlettftadt, Straßburg unb Bafel bie Pfandjumme von 
80,000 fl. für den Erzherzog Sigismund zu zahlen und in 
ber Münzftätte zu Baſel niederzulegen. 


) Edlibachs Chronik bei Uſteri, Seite 138. 

) Etwas früher waren die Bifhöfe von Bafel und Straßburg 
nebft einigen Städten im Elfaß mit ben Eivgenoffen in einen Bund 
zufammen getreten, welcher zum Unterfchied der obern vie niedere 
Vereinigung genannt murbe. 
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F. $agenbads Ende. 


Nachdem fid) fo bie Sache glüdlich geftaltet hatte, kün— 
bigte der Erzherzog Sigismund dem Herzog Karl von Burs 
gund durch ein Überfandtes Schreiben die Pfandfchaft mit bem 
Beiſatz, bag bie Pfandfumme in ber Münze zu Baſel nieder 
gelegt fei. Herzog Karl war darüber höchft ergrimmt, denn er 
(ab fid) in feinem Stolze gefränft und in feinen Hoffnungen 
getäufcht. In ber erften Aufwallung des Zorns ließ er bie 
zwei Herolde, welche ihm die Kündigung überbracht hatten, 
gefangen nehmen, fehalt den Erzherzog einen Wortbrüchigen, 
weil er die Pfandfumme nicht nad) Inhalt des Pfandbriefes 
in Befangon, fonbern in Bafel niedergelegt habe und drohte, 
im Falle bag er die Pfandländer gewaltthätig in Beſitz zu 
nehmen wage, ihm die ganze Schwere feiner Macht fühlen 
zu. laffen. Hingegen frobfodten die Ginmobner Breiſachs und - 
anderer verpfändeten Städte und Niemand achtete mehr ber 
Befehle des Qanbeogté. Diefer faf fid) in nicht geringem Ge- 
dränge und. glaubte mur burd) erhöhte Strenge das Pfandland 
in Gehorfam halten zu Können. Gr verſuchte biefe8 zuerft in 
den vier Maldftädten unb dann in Enfisheim; aber überall: 
wurde feiner Gewalt Trotz entgegengefet. Voll Sngrimm 
darüber fam er mit 800 Wälſchen nad) Breiſach, um diefe 
Stadt, ald den Daltbarjten Ort der Pfandichaft, noch mehr zu 
befejtigen. | 

Gà mar am Stillenfreitag, al8 er mit Trommel- und 
Pfeifengelärm einzog. Die Bürger gingen gerade. zum Gotted- 
bienfte ind, Münfter; aber diesmal bewaffnet. Peter von Ha- 
genbad) tvitterte Unrath. Er ging daher felbft mit feinen 800 
bewaffneten Trabanten ing Münfter und da er den Prieſter 
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‚gerade auf der Kanzel fand, befahl er ihm, herabzufteigen, ober 
er würde ihm die Augen ausreißenz dagegen zwang er ihn 
in feinem Muthwillen, gegen. alle Kirchenfagung, am Gfarfrei- 
tag eine vollftändige Meſſe zu lefen. 

Am folgenden Tag berathichlagten fid) die Bürger im 
Geheimen und beichloffen, die Stadt mit Gewalt von ihrem 
Tyrannen zu befreien oder zu fterben. Es waren aufer ben 
800 Wätfchen nod) 200 deutſche Fußknechte in der Stadt, wel— 
den Hagenbady Löhnung verjprochen, aber nie bezahlt hatte. 
Mit diefen verbanden fidj heimlich die Bürger und wählten 
ihren Mitbürger Friedrich Vögelin, „einen mannhaften veb- 
lien Mann”, zu ihrem gemeinfchaftlichen Anführer. ') Sagen- 
bad) ahnte Gefahr. Um fid) diefer zu entwinden, berief er am 
Diterfonntag durch Trommelfchlag und Pfeifen die Bürgerichaft 
fammt den 200 deutſchen Fußfnechten ins Münſter und ließ 
von ber Kanzel den Befehl verfünden, daß die 200 beutjchen 
Fußknechte, alle Bürger, adelich oder unadelich, Niemand aus— 
genommen, am Oftermontag vor das Stadtthor hinausziehen, 
und gur größern Sicherheit ber Stadt einen neuen Graben 
aufwerfen jollten. ?) Zugleich befahl er den deutſchen Fußfnech- 
ten ihre Waffen, als zu diefem Zwecke überflüffig, abzulegen. 
68 entging aber weder diefen nod) den Bürgern, daß Hagen- 
bad) den Plan habe, fie vor die Stadt hinaus zu loden und 
wenn fie draußen wären, die Thore zu fchließen unb die Stadt 
mit feinen S00 Wälfchen unter ihrem Hauptmann Friedrich 
Kapler in Belagerungsftand zu fegen. Auch ſoll fid) fpáter 
gezeigt haben, daß er leicht zu trennenbe Schiffe in Bereitſchaft 


) Beinheims 9X ft. 96. 
) Nach dem gefchriebenen Gpos. 


hatte, um die Weiber und Kinder, menn fie auf denfelben ihre 
Rettung fuchen würden, im Rhein zu ertränfen. Man wiber- 
fette fid) aber insgefammt feinen tücifchen Anordnungen, mor- 
über er grimmig ward und unter den — Drohungen 
die Verfammlung verlief. 

Zur Ausübung feiner Drohungen follte e8 nicht mehr 
fommen, wohl aber zu feinem Untergang. Dazu hatte ber 
Hauptmann Vögelin folgenden Plan entworfen: Ich will, 
fprad) er zu den Bürgern, mit den beutiden Fußfnechten zum 
Landvogt gehen, und von ihm den Sold für die deutſchen 
Fußfnechte fordern. Darüber wird er in Zorn gerathen, unb 
Gewalt brauchen wollen. Hört ihr dann auf die große Paufe - 
Ichlagen ohne Pfeifen, ') fo merfet euch fchnell in Harniſch, 
und eilet herbei, um ben Tyrannen gewaltfam gefangen zu 
nehmen. Vögelind Plan wurde angenommen, und fogleich zu 
defien Bollziehung gefchritten. (S8 zogen die Bürger unter der 
öfterreichifchen und ber Stadtfahne vor die Wohnung des 
Landvogts. Vögelin ging mit einigen Fußfnechten zu ihm hinein, 
unb fprad) barjch zu ibm: Herr, zahlt uns die Löhnung, bie 
ihr und fchon lange fchuldig feid. Darüber wurde der Land- 
vogt, wie vorauszufehen war, ganz wüthend und fehrie: Einen 
Strid an den Hals will id) bir geben und dich ertränfen für 
fol ein freventliches Begehren. Als dieſes Vögelins Kriegs- 
fnechte gehört, jchlugen fie auf die große SBaufe. Auf diefes 
verabredete Zeichen Tiefen die geharnifchten Bürger und Fuß— 
fnedjte allefammt vor des Landvogts Wohnung, wohin ihnen 
Weiber und Kinder mit wilden Gefchrei und gräulichen Dro- 


) Bielleiht weil Trommeln und Pfeifen zufammen Hagenbads 
Lärmzeichen war. 
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hungen folgten. Als Hagenbad das fab, (anf fein Muth und 
er juchte zu entfliehen. Da faßte ihn aber Hauptmann Vögelin 
an ber Bruft und fchleppte ihn unter dem Zurufen und Jauchzen 
des ganzen Volks in das Haus des Bürgermeiſters Stählin.') 
Hier wurde er durch zwei Tage gefangen gehalten; am dritten 
in Gijen gelegt und am vierten in einen feften Thurm ges 
worfen. Vergebens bat er ben Bürgermeifter Stählin, als dieſer 
zu ihm ind GefüngniB fam, um Grbarmen und Mitleid; ver- 
gebens verſprach er bem Bürgern, bie ihm bewachten, große 
Belohnung, menn fie ihm zur Flucht verhelfen; ber Haß ge— 
gen ihn war zu groß unb zu allgemein. Auch Wernher von 
Pforr, ben Hagenbach zum Schultheigen gemacht, wurde ver- 
haftet. 

ALS die wäljchen Söldlinge ihren Herrn verloren gaben, 
flohen fie eilends zum Nheinthor hinaus und hinterließen im 
Schrecken ihre ganze Habe. Erft nachdem fie wieder zur Be— 
finnung gefommen, baten fie demüthig um beren Zurüdgabe 
und verficherten die Bürger, daß fie immer Bedauern mit ihnen 
gehabt und nur gezwungen ihnen manches Ueble zugefügt hätten, 
worauf fie auch ihre Pferde, Harnifche und anderes Eigenthum 
zurück erhielten, mie c8 vecht und billig war. ") 


— — — — 


) Bon den abweichenden Erzählungen ber Chroniken über Peter 
Sagenbadj8 Gefangennehmung fcheint ung diefe bie wahrfcheinlichfte. 

) Königshoven erzählt die Scene von Hagenbachs Gefangenneb- 
mung alfo: „Do ging ber felbig Vögelin zu ber Peter von Hagenbach 
und biefd) 9m ben Colb und fprad, or bant uns lange fein folt geben 
unb bant wir und verzert das wir fein gelt me haben, bo fprach ber 
Peter von Hagenbach landvogt zu dem vögelin, 3d geb dir ein bred 
uff die nafe, das war fin gemobnbeit, wie getareft bu mir alfo frevent: 
lich gelt beifen, es möcht mir wol in ben fin kommen, ich bietfch 
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Darauf machten: die Bürger bem Erzherzog Sigismund 
unb ben verbündeten Städten die Feſtſetzung des Landvogts 
Peter von Hagenbach befannt. Alle fobtem fie darum und be- 
gleiteten ihr Lob nod) mit Grmahnungen auf ihrer Hut zu 
jein, baf ber fchlaue Fuchs ihnen nicht entfomme. 

Erzherzog Sigismund fam am 20. April mit 300 Rei— 
tern nad) Bafel und fehiefte von da den Hermann von Gptingen 
mit 200 Reitern nad) Breifach, um in feinem Namen die Hul— 
bigung zu empfangen, die man ihm mit Freuden darbrachte. 
Am Testen April reiste der Erzherzog auf dem Rhein felbft 
nad) 3Sreijad). Die Bürger der Stadt empfingen ihn am Lan— 


dich in einen thurm werfen und wollt dich ertrenfen, bo das Vögelin 
ber fußfnecht hHoubtmann und fin gefellen das hortet, do wurdent fy 
zornig unb Tuffen zufamen und ‚fehlugent an die große boufe" .u. f. vo. 
Unter Hagenbachs Verbrechen führt Königshoven an: „Hagenbach nam 
manchem bivermann fin frumes wibe über 9r beyber willen und triebe 
finen mutwillen mit yr und wo er ein hübfche jungfrau faf die mußte 
man jm bringen ed were jr lieb ober leyd und [ebet geweltlicher mit 
jnen, unb mam vater und muter jm folches nit wollten geftatten fo ließe 
er fo töten, und wen es jm in fin fun fam fo er in ein ftat fam fo 
fhidet er nad) ben jungen hübfchen burgerin die muften fommen , fid 
aud) nadet oußziehen und mußten vor ihm nadet tanzen und trieb groß 
buberey mit ben frouwen und jungfroumen, und mit allen finen für- 
nahmen fur auch von einer ftabt zur andern und vorderet an die Stet 
unbilliche fachen, unb welicher bo widerrette, bem ließ er zu ftunben 
an fin Debet abeſchlahen, und ließ kein urteil über jn erkennen, er nam 
ouch manchen frumen mane ſin gut on recht unſchuldichlichen, er nam 
ouch manichem mah fin tochter umb gab jr ein man ed wer jr ober 
irem vater liebe ober fepbe, er was auch ein bößewicht eh daß er 
vor us dem [anbe fam.^ Dinge genug, die es alà einen Fehlgriff er- 
feheinen laffen, wenn man $agenbad) zum Märtyrer ber Treue gegen 
feinen Herrn ftempeln will, wie unter Andern ein Dieter im Mor- 
genblatt Nro. 259: Jahrg. 1837 that. 
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bungépfa&e und brachten ihm Gejchenke dar. Beim Einzug in 
bie Stadt gingen die Knaben vor ihm fer und fangen eine 
Parodie des bis heute erhaltenen Oſterlieds. 

Chriſt ift erftanben, 

Der Landvogt íft gefangen ; 

Deß wollen wir fro$ fon. — 

Sigmund foll unfer Troft fon! 


Kyrie eleison ! 


Wär er nicht: gefangen, 

Sp wär es übel gangen; 

Sit er nun gefangen ift, 

Hilft ipm nit fin bofe Lift, 
Kyrie eleison! 

Am 4. Mat führte man $agenbad) auf einem Karren in 
den Folterthurm (Wafferthurm). AS fid) da feine Folterwerk- 
zeuge vorfanden, bejdjidte mán [olde von Baſel, mo man fie 
mit Freuden verabfolgte. Nachdem fie angekommen waren, 
wurde eine Vorunterſuchung angeftellt und weil Hagenbach 
nichts eingeftehen wollte, wurde er an das Seil gefpannt unb 
jo lange geftvedit, bis er vor Schmerzen bat, ihn herabzulaffen, 
indem er Alles befennen wolle. Darauf führte man ihn wieder 
in den Thorthurm. Hier lag er, von ber Folter übel zugerichtet, 
ſchmerzvoll auf feinem Lager, ftöhnte und jammerte fo Häglic, 
bag bie Wächter, davon gerührt, ihn zu tröften fuchten. Als 
er durch das Thor unter feinem Gefängniffe ben Eintritt feiner 
Richter vernahm und von feinem Wächter auf bie Frage, tver 
die Leute wären, bie eben einritten, zur Antwort erhielt, cà 
wären Leute mit bejchroten (geftutgten) Roſſen und Mönche 
(ein Basler Gefchlecht); fo rief er aus: Ach! das find Schwei- 
zer, jest iff e8 um mich geichehen. Und fo war e8 aud; denn 
es wurde fogleich durch Hermann von Gptingen, ald neu er— 
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nannten Landvogt der öfterreichiichen SSorfanbe, auf den 9. Mat 
ein Griminal- und Malefizgericht zufammen berufen. Diefes 
beftand aus dem Schultheifen Thomas Schütz aus Enfisheim, 
als DVorfiger und aus fechsundzmwanzig Beifitern, wozu acht 
aus Breifach und je zwei aus bem Städten Bafel, Straßburg, 
Schlettſtadt, Kolmar, Kenzingen, Freiburg im Breisgau, Steuen- 
burg am Rhein, Solothurn und Bern berufen waren. Die 
Beifiger von Bafel waren Heinrich Iſelin und Hand Irmin, 
denen noch vier andere Basler als Räthe beigegeben waren. ') 

Das Gericht wurde den andern Tag öffentlich auf dem 
Marktplatze gehalten. Dazu ſtrömten aus allen Gegenden Maſ— 
fen von Menſchen herbei. ?) Der vorderöſter reichiſche Landvogt, 
Hermann von Gptingen, trat im Namen des Erzherzogs Gi- 
gismund al8 Kläger auf und hatte zu feinem Anwalt ben 
Basler Beifiger Heinrich Iſelin. Dem Angeklagten wurden vier 
Vertheidiger zuerkannt, darunter Hans Irmin von Bafel und 
ein Breifacher Rechtöverftändiger. Aus der großen Zahl &lage- 
punfte, welche dem Hagenbach vorgelefen wurden, geitand er 
einige ein, andere fchob er auf die Befehle feined Gebieterg, 
des Herzogs von Burgund; auf die Anklage wegen Unzucht 
unb Nothzwang ermieberte er: Was bie Unzucht betrifft, deren 
find wohl nod) Diele in dem mid) umftehenden Kreife fchuldig, 
Nothzwang aber habe ich nie verübt, fondern immer mein 


7) Unter diefen vier Räthen war auch ber Rechsgelehrte Heinrich 
von Beinheim, aus beífen hinterlaffenen Handſchrift viefes Gerichsver- 
fahren größtentheils genommen ift. 

) Es fuhren aus Bafel allein 400 Menfchen auf drei Schiffen 
ben Rhein abwärts nach Breifah. Ochs IV. 264. — Der Jubel über 
Hagenbachs Gefangennehmung war allenthalben fo arof, ,baf ohn 
allen Zwiffel das Kind im Mutterlibe fid) fröwt.“ 
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ichönes Geld bezahlt. Meberhaupt, jagt ber Augenzeuge Bein- 
heim, war er ein gemanbter und Hiftiger Kopf, ber das 
Urtheil von früh Morgens bis in bie Stadt hinzuziehen 
wußte. *) 


) Sn einem geiftreihen Auffage „Peter von Hagenbach und das 
Gericht ber Gefchwornen zu Breifah,” im Zafdenbud) für Gefchichte 
und Altertum. in Süddeutſchland, Freiburg 1840, bat Dr. Heinrich 
Schreiber aus Quellen, die unà nicht zu Gebot ftanben, den Verlauf 
des Prozeſſes alfo dargeftellt: Morgens acht Uhr hatten fif vor bem 
Haufe des Bürgermeifterd Stählin bie Betheiligten verfammelt, und 
wurde das Gericht gebannt. Als öffentlicher Anfläger trat, im Namen 
des Landvogtes, ein Beiſitzer des Gerichts, Heinrich Sfelin von Bafel, 
auf. Hagenbach batte zu feinem Anwalt einen aus den Beifigern von 
Breifach gewählt. Iſelin ftellte feine Anklage auf folgende vier Punkte: 
1) „Peter von Hagenbach habe im verfloffenen Sabre (1473) zu Thann 
vier ebrfame und rechtichaffene Bürger ohne richterlichen Spruch ent» 
haupten faffen; und damit gegen die Reichsgefege gehandelt. 2) unb 3) 
Derfelbe habe, als er zu Breifach eingezogen und davon Befig genommen, 
bei Gott und allen Heiligen geſchworen und darüber befiegelte Urkunde 
ausgeftellt: daß er bafefbft Feine Neuerungen einführen unb feine neuen 
Abgaben auflegen, fonbern Alles im alten Stande befaffen, auch feine wäl- 
fhen Truppen nad) Breifah bringen wolle. Nun habe er aber, gegen 
Eid, Urkunde und Siegel, frere Neuerungen eingeführt, nämlich Zünfte, 
Stadtrath und Schultheiß abgethan, ſchwere unb ungewöhnliche Steuern 
und Abgaben auferlegt, auch, damit noch nicht zufrieden, Franzofen und 
Pilarden in die Start gebracht und in die Bürgerhäufer verlegt, welche 
darin alles aufgezehrt und überdieß noch ben Befehl von ihm gehabt 
hätten, auf ein gegebenes Zeichen, jeder feinen Hauswirth umzubringen. 
Nebfivem habe Hagenbach durchlöcherte Schiffe zurüften faffen, um, nad 
Ermordung der Männer, die Weiber und Kinder auf den Rhein zu 
bringen und zu ertränfen. 4) Endlich habe verfelbe in Breifach vereb- 
lichte Frauen, Gungfrauen und fogar Klofterfrauen, gegen ihren Willen 
und mit Gewalt mißbraucht. Daffelbe habe er nicht nur hier, fonbern 
aud in vielen andern Städten, gegen alle Gerechtigkeit und Ehrbarfeit 
getban. 3n Folge beffen verlangte er, daß Hagenbach des Mordes, des 
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Nachdem alle feine vier Fürfprecher ihn von ber Schuld 
nicht vein fprechen fonnten, wurde er endlich. zum Tod burd) 





Eidbruches, verbrecherifcher Abfichten und ber- Schändung für ſchuldig 
erffärt unb ſonach an Leib unb Leben geftraft werde.” Auf diefen Bor- 
trag des öffentlichen Anklägers folgte eine längere Paufe; denn ber 
von Hagenbach zuerft gewählte Fürfprecher aus Breifach wagte es nicht, 
oder e8 wurde ihm von dem Gericht nicht vergönnt, für feinen Elien- 
ten das Wort zu ergreifen. Da erbot fid hiezu ber zweite Beifiger 
von Bafel, Johann Srmín, und wurde als Vertreter des Beflagten an- 
erfannt. Nachdem er fih nod zuvor mit andern Beifißern berathen 
hatte, ermwiederte er zuerft im Allgemeinen: „Here Peter von Hagen- 
bach, als ehemaliger Landvogt des Herzogs von Burgund, fei im 
Grunde feinem andern Richter über feine Regierung Rechenfchaft fchul- 
ig, als allein diefem feinem Herrn.” Was fodann bie einzelnen Kla— 
gepunfte betraf, fo äußerte er fi, rückſichtlich eines jeden, dahin: ad 1. 
„Allerdings habe, Hagenbach zu Thann vier Bürger entbaupten faffen; 
aber nur deßhalb, weil diefelben an ber Spitze eines Aufruhre aeftan- 
ben wären. Bon biefem Aufruhr habe er ſowohl ben Kaiſer, als feinen 
Herrn, den Herzog, unterrichtet, welche ihn beide abgefandt hätten, bie 
Schuldigen zu beftrafen Er habe daher nichts anderes, als dasjenige 
get$an, wozu er von ihnen bebollmächtiget geroefen. ad 2. G6 fei alfer- 
dings wahr, daß Hagenbach bei feinem Einzuge in Breiſach eidlich ge- 
lobt unb fij urfundlich reverfirt habe, feine Neuerungen einzuführen. 
Aber bie Bürgerfchaft von Breifach babe fpäter nochmals bem Herzog 
von Burgund fefbft und zwar ohne allen Vorbehalt, gebulbiget; ba- 
durch fei bie von dem Bellagten gegebene Zufage erlofchen. Auch habe 
berfelbe, vor biefem Zeitpunkte, feine neue Steuern und Abgaben auf- 
erlegt und fei baburd) nicht eibbrüdig geworben, fonbern habe ganz 
nah dem Befehl feines Herrn gehandelt. ad 3. Daß er die wälfchen 
Truppen nach Breiſach gebracht habe, fei gleichfalls auf ausdrücklichen 
Befehl feines Herrn gefchehen. ad 4. Wie Hagenbach es endlich mit 
Frauen und Sungfrauen zu tun gehabt habe, fo fäßen wohl Mande 
in diefem Gerichte felbft, welche baffelbe getban hätten, ohne deßhalb 
an Leib unb Leben geftraft zu werben. Ueberbieß habe ber Beklagte die 
Beteiligten bezahlt unb fei deren Zuftimmung verfichert gewefen. In 
Folge beffen verlange er, daß Hagenbach von dem Gerichte Iosgefpro- 
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das Schwert verurtheilt. ') Die Vollziehung des Urtheild ge- 
ſchah noch biefelbe Nacht. Man führte ihn beim Fackelſchein 


den werde.” Als hierauf das Wort wieder an Heinrich Iſelin über- 
ging, erklärte biefer, nachdem er mit ben Seinigen Rath gepflogen 
fatte: er finde fi nicht im Stande auf diefe Gegengrünbe zu antwor- 
ten. Nachdem er folches auf feinen Eid wiederholt batte, wurbe er ber 
WortfeBung der Anflage entbunben und biefelbe, im Namen des öfter- 
reichifchen Yandvogts, bem anweſenden Marfchall des Erzherzogs Sigis— 
mund übertragen. Diefer ging nun in einer wohlgefegten Rede die 
einzelnen Artikel, unter Einflehtung von Gefeßesftellen, nochmals durch 
und fügte bei: „Daß die genannten und noch andere Berbrechen und 
Schandthaten Hagenbachs fo Tandesfundig feien, bag es ber Beweife ba- 
für gar nicht bebürfe. Doch fel er erbötig, foldhe, wenn fie verlangt wür— 
den, fogleich zu liefern.” Irmin erwiederte: „Er könne fid) ohne Beweife 
davon nicht überzeugen. Wenn aber vielleicht Hagenbach felbft auf der 
Welter etwas gegen fid ausgefagt babe, fo fei dieſes nicht freiwillig, 
fondern aus Zwang gefchehen.” Auf Verlangen des Marfchallde wurden 
nun die gefhwornen ſechs Zeugen berbeigerufen , welche bei Hagen- 
bachs Zortur gegenwärtig gewefen waren. Solche verficherten einftim= 
mig auf ihren Gib: „Bevor Hagenbach peinlich befragt morben, babe 
er fif) auf nichts Einzelnes, was man ihm vorlegte, einlaffen wollen. 
Nachdem er aber gehörig aufgezogen und an Händen und Füßen be- 
ihwert worden, habe er ausgerufen: „Laßt mich Los, ich will Alles 
befennen !” Und nun babe er, heruntergelaffen und mit freien Händen, 
auf die an ihn geftellten befonbern Fragen, Alles was ber Kläger auf- 
geführt und noch mehr Anderes befannt, was in bem Protokolle des 
Landſchreibers verzeichnet fei." Nach Abhör diefer Zeugen feßte ver 
Marſchall feinen Vortrag fort und verlangte , „daß, ba man mum des 
eigenen, ungezwungenen Geftändniffes Hagenbachs fier fei, ber Schult= 
heiß bei ven Beifißern Umfrage halte, was ferner Rechtens wäre.” Irmin 
dagegen antwortete: „Er habe recht gut gehört, daß ber Beklagte feine Ge— 
ſtändniſſe nicht freiwillig abgelegt habe, fonbern daß ihm folche durch bie 
Tortur ausgepreßt worden feien. Er habe nämlich gefürchtet, nochmals 

) Man Soll ihm fein Haupt abfchlagen” — lautete ber Richtfpruc 
— „daß zwiſchen Haupt und Körper ein Wagen wohl möchte fahren bin.“ 

Rosmann, Gef. v. Breiſach. 18 
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vor das Kupfertbor auf die Richtftätte. Seine Seele war ge— 
brochen, jo daß er bie ihn zur Richtſtätte begleitende Menge 





unb ned? graufamer gefoltert zu werben; wenn er nicht befenne, was 
man wolle. 9tebfibem babe er auch dasjenige, was er wirklich getban 
nur auf Befehl des allerdurdhlauctigften Kaifers und feines Herrn, 
des Herzogs, gethan. Hierauf nahm der Marfchall neuerdings, mit 
Folgendem, das Wort: „Gefegt aber nicht zugeftanden, daß Sagenbad) 
von unferm Kaifer unb bem Herzog von Burgund Vollmacht erhalten 
hätte, fo würden bod) Beide nie daran qebadót haben, daß er, ohne 
Gerechtigfeitspflege, davon Gebrauch machen würde. Denn fo etwas 
dem Kaifer zumuthen, würde beißen, ihn felbft des Maieftätsverbre- 
chens bezüchtigen, indem man annähme, daß ber Kaifer gegen vie 
eigenen Saßungen des heiligen römifchen Reiches feine Vollmacht er- 
tbei(t hätte. Da diefes aber völlig undenkbar fei, fo verlange er (ver 
Marfchall) neuerdings, daß ber Beklagte für fchuldig anerfannt werde.“ 
Srmín erwiederte: „Da die Empörung zu Thann offenkundig geweſen 
fei, fo habe es in Betreff ber Nebellen, — vie ein fo offenfundiges 
Majeftätsverbrehen an bem Herzog von Burgund unb feinem Land- 
vogt verübt hätten, — nur ber einfahen Vollmacht fie zu beftrafen 
und nicht überdieß nod) gerichtlicher Verhandlungen beburft. Er ver- 
fange daher, daß, um den Beweis für die empfangene Vollmacht zu 
liefern, für ben Beflagten ein Termin feftgeftellt und jede weitere 
SRerbanbfung bis dahin ausgefegt werde.” Auf vieles letzte Verlangen 
Irmins zu Gunften feines Gfienten wurde, als auf etwas Untvefent- 
liches, feine Nüdficht genommen und fomit die Discuflion gefchloffen. 
Die Geſchwornen entfernten fih zur Berathung und fpraden, wie es 
zu erwarten fland, nad) ihrer Süüdfebr das „ſchuldig“ aus. Auf die 
weitere Umfrage des Schultheißen, welche Strafe über den Delingquenten 
zu verhängen fei, fiel ber Spruch dahin aus: Hagenbach möge mit 
dem Schwerte gerichtet werben. Er felbft ftand in ber Mitte ber Rich— 
ter, neigte fein Haupt gegen fie und bat, nod Schlimmeres befürchtend, 
um Erbarmen. Nur der einzige Irmin war muthig genug gewefen, 
feinen früfern Ausſpruch zu wiederholen, „daß rechtlich nichts gegen 
Hagenbach unternommen werden dürfe, bis ſich Kaiſer und Herzog von 
Burgund über die demſelben ertheilte Vollmacht ausgeſprochen hätten.“ 
Nun kam die Reihe an den kaiſerlichen Herold, Kaspar Hurter, dem 
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bat, um Jeſu und feiner Mutter Maria willen ijm zu vergeben 
unb für feine Seele zu beten.') Zu feiner Hinrichtung hatten 


Verurtheilten die ritterliche Würde, — durch Abnahme feines Schwertes, 
fo wie feiner Handfchuhe und Spornen, — zu entziehen. Da Hagenbach 
feines biefer Zeichen mehr trug, fo wendete fih ber Herold mit ben 
Worten an ihn: „Ich bebaure dich, Peter von Hagenbach, daß bu dei— 
ner Vergehen wegen, vermöge llrtfeiláfprud), mit bem Tode beftraft 
werben wirft. 3d) foll bie glorreichen Zeichen ber ritterlichen Würde 
von dir nehmen. Sd) finde fie nicht mehr an dir. Nun denn, im Na— 
men des himmliſchen Schirmberrn St. Georg, zu deffen Ehre du einft 
zum Ritter gefchlagen wurdeſt, verrufe ich bid) bier öffentlich als Einen, 
welcher ber ritterlichen Ehre, Würde und Hoheit unwürdig und entgür- 
tet ift. Strenge Ritter, und ihr zur Ritterfchaft aufwachfenden Evel- 
fnechte, handelt eures Namens würdig; gebenfet diefes Beifpiels!“ 
Abt Scharfrichter mwetteiferten um ben Borzug, bem gefallenen Land— 
vogte das Leben zu nehmen. Man wählte jenen von Kolmar, einen 
Heinen Mann mit einem furgen. Schwerte, wohl in finnbilvlicher Be— 
deutung, daß — wenn die Zeit erfüllt fei — aud) der Kleinfte genüge, 
den folgen Gewaltigen in den Staub zu legen. Inzwiſchen war es 
dunfel geworben; die Verhandlungen hatten ben ganzen Tag hindurch 
bis fieben Ihr Abends gewährt. Da zündete man bie Fakeln an, bie 
27 Richter fliegen zu Pferd, zwifchen ihnen ging ber Verurtheilte, ben 
Beichtvater zur Seite, die Menge des Volks firömte nad. Zum Ober— 
tbor hinaus ging ber Todeszug auf ben Richtplatz, woo fid im Ringe 
Hagenbach nochmals erhob und fprach: „Mich dauert nicht mein Leben, 
das ich oft genug gewagt habe; aber mancher Biedermann, ber um 
meinetwillen fterben wird. Denn Herzog Karl wird diefes rächen. Ihr 
aber alle vergebt mir um Gottes und feiner Mutter, ber Jungfrau 
Maria, willen. Betet Alle für mich!” Er bat auch noch, baf, fo wie 
er es im Teftamente verorpnet babe, ber Erzherzog bem Gotteshaufe 
zu Breifach feine goldene Kette und feine fechzehn Hengfte zufommen 
laffen möge. Dann kniete er mit gebundenen Händen nieder und 
wurde entbauptet. Sein Leihnam fam nah $agenbad) in die Gruft 
ber Väter. 
') Schillings Gefchichte ber Burgundifchen Kriege. 
18* 
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fi acht Scharfrichter angetragen. Die Ehre ward dem von 
Kolmar zuerkannt, einem Fleinen unanfehnlichen Manne mit 
kurzem Richtſchwert. Diefes Männchen wußte aber, was fid) 
gezieme und verlangte, daß man den DVerurtheilten der Ritter- 
(daft entffeibe, *) che er Amt handle und nachdem diefes durch 
den Herold Parcival Kaspar Hurter gefchehen, jchlug er mit 
Meifterichaft den Kopf vom Rumpf. So war bie Stadt Brei- 
fach von ihrem Tyrannen befreit, unter beffen Geifel fie fünf 
Sabre geblutet hatte. 

Hagenbach batte fid) einſtens geäußert, als ihm ein Laien— 
bruder des Franziskaner Ordens zufprach, feinen fündhaften 
Lebenswandel einmal zu ändern: „So lange ich Tebe, mache ich 
was ich will; geht es mit mir zu Ende, fo mag mich ber 
Teufel holen mit Leib unb Seel.” An der Pforte ded Todes 
erwachten in ihm andere Gefinnungen. Er verlangte nod) zu 
beichten und nachdem: dieſes gefchehen, übergab er feinem Beicht- 
vater Wilhelm Kappler einen eigenhändig gejchriebenen Zettel, 
worin er verordnet hat, bag man hundert Gulden vhein. nebft 
feinem Petichaft und Siegelring in die Münfterfirche zur Ehre 
des hl. Stephan und der lieben Heiligen Gerrafius und Prota= 
fius geben foll. (Sà wurden aber Petichaft und Ring auf Be- 
fehl dev üfterreichiichen Negierung zerbrochen und vernichtet. 

(S8 erhob fid) in der Folge vor der Stadt eine Kleine 
Kirche, die Hagenbachs-Kapelle genannt, welche im Jahr 
1616 noch beftand. Sie wurde urkundlich von Hagenbachs 


) „Do, ſagt Etterlin lI. c. Seite 195, fuort er in biß über 
bie Rinbrud mit fchouben und torfihen (Fackeln), mit nachfuolgen 
großen menig des voldes, zu rof wnd zu fueß vnb ſchluog jm fin 
boupt ab." 
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hinterlaffener MWittwe über der Stelle gebaut, too fein Leich- 
nam begraben lag. Bei Erweiterung des Feſtungswerkes durch 
Vauban, im Jahr 1679, wurde fie zerftört. Gin Denkitein 
von da wurde wahrſcheinlich bem Delberge beim Münſter einge- 
fügt. Auf der Stadtbibliothek in Kolmar wird ein Kopf gezeigt 
und als ber Kopf Hagenbachs ausgegeben. Es ift dieß jedoch 
das Haupt eines Fohanniterd, ber von den Sarazenen ent- 
hauptet und das ald Neliquie lange Zeit in der Kapelle des 
Malteferhaufes zu Freiburg verehrt worden ift; 1679 fam có 
in das Münfter zu Freiburg, 1796 durch die Franzoſen mit 
andern Sachen von Werth nad) Kolmar. 


XI. 
Befreiung aus ber Burgundifchen Pfandfchaft. 


(S8 war voraus zu fehen, daß Karl der Kühne nicht ſäu— 
men würde, die Hinrichtung feines Lieblings und erften Beamten 
zu rächen unb fid) der öfterreichiichen Befetung beà Pfandlands 
mit Gewalt zu widerfegen. Daher erneuerten die vier Städte 
Breiſach, Freiburg, Endingen und Neuenburg ihren frühern 
Bund und fchloffen fid) der niederen Vereinigung inniger 
an, Nicht minder rüftete fid) der Herzog Nene von Lothrin- 
gen, die Eidgenoffen, ber Kaifer Friedrich und König Ludwig 
zum Krieg. Der Burgunder trat ihnen mit einem Heer von 
60,000 Dann entgegen. Aber bald opferten Friedrich und €ub- 
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toig, beide auf die Vermählung ihrer Söhne mit Karls reicher 
Tochter Marta bedacht, das allgemeine Intereffe ihrem häus— 
lichen auf unb fchloffen Frieden. Fett waren Lothringen und 
die Schweizer= Gidgenoffenichaft der Rache Karls des Kühnen 
allein Preis gegeben. Nur Breifach mit den übrigen Städten 
der niederen Bereinigung waren entichloffen, unter. der Anfüh— 
rung be8 Grafen Oswald von Thierftein mit jenen Niederlage 
oder Sieg zu theilen. Und ſiehe, diefe Verbündeten verübten 
Kriegsthaten, die jeden frühern Ruhm deutjcher Waffen über- 
boten. Sie erfochten nacheinander die glänzenden Siege bei 
Granjon (2. März 1476), bet Murten (22. Sunt) und 
endlich bei Nanct (5. Januar 1477), mo Karl der Kühne nebft 
dem Sieg aud) das Leben verlor. 1) 

9tad) Karls des Kühnen Untergang wurde das Bündniß 
zwiſchen Oeſterreich und den Gibgenoffen erneuert und bie Nie- 
derlande, durch bie erfolgte Vermählung Maximilians mit ber 
burgundifchen Erbin Marta, an das öfterreichifche Haus gebracht 


) Daß Breifach mit eer nievern Vereinigung an dieſen fieggefron- 
ten Schlachten Theil nahm, bezeugt das fdon erwähnte Heldengedicht, 
welches fih im Stuttgarter Landesarchiv befindet. Diefes nennt unter 


andern aud: 
Kolmar Kaiferöberg und Gchlettitadt, 
Das Breisgaw audi do hat 
Den Adel und die Ritterichaft, 
Freiburg, Brenfach man do fah, 
Newenburg und Endingen 
Augen auch mit in dohin, 
Und ber rauhe Schwarzwald 
Brachte Bauern unacftalt , 
Die nit àu verachten find, 
Denn fie halber Schweizer find; 
An dem groben Weſen, 
Als ich bab gelefen 
Die Schweizer unb die Altvordern 
Kamen aus einem Orden. 
Schreibers fift. Taichenb. IV. 358. 


A. Vereinigung der Prälaten, des Adels und der Stábte. 


Die oben erwähnten Vereinigungen und Zufammenkünfte 
der Prälaten, des Adels, der Städte und Landichaften in ben 
Vorlanden wurden aud) in ber Folge bei allgemeinen Landes— 
angelegenheiten als heilbringend wiederholt, und gaben ber 
vorderöfterreichifchen ftändifchen Verfaſſung ihren Urfprung. 
Erzherzog Sigismund, welcher diefes aus fid) felbft bervorge- 
gangene Inſtitut feinem Lande eriprieslich fand, gab ibm feine 
Genehmigung und brachte bie Regierung zu Gnfisheim damit 
in Ginffang. Das Land freute fid) darüber und hing mit neuer 
ficbe an feinem Fürften. Selbft reichsunmittelbare Randherren 
und Stifte begaben fid) ihrer Vorrechte und unterwarfen fid 
feiner Herrfchaft. Ungeachtet diefer Anhänglichkeit betrieb Si— 
gismund bod) wieder im Geheimen die Berpfändung des Landes 
an Bayern. ') Gà wurde aber von der Negierung in Enfisheim 
entdeckt, dem Kaifer geklagt und von diefem hintertrieben. 

Mährend nun Alles einer fchönen Zufunft entgegen fab, 
(dli) fid aus der Türkei bie Peft in unfer Land und wüthete 
in ihrer Unerfättlichfeit burd) fedjà Monate unter Menfchen 
alfenthalben auf eine fo ſchreckliche Weife, daß ganze Dörfer 
ausftarben. 


) Die Stimmung darüber deutet folgende Anefoote: Als eines 
Tages ein bayerifcher Edelmann in Gefchäften der Berpfändung nad 
Enfisheim ritt, fa er beim Schloffe Pfirt eine Evelfrau mitten unter 
einer Heerde Schweine fißen. Darüber verwundert, fragte er fie um 
die Irfache, worauf fie bem Bayer beißend antwortete: „Sch bore, daß 
wir bayerifch werden follen, deßwegen fude ich mich fchon im Voraus 
etwas in ber Mundart unb den Sitten ber Bayern zu üben.“ 

Chmels ofterr. Gefchichtsforfcher I. Jahrg. Seite 108. 


Ginige Jahre nad) diefer Schredfensperiode faf das Land 
einen Glücsftern über fid) aufgehen in dem Erzherzog Ma— 
rimilian, welcher auf Betrieb feines Vaters, 1486, zum römi— 
ſchen Könige erwählt und einige Sabre darauf (1490) vom 
Erzherzog Sigismund, als beffem Adoptivfohn, in die Herr- 
Ichaft feiner Länder eingefegt wurde und noch im bemfelben 
Jahre durch den Landvogt Kaspar von Mörsberg, die Huldis 
gung empfing. 

Sigismund jdn, fromm, friedfertig und bis zur Ver— 
ſchwendung freigebig, vorzüglich gegen das ſchöne Gefchlecht, 
ftarb im Jahr 1496. Drei Jahre früher war auch Kaifer 
Sriedrich IV., nad) 53jáfriger Regierung, von der Erde gefchte- 
ben, Dadurch fielen Maximilian als deffen einzigem Sohn nebſt 
ber Neichsoberherrichaft alle öfterreichiichen Länder zu. 


D. Erzherzog flarimilian. 


Diefer junge Fürft, ausgezeichnet durch Schönheit und 
Ritterfinn, durch Kühnheit und Kriegsfenntniffe, durch Wiſſen— 
(aft und Kunft entwarf in feiner Seele ein deal meifer 
Regierung, nad) deffen Verwirklichung ev fortan ftrebte. Sein 
erſtes Geſchäft war daher, fid) von dem Zuftande feines SRei- 
ches zu überzeugen. Zu diefem Zwecke durchreiste er alle feine 
Länder und wurde überall mit Jubel empfangen. Auf diefer 
Rundreiſe fam er auch nad) Breifach und erfannte in ihm ben 
ficherften Hort Deutſchlands. Daher traf er die Anordung, 
daß die Feſtungswerke der Stadt verbeffert und erweitert *) und 


') Durch Erbauung eines Heinen SSormerfeé auf dem Felfen ant 
Rhein unterhalb ver Stadt, auf welchem früher das Schloß Ueſenberg 
geftanden, — 
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ber Zähringer Thurm und Heinrichs VL Schloß auf feine 
Koften wieder hergeftellt wurden. Den Bürgern beftätigte er 
ihre alten Rechte und Freiheiten, ertheilte ihnen das neue 
Recht, einen Brüdenzoll zu erheben, 1405, und ermunterte fie, 
ihre eigenen und öffentlichen Gebäude in einen beffern Stand 
zu feben, daher er als Neformator der Stadt gepriefen wurde. 


C. Errichtung des Sandfriedens, Schule. 


Durch die Abfchaffung des Fehderechts mittelft Errichtung 
des ewigen Landfriedens und des Reichskammergerichts, 
1495, mar Breifach weniger Außern Anfällen ausgejegt; aber 
durch die Gintheilung des Neichsgebiets in zehn Kreife, 
1512, wobei das Breisgau dem ſchwäbiſchen Kreis zugezäblt 
wurde, und durch die feftgejebte Neichsbefteuerung mußte 
Breifach zu den von Marimilian muthvoll aber aud) unglüd- 
lich geführten Kriegen gegen die Schweiz und Stalien Mann- 
(daft und Geld geben. ') 

Das fünfzehnte und der Anfang des fechszehnten Jahr— 
bunbert8 bilden eine der merfwürdigften Epochen in der Ge- 
ihichte ber Menfchheit, durch die großen Gntbedungen und 


— — — — — 


') Ueber die Verſuche dem Reiche eine andere Verfaſſung zu ge— 
ben, über ben im diefer Beziehung wichtigen Reichstag in unferer 9tad- 
barftadt Freiburg, über die dortige Stellung Maximilians zu den Fürs 
ften, vergleiche bie treffliche Darftellung in Ranke's veutfcher Gefchichte 
im Zeitalter ber Reformation. Berl., 1839 9tro. 79 — 140. Nicolaus 
von Guía batte früher fion ausgezeichnete Borfchläge gemacht, zu 
diefer Zeit hat der Erzbifchof Berthold von Mainz Großes gefeiftet. 
Eine umfaffende Darftellung feiner Wirkſamkeit hat Profeffor Höfler 
verfprochen. 
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Erfindungen, burd) bie Regſamkeit aller Geifter, durch die rei- 
den geiftigen Gegenfäge, durch bie vielen Veränderungen im 
politifchen und fittlichen Leben der Völker. Bon den Grfinbun- 
gen find namentlid) die des Pulvers unb die ber Buchdruder- 
funjt auf eine Umgeftaltung des äußern Lebens von Grfolg 
gewejen. Columbus entdeckte eine neue Welt jenjeità des Oceans, 
und eine neue geiftige Welt ging auf in den Studien der burd) - 
Inhalt und Form Haffischen Werke des griechijchen und römi— 
iden Alterthums. — Die humaniftiichen Studien haben nament- 
lich in den Städten am Rhein eine (orgjame Pflege gefunden. 
Bafel hat eine Menge glänzender Namen aus jener Zeit auf: 
zumeifen; in Freiburg forderte Zaftus, Locher und Neifch bieje 
Studien; in Straßburg Dulbigte eine fehr große Zahl tüchtiger 
ftrebender Männer der neuen Richtung. Sm unferer Nähe, in 
Schlettſtadt gründete Dringenberg eine Schule, die viele große 
Männer 3og. Ludwig Dringenberg, au8 bem Städtchen Drin- 
genberg in Weftphalen, wurde in ber Schule der Brüder vom 
gemeinfchaftlichen Leben in Deventer erzogen, ungefähr 1450 
nad) Schlettjtadt berufen, wo er bis zu feinem Tode blicb; 
er ftarb 1490 und ward in ber Hauptkirche beigejebt. Das 
Schulhaus, in bem er febrte, ftebt noch. Unter feinen Schü- 
lern find die berühmteften: Jakob Wimpheling von Schlett- 
ftabt, Peter Schott von Straßburg, Sebaftian Murrho von 
Kolmar, Sofeph Han von Rufach, Georg. Simler, der Lehrer 
Melanchthons. Auch ber von und im Anfang mehrmals citirte 
Beatus Rhenanus ift in Schlettjtadt gebildet, er heißt cigent- 
lich Bild und ift aus Rheinau im Gljag; er hat fid) um bie 
Haffiichen Schriftiteller großes Verdienft erworben. ') Bielleicht 








") Vergl. „die Schule zu Schlettſtadt,“ von Thimotheus Wilhelm 
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tft die Schule in Schlettftadt nicht ohne Bedeutung für Breifach 
geweſen; denn einige Breifacher haben fid) alá Humaniften einen 
Namen erworben. Sp glänzte im Jahr 1470 Margquart von 
Breifah als Sector der Schule zu Turin und genoß bie 
Freundichaft und Hochachtung des durch feine vielen in klaſſiſchem 
Latein gefchriebenen Werfe berühmten Albert von Bonnftetten. *) 
Gervafius Sopher von Breiſach, ein wohlunterrichteter 
Mann, lehrte anfänglich an der Schule zu Offenburg, wurde 
dann Fisfal des Biſchofs von Straßburg, ging aber zur Re— 
formation über, 1523 wie aud Johann Gaft, ein Schüler 
des Oekolampadius, der ſeit 1525 evangeliſcher Pfarrer in 
Baſel war und das berühmte Werk de anabaptismo ſchrieb, 
welches 1544 im Druck erſchien.“) Philipp Bed wurde 
PBrofeffor an der Univerfität in Bafel und ijt als folcher 1560 
bajelbft geftorben.?) 

Auch mehrere Pfarrherren der Umgegend*) haben fid 





Röhrig, Pfarrer in Surbenfeim und Handſchuhsheim im Elfaß, in SMI- 
gend Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie IV. Band. Heerens, hiftorifche 
Werke V. 167 u. 169. Eine geiftreihe Darftellung ber Zeitbewegung 
gibt Dr. Karl Hagen in feinem Werf über Deutfchlands Titerarifche 
und refígtofe Verhältniffe im Reformationd=Zeitalter. 1. Bd. Grf. 1841. 

') Diefer fhrieb an ihn: Et te non solum diligo, sed et ca- 
rissimum habeo. 

) Ueber feine vielen Schriften vergl, Zedlers und Jöchers Ge- 
 lebrtenlexicon. Als eine Autorität ift er auch angeführt in Wolfi Col- 
lectionum II. 447. Lauing. 1600. 

) Gr fohrieb Anmerkungen zu ben Werfen Birgils, eine leber- 
fegung von Pachymeris epitome philosophiae und von Georg Agri— 
fola’8 12 Büchern de re rustica. Zedlers Cerícom. 

‘) Ein Pfarrer von Ihringen ſchrieb als ftiller Beobachter ber 
Zeitläufe feine Sabrbüder vom Jahr 1459 bis 1470. Mone's Duelff. 
l. 241. 
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durch ihre Kenntniffe, mehr noch durch ihre Anhänglichkeit an 
Luthers Lehre eine Berühmtheit erworben. So Johann $en- 
ner (Gallinarius) aus Bretten, Stadtpfarrer in Breiſach; 
Beter Sprengler, Pfarrer in Schlatt und Dekan des Brei- 
jacher Landfapitels. Lesterer litt. (reve SSerfolgungen für feine 
Anhänglichkeit an Luthers Reform, wie wir unten zeigen 
werden. 

Für einen beffern Schulunterricht in Breiſach forgte der 
Schulrektor Wickgram, ) ein Verwandter des berühmten und 
beredten Geiler von Kaifersberg im Elſaß. 


D. Verfhönerung der Kirde, 


Die neu erwachende Liebe für die Kunft regte fich auch 
in Breiſach und brachte Erzeugungen hervor, bie ben Kunft- 
freund heute nod) mit Bewunderung erfüllen. Zwar tfronte 
wohl fchon über taufend Jahre auf bem grauen Scheitel des 
aus NRümerzeiten her bekannten Mons-Briſiakus ein dem 
Gbrijtengott — vielleicht im Anfange des vierten Jahrhundert 
vom Kaijer Julian ?) geweihter Tempel, Diefer wurde durch 


') Unter dem Namen Ridgram find drei Elfäffer befannt: Conrad 
und Peter Widgram, Schwefterföhne Geilers, aus Türfheim, gebilvet 
in Freiburg und fpäter dort als Lehrer tbátig; beide farben in Straß 
burg. Strobel 111. 547. Der Dritte ift ein Meifterfänger, Georg Wid- 
gram aus Colmar, war Stadtfchreiber in Bergheim und überarbeitete 
alte Dichter. Er fihrieb mehrere Dramen, unter denen eines bie Ge- 
fchichte des treuen Edart behandelt; desgleichen verfaßte er Romane 
unb Schwänfe; von fegtern ift das Rollwagen-Büchlein, gebrudt 1557; 
vgl. Strobel IV. 135. 

*) Nah der Meinung bed. um die vaterländifche Gefchichte ver- 
dienten Herrn Staateratd und Kreisbitector von Kalm. llebrigené 
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den frommen und gemeinheitlichen Sinn der Breiſacher Bürger 
verſchönert und erweitert, indem das hohe Mittelſchiff und 
ſeine zwei niedrigen Seitenſchiffe durch einen Querbau die 
Form eines Kreuzes erhielten. 

Gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts (vom 
Jahr 1473—1494) ward die Morgenſeite des Mittelſchiffes 
durch einen Chor vergrößert und mit einem Thurme bekrönt, 
und deſſen Abendſeite mit einem Portal geziert und ihm ein 
Unterbau beigefügt, über dem ſich einſtens ein ſchöner hoher 
Thurm erheben ſollte; Alles im ſtreng gothiſchen Style und 
der ſich immer mehrenden Zahl der Bewohner entſprechend. 
Da aber dieſe gothiſchen Anbaue von dem zwiſchen ihnen 
ftebenben byzantiniſchen Langhauſe und Querbaue zu ſehr ab- 
ſtachen, ſo dachte man dieſe mit jenen bei günſtigen Zeiten 
in Einklang zu bringen. Dafür ſprechen die inner- und außer— 
halb der Kirche noch ſichtbaren Zahnungen (Verbindungsſteine), 
Sockel und Gurten. Daß die Ausführung hinter dem Plane 
zurückblieb, daran mögen die darauf folgenden ſchweren Zeit— 
ereigniſſe die Schuld tragen. 

Indeſſen trachteten die Bewohner der Stadt ihren größer 
und herrlicher geſtalteten Tempel auch im Innern würdig aus— 
zuſchmücken. Dabei waren ſie zuerſt auf ihre Schutzheiligen 
Gervaſius und Protaſius bedacht, und ließen 1498 aus from— 
men Beiträgen einen Eoftbaren Sarg aus Silber neu und 
funftreid) verfertigen ) und die Gebeine der Heiligen in ben- 


tbeift dieſes Münſter das Schidfal mit ben meiften größern Werfen 
ber deutichen Baufunft, daß über deſſen Gntítebung nichts Urkundliches 
aufzumeifen ift. 

') Es foll ihn nad) einer unbegrünbeten Volksſage ein zur Kerfer- 
ſtrafe werurtheilter Breifacher Goldarbeiter verfertigt haben. 


— — —— — — 


ſelben mit kirchlicher Feierlichkeit übertragen, nachdem ſie durch 
336 Jahre in ihrem urſprünglich hölzernen und noch bis heute 
wohlerhaltenen und aufbewahrten Behälter verehrt worden 
waren. Für dieſes fromme Opfer erhielten die Bürger den 
Beifall und Segen des päpſtlichen Legaten Kardinal Raymund 
von Gurk, welcher bald darauf zur Einſammlung von Bei— 
trägen für den Bau der Peterskirche in Rom hieher ge— 
kommen iſt. 

| Darauf wurden unter dem auch ſchon gegen das Ende 
be8 fünfzehnten Jahrhunderts erbauten Lettner ') drei Altäre 
errichtet, welche Balthafar, Biſchof von Troja und Generalvifar 
be8 Biſchofs von Konftanz, 24. Januar 1500. weihete; und 
zwar ber mittlere zur Ehre der Heiligen Nikolaus, Georg 
und ber St. Urfula mit ihren heldenmüthigen Leidensſchweſtern; 
ber rechter Hand zu Ehren der Heiligen Sebaſtian, Chriftoph 
und Valentin; und ber linfer Hand zur Verehrung der heil, 
Anna und des heil. Biſchofs Martin. Ein vierter Altar auf 
bem Lettner erhielt feine Weihe am 25. Januar dem frommen 
Ehepaar Vitalis und Baleria, Eltern der Stadtpatronen 
Gervaſius und Protafius zu Ehren. 

Zur 3Sejorgung diefer, jo wie ber vor und nad) ihmen 
errichteten Altäre wurden für jeden einzelnen von frommen 
Menſchen Pfründen geftiftet, ) damit jeder Altar von einem 
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) Siehe unten. — Der Name Lettner — kömmt von Lector — 
Vorleſer des Evangeliums ꝛc. und diente ſtatt der Kanzel, die ſpäter 
gebaut wurde. 

) So vermachte 1508 der kaiſerliche geheime Rath Trutpert von 
Weſſenberg und ſeine Gemahlin Scholaſtika, geborne von Sickingen, 
zu dieſem Zwecke dem Breiſacher Münſter 300 fl. Eine andere Stif- 
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eigenen Prieſter, Altarift genannt, fónne verfehen werben. 
Da aber manche diefer Pfründen zu gering waren, um ihren 
Mann zu nähren, fo waren oft zwei unb auch drei bevjelben 
einem einzigen Priefter überlaffen, *) welcher zur Beforgung 
des Gottesdienfted immer gegenwärtig (praesens) fein mußte, 
und daher Präfensherr, Präſentiarius, aud) Präbendar und 
Kaplan (Praebendarius), genannt wurde. Auch die früher 
erwähnten noch unter dem Patronate des Basler Grzitifts 
aufgeftellten 14 Chorherren treten bei fteigendem Preiſe der 
Lebensmittel unter die SBrájenéferren , und fo ging ihre Ob— 
liegenheit, im Chor bie täglichen Horen zu fingen, auf bie 
Pfründner oder Kapläne über. Die ganze Geiftlichfeit ftand 
unter einem Pfarrer oder Leutpriefter; und die Aufficht über 
bad ganze Kirchenmwefen führte ein Rector Ecclesiae, wozu 
fid oft aus frommen Beweggründen Adeliche herbeiließen. ?) 
Kaiſer Marimilian, welcher oft und gern in Breifach 
weilte, lohnte der Bürger veges Streben in Verherrlichung 
ihres Gotteshaufes und Gottesdienftes fo wie in Erhebung 
de8 Gewerdsfleifes durch feine hohe Anerkennung und neue 
Gnabenbegeugungen. Schon im Jahre 1498 fam er von 
Freiburg, wo durch 10 Monate ein Reichstag über die Feſt— 
ftellung des Kammergerichtd und des ſchwäbiſchen Bundes ge= 


tung beftebt von ber Graf v. Stavionifhen Familie auf bem Altar 
des heil. Sebaftianus. 

') Getbft vem Stadtpfarrer Werner Wyger wurden feiner geringen 
Einfünfte wegen nod? die St. Micharlis-Pfründe alà linterftügung 
zugetheilt. 

) Sn einer Urkunde vom Jahr 1481 kommt ein Johann von 
9jfnaf, in einer andern vom Jahr 1502 Anton von Wittenheim mit 
10 Kaplänen als Rector Ecclesiae Brisacensis vor, aud) ein von Stein. 
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halten wurde, mehrere Male nach Breifach, und betrieb durd 
den vorberöfterreichijchen Landvogt Kaspar Freiheren von Mörs- 
berg eine längft gewünfchte Münzvereinigung zwifchen 
den Städten Breifach, Freiburg, Bafel und Straßburg, wo— 
durch Breiſachs Handel befördert wurde. Wiederum befuchte 
er Breiſach vor bem Neichstage zu Konftanz 1507, unb be- 
willigte der Stadtgemeinde für das Schultheißenamt, wozu 
aud) das Schloß gehörte, für den Fall der Einlößung deffelben 
jährlich 32 fl. rb., welche von den Solleinfünften, und wenn 
dieje nicht binreidjtem, von ben Steuern, jo an das Schult- 
heißenamt zu entrichten find, follen bezahlt werden. Die Ur- 
funde darüber ftellte er in Insbruck am 17. Januar aus. 
Am längften verweilte er bier, in feiner Stadt, wie er 
fie huldvoll nannte, in den Jahren 1510 und 1511, wo er 
viele Briefe voll väterlicher Zärtlichkeit an feine Tochter 
Margaretha in den Niederlanden fchrieb. *) Für die Gunft, 
welche Marimilian unferer Stadt ermicó , bejaß er deren 
treuefte Anhänglichkeit. (S8 fam bald die Zeit, wo fie dieſes 
durch die That bewies, 
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) Sie enden alle: Ecrit. en nostre ville Brisac, und find in 
ber Correspondence de l'empereur Maximilien I. et de Marguerite 
d’Autriche, Paris 1839. J. pag 346 u. ff. 


X. 
Bauernfrieg und Meformation. 


Das 3Beijpiel ber Städte, fid) eine freie, felbftftändige 
Verwaltung zu verfchaffen, und biejefbe durch Vereine zu 
wahren, ermunterte die Bauern zur Nachahmung. Diefe waren 
größtentheild von ihren geiftlichen oder weltlichen Grundherren 
und deren Beamten jo ſchwer bedrüdt, daß fie bei all ihrem 
WieiB und ihrer Sparfamfeit in Armuth und Schulden ver- 
fielen. Klagen darüber wurden fchnöde zurückgewieſen, ja nicht 
felten als Widerfpänftigfeit hart: beftvaft. 

Diefe Härte rief allenthalben Bauernaufftände hervor; 
zuerft in Franken 1476 durch die Reden eines Hirtenjungen, 
Baufer oder Pfeifenhänslein genannt; dann in den 
Niederlanden die &áfebróber. ) Diefen folgten weit ver- 
breitete Bauerneinungen unter dem Namen Bundichuh ?) 
im Elfaß, zu Untergrünbach im Bisthum Speier, 1502, unb 
endlich ber Bundfchuh zu Lehen im Breisgau,.1513. Diefer 
war fehr vorfichtig. angelegt und ſchlau eingeleitet von Sof 
Brig, Bannwarth in Lehen, und hatte zu feiner Aufgabe, 
alle geiftlichen und weltlichen Obrigfeiten zu vertreiben, und 


) So genannt von einem auf ihrer Fahne gemalten fchlechten 
Gerftenbrod und einem grünen Käfe, ald Zeichen wie wenig fie 
verlangten. 

^) Bon einem auf ihrer Fahne gemalten Schub, den die Bauern 
vom Knöchel aufwärts mit kreuzweis gezogenen Nefteln am Zuße be- 
feftigten, wo hingegen ber Adel mit Spornen verfehene Stiefel trug. 

Rosmann, Geld. v. Breiſach. 19 
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feinen andern Herrn ald Gott, den Kaifer und den Papit 
über fid) anzuerkennen. Zum Gelingen feiner Unternehmung 
bedurfte er eines feften Vereinigungspunftes. Die Glieder be- 
fchloffen daher fid) ber Veſte Freiburg ober Breifach zu be= 
mächtigen. Demnach fuchten fie fid) einen Anhang in diefen 
Städten zu verichaffen, um diejelben von innen heraus zu 
geminnem, Aber ihr Bemühen blieb erfolglos, denn beide 
hingen mit unverbrüchlicher Treue an ihrem Herrn bem. Kaifer 
Marimilian. Nun wandten fie fich an den Elfäffer Bundichuh. 
Diefer follte bei Burfheim über den Rhein fegen und fid) 
mit ihnen vereinigen. Ihr Plan murbe aber verrathen, ber 
Bund auseinander gejprengt, viele Glieder deffelben wurden 
gefangen, mehrere verftümmelt oder enthauptet, und bte Rädels— 
führer geviertheilt. | 

Sp mar denn ber Bundſchuh vernichtet; nicht aber bie 
Wurzel, aus der er entiproffen. Dieje beftand in der allge- 
meinen Anerkennung der Gleichheit menfchlicher Nechte, und 
fand einen günftigen Boden in Luthers Lehre von der chrift- 
lihen Freiheit, melde, troß Luthers Gegenlehre, auf bie 
bürgerliche Freiheit bezogen wurde. Dazu fam mod) ber be- 
lebende aud) ber frifche Freiheit athmenden Schweiz und 
der fid) freudig erhebenden Reichsftädte. 

Kaifer Marimilian war zu febr mit dem Kampfe um Mai— 
land, mit einem Kreuzzuge gegen die Türfen und mit ber Wahl 
feines Enkels Karl zum römifchen Könige beichäftigt, als daß 
er ber till heranwachſenden Gefahr allgemeiner Gährung in 
Deutichland mit Macht entgegentreten Eonnte. Auch faf er 
faum mehr feine Stadt Breifach, doch. bewicd er ihr fortan 
(eine Huld und ließ ihr, 1513, durch den Eaiferlichen Statthal- 
ter 2eo, Freiherrn von Staufen, die frühere Müngordnung, 
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worüber Befchwerden an ihn gelangt waren, verbeflern und 
befräftigen. Gr bewährte feine Liebe zu unferer Stadt nod) 
furz vor feinem Tode, indem er ihrem Spital 20,000 fl. zu 
einer befjeren Verpflegung der Kranken und zur Aufnahme 
ber Pilgrime vermachte, Er ftarb am 11. Januar 1519 in 
Wels mit jener Seelengröße, die er im Leben fo oft bewiefen. 

Nach einem fünfmonatlichen Zwifchenreich erhielt fein Enkel 
Karl, König von Spanien, Neapel, Sicilien und Herr der 
Niederlande, auch die römiſch-deutſche Kaiſerkrone mit allen 
öfterreichijchen Grbländern, 17. Juni. Zwei Jahre nachher 
überließ er bie fünf öfterreichifchen Herzogthümer feinem Bru= 
ber Ferdinand, und behielt nur bie Vorlande Breisgau, Elfaß 
und Tyrol für fid. Indem er diefe Länder bereiste, fam er, 
1521, aud) nach Breifach, betätigte der Stadt ihre frühern 
Rechte, Freiheiten und Einkünfte und verſprach ihr ein gná- 
diger Herr zu fein, wie e8 fein Großvater war. Aber jchon im 
folgenden Sabre trat er aud) die Vorlande mit Breifah an 
Ferdinand ab. 


A. Verbreitung der Lehre Luthers, 


Indeſſen verbreitete fid) die Lehre Luthers mit Blitzesſchnelle 
durch ganz Deutſchland. In ben vorderöfterreichifchen Staaten 
ſchlug fie die erften Wurzeln in Kenzingen und Rheinfelden, 
am tiefften aber in der Stadt Waldshut, wozu ihr beredter 
Pfarrer Balthafar $ubmater den Saamen ausftreute. Die- 
ſes entging dem Erzherzog Ferdinand nicht und erfüllte ihn 
mit Bejorgniffen für die Ruhe des Landes und ben alten Glau— 
ben. Er ordnete daher auf den Monat Mai 1524 einen 
Landtag ber vorbderöfterreichifchen Stände in Breiſach an, bem 
er perfünlich beiwohnte. 

19 * 
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Hier erklärte er fid) höchſt mißliebig gegen die Neuerun- 
gen in ber Religion, indem er darin nur einen Vorwand zu 
einem neuen Bundſchuh ober Bauernaufitand erfannte, Die 
Stände ftimmten ihm bei und verlangten von den Abgeordneten 
ber obigen drei Städte unverzügliche Entfernung ihrer Nefor- 
matoren, namentlich be8 Hubmaier von Waldshut und des 
Jakob Other von Kenzingen. *) Am beftigften ließ fi Frei— 
burg gegen fie aus. Meifter Ulrich Wirtner von Freiburg | 
fagte, er wolle. mit Nothſchlangen gegen fie ziehen unb lieber 
100 fl. gegen folde Keber, al8 50 fl. gegen bie ungläubigen 
Türfen verbriefen. Auch Breifach erklärte fid) bereit, feine Macht 
daran zu wagen und Enſisheim fein ganzes Vermögen. 

Troß ber Drohungen und mehrerer Abmahnungsichreiben 
diefer Städte und der Regierung und troß eines neuen ganb- 
tages zu Sädingen 24. Juni 1524 blieben Kenzingen und 
Waldshut mit einem großen Theile des Schwarzwaldes ber 
neuen Lehre anhängig unb verfprachen, ihre Lehrer Hubmaier 
und Other mit Gut und Blut zu fchügen. 

Nun befahl die vorbderöfterreichifche Regierung den Städten, 
fid ernftlich zum Krieg gegen die Widerfpänftigen. zu rüften, 
Freiburg und Breiſach, welche die Kriegsfoften jeheuten, ver- 
ſuchten noch einmal den Weg ber Güte und ſchickten ein Schrei- 


à 


') Safob Diber, früher Lehrer an ber Univerfität in Freiburg, 
wurde als Pfarrer in das marfgräflihe Dorf Wolfenweiler und von 
ba, 1522, als Prediger nach Kenzingen berufen. Die Bürger biefer 
Stadt hingen mit Snnigfeit an ($m und feiner Lehre und mußten bef- 
wegen viele Berfolgungen erbufben. Die bartnádigften Anhänger -def= 
felben wurben auf Befehl des Erzherzog Ferdinand in ber Regierungs- 
ſtadt Enfisheim enthauptet. Vierordt, Gefchichte ber Reformation im 
Großherzogtum Baden. Karlsruhe 1847 ©. 171. 
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ben an die Stadt Waldshut, worin ſie die Bürger dringend 
ermahnten, von ihrer Ketzerei abzulaſſen, um ſich vor dem zeit— 
lichen und ewigen Verderben zu wahren. Die Stadt Walde- 
hut erwiederte darauf in ſehr gemäßigten Worten, ſie ſeien 
bereit, von der neuen Lehre abzugehen, wenn man ſie aus der 
heil. Schrift eines Irrthums überführen könne; denn nur da— 
durch, nicht aber durch bie von Freiburg angedrohten Noth= 
ſchlangen feiem fie von ihrent Glauben abzuwenden. Noch ver: 
juchte ber Markgraf Ernft von $odberg auf einem Tage 
zu Rheinfelden eine Vermittlung, 31. Oct. 1524; aber ver- 
gebens. Hubmaier blieb ber Apoftel von Waldshut und bem 
ganzen Schwarzwalde. 

Mährend diefer Neligiongftreitigkeiten gährte ber »tij- 
muth in ber Bruft be8 Bauern über ben Druck feiner Herr- 
haft fort und fam endlich durch einen geringfügigen Umftand 
in ber Landgrafſchaft Stühlingen zum Ausbruche. 

Die Gräfin von Lupfen rief ihre Unterthanen von der 
Ernte weg, um Schneckenhäuschen zu ſammeln, damit ihre 
Mägde das Garn darauf winden könnten. Es wurden über 
die, welche dem tollen Befehle nicht ſogleich Folge leiſteten, die 
ſchwerſten Strafen verhängt. Darüber empört, ſchworen 1200 
entfchloffene Männer fid) von ihrer tyrannifchen Herrfchaft zu 
befreien, 24. Auguft 1524. Sie wählten zu ihrem Anführer . 
den Hans Müller von Bulgenbach (bei Stühlingen), einen er= 
fahrenen Krieger und gemanbten Redner. Diefer ließ durch ge- 
geheime Boten die Bauern durch ganz Deutjchland zum Auf- 
ftande gegen ihre Obrigfeiten entbieten. Diefe Stimme der 
Empörung fand Gehör unb cà verbanden fid) überall bie Bauern 
zu einer allgemeinen riftlichen Vereinigung und 
Brüderſchaft. Ein ſchwäbiſcher Priefter faßte ihre Beſchwer— 


ben in zwölf Artikel, welche den Nachhall des allgemeinen Ge- 
fühles enthielten. *) 

Sie waren befcheiden abgefaßt unb billig; aber die Klö- 
fter und der Adel wichen aud) den billigften Forderungen ihrer 
Unterthanen aus. Es wurde fehnell der fchmäbifche Bund er— 
neuert und von dem gewaltigen Krieger Georg Truchfeß von 
Waldburg gegen die Bauern geführt. Diefe fabem jegt nur 


7) Neue und intereffante Urkunden aus diefer vielbewegten Zeit 
enhält die erfte Lieferung des zweiten Bandes von Mone's Quellen- 
fammlung ber badiſchen Landesgefchiche. Karlsruhe 1850. Gà verdient 
alle Anerfennung, daß unfere hohe Negierung troß ber 9totb der Zeit 
dennoch bereitwillig die Koften diefes hochwichtigen Werkes beftritt. — 
Seite 94 finden fid) bier 16 Bauernartitel, die früher gemacht find 
als vie Scheffler’fhen bei Oechsle unb die von dieſen hbaupfächlich 
durch die gänzliche Abwefenheit aller religiöfen Beweggründe fij une 
terfcheiden, fie lauten alfo: 1) das fie iren beren weder bagen nod 
jagen, auch alles gewilot, wafßer und vogel folten frey fen. — 2) das 
fie ben. bunden nit foften bengel anbendben. — 3) das fie biren und 
armbruft dörften frey tragen. — 4) von ben forftmaiftern und jägern 
obngeftraft fein. — 5) ir bouptberrm nit mift füern. — 6) nit 
mehr mayen, fchneivden, hewen noch vafgefbía infieren follen. — 7) ber 
fhweren márdbt und bandtwerdher halber unverbunden fein. — 8) das 
man fain türnen nod) bfóden fol, ber das recht verbürgen mag. — 
9) weder fleüer, fhaßung nod) umbgeft ſchuldig fein, ed werde bann 


mit recht erfpendt. — 10) kain bawforn mehr geben, aud) nit zu * 


adher gehn. — 11) niemandt firafen von ungnofame wegen, wann 
aíner weibet ober aine maunet, — 12) wann fih ainer henckht oder 
felbs entleibt, fof ber herr das guot nit nemen. — 13) das ber herr 
faín erb, ver mehr freünbt hab. — 14) das fie fain abzug noch vogt- 
recht geben folten. — 15) welcher wein in feinem bauß hab, iebem 
mag geben ohngeftraft. — 16) wann ain vogt ainen umb frefel für- 
nyınbt, fo er in nit mit guoter kundtſchaft uberwindt, ber foll nichts 
geben. Difer articul wolt man den bauren ettlich nadgefafgen haben, 
fie waren aber halßſtarckh, fie wolten bag dran. 
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im Zuſammenhalt und in der Vernichtung ihrer geiſtlichen und 
weltlichen „Schinder“ ihre Rettung. 

Und es erhob ſich ſchnell der Sturm im Allgäu und He— 
gau und wälzte ſich, Klöſter und Schlöſſer niederreißend, über 
den Schwarzwald, die Ortenau, das Sundgau, Elſaß, Breis— 
gau und noch weiter. Es war im Mai 1525, wo ſich auch 
die Gemeinden am Kaiſerſtuhl zu Haufen ſchaarten, um 
mit den übrigen Haufen das Band der Hörigkeit gewaltſam 
zu löſen. Der erſte Entſchluß dazu geſchah im Wirthshaus 
zu Kiechlingsbergen. Da wurde Hans Ziller von Amol— 
tern als ein im Krieg Erfahrener zum Anführer gewählt und 
ein entlegener Platz bei Weisweil zur allgemeinen Zuſammen— 
kunft beſtimmt. Und es ſtrömten rechts und links die Bewohner 
des Kaiſerſtuhls dahin, trafen ihre Verabredungen und ſchick— 
ten Bevollmächtigte ins Elſaß, empfingen von dem Bauern— 
haufen zu Keſtenholz die zwölf Artikel und ſchwuren zu ihrer 
brüderlichen Gemeinſchaft. Darauf ließen die Abgeord— 
neten in Schlettſtadt eine Fahne machen und dieſelbe nach 
ihrer Rückkehr über den Rhein in Sasbach wehen. Bald ver— 
ſammelten ſich um ſie die Sinnverwandten und zogen dann 
zuſammen nach Kiechlinsbergen. Hier begannen ſie ihre bar— 
bariſchen Unternehmungen, fielen über die zur Abtei Thennen— 
bach gehörige Statthalterei und plünderten ſie von der Bühne 
bis in Keller unter wildem Jubel rein aus. Da auch Weiber 
und Kinder daran Antheil nahmen, rief Jöckli Kurzmann froh 
aus: Sehet der heil. Geiſt wirkt im Volke, Gott will es ſo 
haben, darum muß es ſo ſein. Der Statthalter, ein Thennen⸗ 
bacher Ordensbruder, hatte ſich früher aus dem Staube ge— 
macht, ahnend, was jetzt geſchah. Denn als er vorher, nach alt 
herkömmlichem Gebrauche, einige Einwohner bewirthete, rief 
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einer von ihnen, Namend Wolf Krummeifen: „So recht, Pfaffe, 
trage nur auf, was bu haft, bald werden wir e8 felbft nehmen.“ 
€» ging nun ihr Raub- unb Verheerungszug fort über 
alle Pfarreien und Sclöffer längs des Kaiſerſtuhls. Zuerft 
traf die Neihe den Kirchheren von Sechtingen. Gr mußte 
nebft Getreide und Wein noch 20 Golbgulben hergeben. Da— 
für quittirte ihn Hauptmann Ziller für feinen und andere Haus 
fen der Brüderſchaft. Von da zogen fie gleich einem drohenden 
Gewitter Breiſach vorüber nad) Achfarren, plünderten und ver- 
brannten das Schloß Höcingen und gingen auf Munzingen 
108. Hier führte ihnen der berrichaftlihe Vogt felbft einen 
Haufen zu, und ba bie Herrichaft fid) nad) Freiburg geflüchtet 
fatte, lub er auch die Brüder von Mengen ein, an der Plün- 
derung eines vollen Schloffes Theil zu nehmen. Den wider— 
firebenden Pfarrer Tieß er an einem Stricke vor den Haufen 
führen und ihn al$ DVerräther beſchimpfen. Beſſer erging 
c8 bem Pfarrer von Niederrimfingen, Andreas Mezger. Gr 
dachte: mit den Wölfen muß man heulen! As es babet 
über ba8 Schloß ging, aß und tranf er mader mit ben 
wilden Gäften, brachte aud) Manches für fid) auf bie Seite 
und als e8 an bie Zerftörung des Schloffes fam, war er un— 
ter den erften auf bem Sade, welche e$ abtrugen. Später 
lohnte e8 ihm freilich die Stadt Freiburg mit dem Galgen. 
Inzwiſchen wüthete ein anderer Haufe Breisgauer bei 
Kenzingen, plünderte das Frauenklofter Wonnenthal und 
Einer aus Kiechlinsbergen ftedfte e$. in Brand. Gin gleiches 
2008 traf das Klofter Thennenbach. Die Abteien Sch ut- 
tern und Ettenheimmünfter unterlagen ber Wuth des 
Ortenauer Haufens, Kenzingen, Endingen, Burkheim und 
Waldkirch, Städte, welche zwieträchtige Bürger inner ihren 
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Mauern hatten, öffneten ben Bauern ihre Thore gegen Accord, 
womit nichts weiter bebungen mar, al8 „Abthuung ber böſen 
Gebräuche unb Befchwerden, womit ber gemeine arme Mann 
von geiftlichen und weltlichen Obrigkeiten gebrüdt würde”, ba- 
für ward ihnen gegen Widerfacher Hülfe verſprochen, „damit 
die Gerechtigkeit an Tag komme und Fortgang gewinne.” 

Die Städte Freiburg, Breifah und Villingen, welche 
gleich dem Adel ihre alten Rechte und Freiheiten zu erhalten 
wünfchten, gaben den Einladungen der Bauern, in ihre Brü— 
derfchaft zu treten, fein Gehör und rüfteten fid) zur Wehr. 

Da bie meiften Prälaten, Fürften unb Adeliche zur Sicher- 
heit ihres Leibes und Gutes nad) Freiburg geflohen waren, 
fo wurde von ben fämmtlichen Bauernhaufen, welche zu einem 
Heere von 20,000 Mann angemadjfem waren, eine gemein- 
ſchaftliche Belagerung und gänzliche Vernichtung dieſer Stadt, 
des Sammelplatzes großer Schätze und ihrer Be — 
beſchloſſen. 


B. pic Bauern vor Steiburg. 


So bewegten fid) denn bald gegen 20,000 Bauern in ge= 
theilten Haufen gegen Freiburg. Die Schwarzwälder zogen 
über St. Blaſien und müfteten burd) 6 Tage mit mehr als 
vandalifcher Wuth in biefem (donem und reichen Gotteshaufe. 
Beffer famen die Klöfter St. Georgen, St. Peter und St. 
Märgen davon, indem fie diefen milden Horben mit zuvor— 
fommender Gaftfreundfchaft einen Ueberfluß von köſtlichen Wei⸗ 
nen und Speiſen aufſtellten. Von da ſtiegen ſie, die Schlöſſer 
Wißneck und Landeck, das St. Blaſiſche Haus Todtmoos und 
das Kloſter St. Trutpert zerſtörend, in das Kirchzartner Thal 
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herab und -fchlugen auf bem Freiburger Stadtgebiet ihr Lager 
auf, 13. Mat. Bon Often und Weften wälzten fid) gegen 
die Stadt bie Haufen ber Kaiferftühler unter Hans Ziller, 
die Obermarfgräfler unter Hand Hammerftein und bie Unter- 
marfgräfler unter Klevi Rüdi. Weil aber Hand Ziller bem 
Georg Müller, Stadtichreiber von Staufen, unterfiehen jollte, 
verließ er bie Kaiferftühler und ward von bem ortenauer, 
Georg Müller, hingegen vom Eatferftühler Haufen als Haupt- 
mann angenommen. | 

Freiburg fand fid) in großer Noth. Seine Söldner hatte 
es andern Städten zu Hülfe geſchickt und die Städte Breifach, 
Enfisheim und Villingen, welche um Beiftand gemahnt mur- 
den, entichuldigten fid) mit ber Gefahr, welche fie felber 
bebrobe. Markgraf Ernft, beffen Schlöffer Rötteln, Saufen 
berg und Badenweiler in der Gewalt der Bauern waren, 
empfahl feine Gemahlin jammt Kindern dem Schube ber 
Stadt Freiburg und begab fid) von da nad) Breifah, um 
Kriegsvolf zu werben, fand aber keines. Sp war aljo Frei— 
burg auf fid) felbft beſchränkt. Indeffen war e8 wohl befeitigt 
unb mit Mundvorrath und Geſchütz binlánglid) verjehen. Die 
Bürger fammelten fid) nad) Zünften in zwölf Rotten. Dazu 
ftellte bie Univerfität noch drei Rotten, angeführt von den drei 
entichloffenften SBrofefforem. Sp zur Vertheidigung gerüftet, 
(didte die Stadt Boten zu ben Bauern im Kirdhzartner Thale, 
um zu fragen, in welcher Abficht fie hicher gekommen wären. 
Die Schriftliche Antwort darauf mar, ihr Begehren wäre bie 
freie Verkündigung be8 Evangeliums; was dieſes und dad gött— 
liche Recht gebiete, wollen fie ihren Grundherren leiften, mehr 
nicht. Bei fof) einem billigen und chriftlichen Verlangen, er- 
warteten fie, daß die Stadt in ihre Brüderfchaft trete. Die 
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Freiburger ertwiederten darauf, die Stadt fünne nad) Pflicht 
und Gib, ohne Zuftimmung ihrer Herrichaft von Defterreich, 
fid in feine Unterhandlung einlaffen; bod) wiirde fie einigen 
Herrfchaften die „Bauernſchinderei“ abrathen ; daher möchten ihre 
Haufen wieder abziehen uud nachbarliche Freundfchaft mit ihr 
halten. Die Bauern damit nicht zufrieden, brobten, im Falle 
ihr Begehren nicht gewährt würde, vor die Stadt zu vüden 
und jeden Widerftand ohne Barmherzigkeit zu vächen. 

ALS fie von Freiburg feine Antwort darauf erhielten, zo— 
gen fie aus ihrem Thale heraus, befegten die Karthaufe und 
gruben ber Stadt dag Waffer ab, nahmen durch Ueberrafchung 
das Blockhaus auf dem Schloßberge ein und verfünbeten dieſes 
ber Stadt burdj 100 Schüffe aus Hadenbüchfen. Darauf 
Ichickten fie fid) zur Beftirmung der Stadt am. Als fie aber 
mit ihren Feldichlangen bie Stadt zu befchießen anfingen und 
ſchon ben Münſterthurm und mehrere Häufer bejchädigt hatten, 
erhoben fid) unter den Bürgern drohende Stimmen und er= 
flárten fid) frei für die Sache der Bauern. Diefe Meuterei 
bewog ben Stadtratb und den Adel, mit den Bauern zu un= 
terhandeln und in ihre Bruderfchaft zu ſchwören, mit Vorbe— 
halt ihrer Pflichten gegen das Erzhaus Orfterreih, 24. Mai 
1525. Die in der Stadt befindlichen Prälaten und der Adel 
erfauften die Sicherheit ihrer Perjonen und Güter um Gelb. ') 


') Die Ehronif des Andreas Lettfch fagt: „Die buren befegerten 
die flatt Freyburg im Breyfgow, und war Hang Müller, ber fupffi- 
fhen buren oberfter, veldthouptman uber den gangen füßzeug, fo vor 
Sreyburg was. und als bie von Freyburg aín bolmerf zu entfchuttung 
ber ftatt gemacht, hetten die buren daffelbig eingenommen, funden buf- 
ver und gefhuß darinne, dadurch fo mochten alle hewfer in ber flatt 
mit dem gefehuß betreffen, das denen in ber flatt aant beſchwerlich 
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C. Breifad) verlangt Verflärkung der Befabung. 


Breifach, welches von Freiburgs ſchnellem Beitritt zur 
Bauernbrüberichaft nichts ahnte, bat die öfterreichifche Regie— 
rung in Gnfisheim auf das dringendfte, fie mit öfterreichifchen 
Truppen zu verftürfen, um ihrer bedrängten Schmweiterftabt 
zu Hülfe zu kommen. Die Regierung entichuldigte fid). mit ber 
leidigen Unmöglichkeit, ihrem cbeln Begehren zu willfahren, in= 
bem fie felbft im Gedränge wäre. 


war. Die burger waren unberatnanbern.fefbà mishellig, und lieff alfo 
aind zu dem andern, baburd? fo die flatt uffgaben, ufgenommen Lieffen 
fp die purfami nit hinein, alain die amptleutt des Friegifchen Zeugs, 
als nemlich die houptleutt und fenderich, trabanten 1c. magft ſelbs ge= 
benden, was fie fur ain herſchung gebrucdt. Die von Freyburg haben 
en buren, fur affe anfprad, fo fy gegen inen haben Hunden ober 
mochten, breptufent guíbin geben, dan vil prelaten ir ffainotter und 
barfchaft, brieff ſygill, und befonber mein gnebíger ber alf des gotzhuß 
brief, ſigill, flainotter, Hilchenfhag und gewand in bemelte ftatt behal- 
ten unb geflöchnet hat. Ouch follicher urfach halber waren die buren 
begirig uber ber goßhüßer und gaiftlihen gütter, wolten all gnug uber= 
fomen unb des evangeliums reich werden, aber fy beborfften irs fur: 
nemens uffer fainem fülbergefhir trinden, noch bie beber under ainan- 
bern failen, bífe mainung warb inen mit fugen abgeftridt, fp namen 
zimlich gelt dafur, wie obftat, die breptufent gufbín nnb waren con= 
tent; welche breptufent guldin gemelte prälaten, bie ettwag (n bie ftatt 
geflöcht heiten, denen zu Freyburg erlegen muften, ain yeber nad 
gröffe ober ife feiner hab. Alfo richten die von Freyburg die buren 
ab, unb befaßten darnach die ftatt mit fechshundert fußknechten, ftraff- 
ten nad erloffnem ubel ire burger und hinverfeffen, bebadten erft, 
wie fo die fdjang uberfeben hatten.“ (Mone, !. c. Seite 48.) 
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| D. Das Srauenklofler Mlarien- Au. 


Set dachte Breifach felbft darauf, durch Unterhandlun— 
gen mit ben Bauern Zeit zu gewinnen und die Stadt beffer 
gegen einen zu befürchtenden lleberfall zu rüftenz unb af fchon 
beſchloſſen war, Abgeordnete nad) St. Georgen zu ſchicken, 
wurde bem Magiftrat entbedt, daß die Stadt durch Verrath 
einiger SBemobner im Kloſter Marten-Au am Ceartsberg in 
ber folgenden Nacht geöffnet werden follte. Sogleich wurde das 
Klofter mit bewaffneten Bürgern umgeben und unterfucht, to 
fid bald ber Verdacht eines Ginverftändniffes einiger Bewohner 
des Klofterd mit den Bauern beftätigte und es fid) zeigte, baf 
diefe durch bie Kirchthüre, welche durch die Stadtmauer ging, 
in ber Nacht in die Stadt geführt werben follten. Hierauf 
wurde bie Bürgerfchaft aufgeboten, theild bewaffnet mit ber 
geringen Befagung dag Klofter zu umgeben und Niemanden hin= 
auszulaffen, theil mit ihren Werkzeugen verfehen fid im Klofter- 
hofe einzuftellen. Indeſſen wurde bie Frau Aebtiffin Lucia Stör— 
fin mit aKer Achtung nebft den übrigen Frauen im Stadtwa- 
gen in die Oberftadt geführt, bie Kirchen= und Kloftergeräth- 
Ihaften forgfältig in Sicherheit gebracht, dann die Kirche, das 
fíofter und fämmtliche Gebäude und Mauern beffefben - ber 
Erde gleich gemacht und bte Kirchthüre, welche durch die Stadt- 
mauer ging, zugemauert, foie noch gegenwärtig am Reſt bie- 
fer Mauer, welche vom Schloß am Eckartsberg bis an den 
Rhein ging, zu fefen ift. 

Da fam von ber öfterreichtichen Regierung bie unermar- 
tete Nachricht, daß die Bauern bei Elſaß-Zabern eine gänz— 
liche Niederlage durch den Herzog Anton von Lothringen er- 
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litten hätten. Diefe frobe Botjchaft teilte Breiſach den Frei— 
burgern mit und noch immer beren Vertragung mit ben Bauern 
unfundig, ermahnte e8 fie zur muthigen Mehr und Ausdauer, 
bi8 (Gott auch fie der Gefahr entreißen werde. Kam gleich 
diefe Nachricht für Freiburg zu fpät, jo gab fie bod) ber Cade 
. eine andere Wendung. Die Bauern, melden bie Niederlage 
bet Zabern nicht unbekannt blieb, fahen ein, daß die Bewachung 
be8 Rheins vor allem Noth thue, um den Lothringern ben 
Uebergang über denfelben zu vermehren. Sie vertheilten fid) ba- 
ber längs biefe8 Stromes; die Hauptmaffe zog fi aber nad) 
Breiſach als dem gefährlichiten Uebergangspunfte. Die Einwoh— 
ner diefer Stadt waren burd) obige Nachricht von Zabern fübner 
geworden und als fie am 26. Mai von ben fie umlagernden 
Bauern eingeladen wurden, in ihre chriftliche Brüderfchaft ein— 
zutreten, antworteten fie: „Solches vertvage fid) nicht mit bem 
Eide, ben fie dem Fürften von Defterreich gefchworen; um 
jebed) gegenfeitige freundichaftliche Nachbarſchaft zu halten, 
verfprächen fie, fein fremdes Volk, weder deutſches noch wäl— 
ſches, über ihre Nheinbrücde paffiren zu laſſen; auch würden 
fie zu einer geziemenden Landesrettung mitwirken, wie folches 
von Alters her ihr Gebrauch geweſen fei." 

Inzwiſchen erhielten bie Bauern Nachricht von Straßburg, 
daß ihre Brüderfchaft nicht nur bet Elſaß-Zabern, fonberu 
aud) bei Zupfitein, Scherzweiler und andern Orten große 
Niederlagen erlitten hätten, und daß der ſchwäbiſche Bund und 
ber Pfalzgraf bei Rhein mit neuer zahlreicher Mannfchaft ge- 
gen fie beranrüde. Dazu fam mod) die Kunde, daß der Grg- 
herzog Ferdinand entichloffen (el, in eigener Perſon mit großer 
Macht in feine Vorlande zu kommen, um die aufrührerifchen 
Bauern für ihre verübten Gemalttbaten zu ftrafen und wieder 


zur Ordnung zu bringen. Alle bieje ungünftigen Nachrichten 
brachen den Trotz ber jchwarzwälder und breisgauer Haufen. 
Als daher die Städte Freiburg, Breifah, Villingen, Bafel 
und Straßburg ihnen zum Frieden riethen, erklärten fte fid) dazu 
bereit, wenn man ihnen Recht und Billigfeit zuerfennen wolle. 

Nah langem Hin= und Herſchwanken in wechfelfeitigen 
Anforderungen trat endlich Markgraf Philipp von Baden, ber 
eblere Bruder des Markgrafen Ernft, auf und übernahm im 
Breisgau die Vermittlung zwifchen ben Bauern und ihren 
Grundherren, wie er foldje früher in der Ortenau bewirkt 
hatte. Zuerft verfügte er fid) perjünlich zum Erzherzog Ferdi— 
nanb nad) Tübingen, und brachte ihn von feinem Borhaben 
ab, die Vorlande mit einem Racheheer zu überziehen. Dann 
[ub er die Städte und Bauernfchaften ein, Abgeordnete zu einem 
Tag auf den 12. September nad) Offenburg zu ſchicken. Die 
Städte Freiburg, Breifah und Villingen enthoben fid) folder 
Gefanbtídjaft, weil fie fid) meber einer Jrrung gegen den Lanz 
desfürften noch gegen Andere jchuldig müßten. Die übrigen 
Städte und Dorfgemeinden ſchickten ihre Bevollmächtigten da— 
hin. Gbenío erfchtenen dafelbft die Grundherren oder deren Ver- 
treter in großer Anzahl. Die wechjeljeitigen Bedingungen ber 
fid) gegenüberftehenden Parteien wurden in fechszehn Artikel 
abgefaßt, welche vom Erzherzog genehmigt und von ben Ab— 
gefandten befchworen wurden. 

Wenn gleich darin den Untertfanen nicht Alles zugeſtan— 
den wurde, was fie verlangten, jo erhielten fie bod) manche 
Grleichterung und mas ber größte Gewinn war, bie Ruhe 
und den Frieden des Landes. Nur die Nädelsführer büßten 
ihre Schuld mit Landesverweifung, Gntfauptung und Ber= 
viertheilung. 
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E. pie Verbreitung der. tieformation. 


Während diefer furchtbaren Bewegungen fand die Bauern: 
politif in Breifach feine Stimme, eben fo wenig die neue Reli- 
gionsmeinung und nur bei einigen Geiftlichen mehr als bei den 
Laien. Dazu trug ber Reformationsfreund Peter Sprengler, 
Pfarrer in Schlatt und Dekan bed anbfapitelà SBreijad) nicht 
wenig bei, indem er, bejeelt von dem Geifte ber neuen Religions— 
febre, feiner Geiftlichfeit das Studium der heiligen Schrift und 
das Lejen ber Zutherifchen Werke auf das dringendite empfahl. 
Diefe Ermahnungen blieben nicht ohne Wirkung, zogen ihm aber 
die ſchwerſten SSerfolgungen zu. Gr wurde auf Anklage des Gon- 
fiftoriumé feftgenommen, nach Enfisheim geführt und ba von 
ber Regierung, al8 Berführer ber Geiftlichkeit, zum obe. ver- 
urtheilt und in der ZU ertränkt. 


F. Per tutberifdy Pfarrer Konrad aas. 


Auch der Breifacher Stadtpfarrer Konrad Haas war für 
die neue Glaubensmeinung eingenommen. Als er fid) einftens 
darüber von ber Kanzel herab in Luthers Geift frei ausfprach, 
und die Gemeinde e8 ald etwas Neues ruhig, oder aud) gar 
nicht anhörte, (o erhob fid) emdlich der im alten Glauben fefte 
Stadtfehreiber von feiner Ehrenbank unb rief laut gegen bie Ge- 
meinde: „Iſt denn fein ehrlicher Mann unter euch Bürgern hier, 
welcher das IYutherifche Gift, fo diefer Prediger im Munde 
führt, anftößig findet und ben Muth hat, ihn von ber heiligen 
Stätte wegzujagen!“ Als ſich darauf der größte Theil der An— 
wejenden murrend und drohend erhob, verließ ber Pfarrer 
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Hans die Kanzel und ftahl fid) durch das jet noch nach ihm 
genannte Haafenthürmchen‘) zur Kirche hinaus in feinen 
Pfarrhof, vaffte fchnell das Werthvollſte unb Nöthigfte zuſam— 
men, eilte in ba8 Klofter Marien-Au, theilte einer ihm gleich— 
gefinnten Schmwefter dad Vorgefallene kurz mit und floh bann 
aus ber Stadt nach Baden-Durlach, wo er beim Markgrafen 
Schug und Dienft fuchte, 

Selbft einige Nonnen in Marien-Au traten aus dem 
Orden aus und befannten fid) zur neuen Lehre; fei c8, baf 
benjefben ihr Hausfreund, Pfarrer Haas, burd) Luthers Worte 
über die chriftliche Freiheit und die lingiltigfeit der Rlofter- 
gelübde verleidet habe, ober daß fie mit den Gefühlen ihrer 
Ordensſchweſter Katharina von Bora fympathifirten, 
welche aus einer Eifterzienfer-Nonne in Nimptichen, Luthers 
Ehegattin geworden; oder waren fie fid) der böſen That be- 
wußt, berem man fie allgemein bejchuldigte, al8 hätten fie, 
einverftanden mit den aufrührerifchen Bauern, biefe bei ber 
Nacht durch das Klofterpfürtchen, melches durch die Stadt- 
mauer in die Stadt "führte, einlaffen wollen, mas aber die 
Wachſamkeit der Bürger verhinderte. So viel ift gewiß, baf 
etliche Frauen, damald Schweftern genannt, aus bem Orden 
getreten und dem Pfarrer Haas fchon vor der Zerftörung des 
Klofters nachgefolgt fib; die Bürger hatten befchloffen, das 
Klofter binnen 24 Stunden dem Boden gleich zu machen. Das 
Pörtchen in der Stadtmauer wurde zugemanert, wie c8 heute 
nod) zu feben ift. ") Die Chorftühle und ben Altarfit der Klofter 
fitde verwendete man in die Münfterkivche, wo fie heute nod 

') Es ift ned) rechts im Querbau zu feben, aber zugemauert. 

’) Siehe Seite 301. | 

Rossmann, Gefd. v. Breifach. 20 
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durch das nette Schnigwerf ihrer heiligen und profanen, ja oft 
poffenfaften Darftellung bei dem Beſchauer Bewunderung und 
Lachen erregen. Die Gefälle des im Breisgau *) und Elſaß reich 
begüterten Stiftes zog ber SBreijadjer Magiftrat, dem das 
Schirmrecht über baffelbe zuftand, mit Eaiferlicher Ermächtigung 
mad) Ableben ber Aebtiffin unb penfionirten Stiftöfrauen, zum 
Beſten ber Präbenden und des Spitals eim. *) Darüber erhob 
der Abt von Lützel, als Viſitator des Kloſters, Klagen bei der 
öſterreichiſchen Regierung. Als aber die Stadt Breiſach ihre 
Forderungen des Maximilianiſchen Vermächtniſſes von 20,000 fl. 
dagegen in Anregung brachte, beiwilligte ifr dafür Erzherzog - 
Ferdinand faut Urkunde von-Speier, 24. April 1529, ben Be— 
fit obgenannter Kloftergüter, wozu. auch ber Biſchof Franz von 
Konftanz feine Beiftimmung ertheilte. Der Ertrag ber Gefammt- 
einfünfte wird auf 9000 fl. angegeben, wovon bie Aebtiffin 
fammt ihren Ordensſchweſtern, einige auch), obfchon fie gehei- 
rathet hatten, eine ſtandesgemäße Benfton erhielten. *) Die 
folgenden Aebte von Lügel drangen noch 90 Jahre. fang auf 
Wiederherftellung von Marien-Au. Si Bemühen blieb aber 
| ohne Erfolg. *) 

Die damalige Aebtiffin Lucia Störkin, ſo wie die andern 
Frauen des Stifts erhielten ihren Unterhalt aus den Gefällen 
ihres Kloſters theils in Geld, theils in Früchten und Wein. 
Sp erhielt bie Abetiſſin jährlich 100 fl., der Gulden zu 139, 





) In Sedtingen heißt heute noch ein Feld, das biefem Stifte 
gehörte, das Martenauerlehn. 

*) Rötelns Bezugbücher Mt. und Stadtarchiv-Urkunden. 

*) Acta Augiae St. Mariae. 

*) Ex Idea — — Ord. Cistertiensis. per sup. 
Germ. 138. 
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. . Schilling Rappen, in vier Quatember zu bezahlen, ferner 24 
Biertel Korn, halb Walzen und halb Roggen, 6 Viertel Gers 
ften, 24 Saum Wein und „alle Hühner und Kappen, fo Zin- 
fen fallen“ ; aud) ließ die Stadt ein für fie und andere ehrliche 
Frauen ihres Klofterd, bie fie bet fid) behalten wollte, erfauf- 
te8 Haus bauen und unterhalten; fie (oll auch „aller Steuer, 
Gewerft, Hut und Wacht und anderer Beſchwerden entledigt 
fein“. Ebenſo erhielt jede Frau dieſes Klofters, bie bei der 
Nebtifin blieb, ald Leibgeding, jährlich 30 fl. Geld, 6 Viertel 


Korn und 6 Saum Wein, 


Die Schwefter der Nebtiffin, Katharina Störfin, war auch 
Klofterfrau in Marien-Au und erhielt ein jährliches Leibgeding 
von 40 fl., obſchon fie vor bem Abbruch des Klofters, gegen 
ihr Gelübde, daffelbe verlaffen unb fid) mit Klaus Mangold, 
Bürger von Rapolzweiler, verehlicht hatte. Auch eine andere 
Frau des Stifts Marien-Au, Pauline Agnes, verehelichte 
fij mit Quirin Wyler zu Breiſach und behielt ihre Penfion. 
Die Mehrzahl der Klofterfrauen verließen die Stadt und er- 
hielten, (o lange fie ihrem Gelübbe tren. blieben, eine Penſion; 
eine andere verließ das flofter ſchon vor ber Zerftörung unb 
folgte dem Konrad Haas nad. 

Die. legte Aebtiffin, Luca Störkin, ftarb in Breifach im 
Monat Juni, am Freitag nad) Pfingften, 1538. 

Inzwiſchen waren bie legten Spuren bes Klofterd ver— 
ſchwunden. Ts 


G. Verfhönerung der Kiche burd) den odjltar, 


Die Bürgerfhaft, feft in ihrem alten Glauben, machte 
nun eifrigft für bie reine Erhaltung deffelben und wollte durch 
ds 20* 
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Verfchönerung ihrer Kirche und des Gottesdienftes ihre Ge— 
finnung auch dauernd Fund geben. 

Gin ber erhabenen Bauart ihres gothifchen Tempels ent- 
iprechender Hochaltar mar ber Wunfc Aller. Man fab fid) 
daher nad) einem Künftler um, beffen jchöpferiicher Geift etwas 
Großes entwerfen und ausführen fónnte; und er ward gefunden. 

Meifter H. L., warjcheinlich Hans €tefrinf, ) ein damals 


*) Malbefte und Ehrift geben bie Buchftaben H. L. für das Mo- 
nogramm des Hans Liefrink aus; bod fonnte ed aud Hans 
Leyfmann, ben Schüler des Malers Martin Schön in Kolmar, 
bezeichnen; denn in jenen Zeiten waren die Maler gewöhnlih aud 
Holzſchneider. Profeffor Grieshaber hat im Kunftblatt 1833 Nro 9 u. 
11 eine Befchreibung des Hochaltars gegeben, forie in feiner Schrift: 
„Baterländifches aud ben Gebieten der Literatur, ber Kunft und des 
Lebens. Raftatt 1842.” Derfelbe nimmt an, es fei unferm Bildhauer 
die Arbeit des Malers Baldung Grün, im Freiburger Münfter, mit 
per es eine auffallende Aebnlichkeit hat, nicht unbefannt gewefen, ohne 
daß jedoch unfer Künftler auf Orginalität verzichtet hätte. Grieshaber Läßt 
ed unentfchieven, ob unter H. L. Hang Liefrink verfanben fet, ven Heller 
in feiner Gefchichte der Holzſchneidekunſt Seite 173 u. 426 aufzählt, ober 
Hans Leykmann, ven Schön zum Schüler hatte. Martin Schön Iebte 
bis 1486 in Kolmar und galt afá einer ber erften Künftler feiner Zeit; 
fein Bruder Ludwig Schöngauer ober Frieß war ein ausgezeichneter 
Holzfchneider. Diefer hinterließ vier Söhne, Ludwig, Kaspar, Paul und 
Georg, allefammt Künftler. Bildende Kunft und Malerei waren in 
jener Zeit meift verbunden. Vergl. Strobel, Gef. des Eif. III. 458. 
In der bildenden Kunft Teiftete 1500 Beit Wagner und Nikolaus von 
$agenau in Straßburg Ausgezeichnetes. Der Maler Hand Sebald 
Baldung Grün, ben unfer Künftler nachgeahmt haben fol, war 1476 
im Dorfe Weyersheim bei Straßburg geboren und flarb 1545 als bi- 
fhöfliher Maler und Rathsherr in Straßburg. Strobel lll. 569. — 
Der Anficht Grieshabers ſchließt fi vollfommen Friedrih Faber an 
in feinem durch Genauigkeit, reichen und geiftvollen Inhalt ausgezeich- 
neten und empfehlenswerthen „Eonverfationslericon für bildende Kunft. 
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gefeierter Bildfchnigler war ed, welcher bie Aufgabe übernahm 
unb ein Kunftwerf lieferte, welches die gefteigertfte Erwartung 
überbot und heute nod) von Kennern als eines ber größten 
Meifterftücke der Holzfchneidekunft bewundert wird. Der Künftler 
wählte zu feinem Gegenftanbe die Krönung oder Himmel- 
fahrt Mariens unb gab bem Tableau eine Ausdehnung, 
bag es bie ganze Breite und Höhe des Chors einnimmt. In 
ber Mitte des Bildes ftellte er in fofoffafer Größe die Jungfrau 
Maria dar, figenb auf einem Throne, bem ihr faltenreiches 
Gewand dem Auge verfüllt. In ihren Blicken drüdte er bie 
bolde Demuth und in ihren ſchön geformten, Freuzmeis über 
dev Bruft Tiegenden Händen bie fromme Ergebenheit der Magd 
ded Herrn meifterhaft aus. Links von ihr feste er Gott Water 
und rechts Gott Sohn, jeden mit ber einen Hand die Krone 
über dem Haupte der Gebenedeiten, mit der andern den Scep- 
ter faltenb. Die MWeltkugel ruht auf dem Knie des Waters, 
von befjem Fingerfpigen, leife berührt. Ueber der Maria ſchwebt 
der heilige Geift in Geftalt einer Taube, Die Kronen, fowohl 
der beiden göttlichen Perfonen, als die der Himmelsfönigin bat 
der Künftler alà einftimmend in den Styl der Kirche thurm— 


Leipzig 1846. II. Bd. Seite 246.” — Zur Zeit ber Reformation hielt 
fh in SBreifad) ein Bildhauer von großem Nufe auf, Safob Schmidt, 
Bruder des Fabricius Montanus aus Bergheim. Er ftubirte zuerft in 
Zürich widmete fi dann ber Sculptur und Baufunf. Zum Auf: 
enthalt hatte er fi) Breifach erwählt, das er aber fpäter mit Bingen 
dvertaufchen mußte, mweil er das Unglück fatte, ver Nothwehr wegen 
einen Zobtfi$fag zu begehen. In Bingen ftarb er in ber Blüthe feiner 
Jahre. Strobel IV Seite 150. Kugler (Handbuch der Kunftgefchichte, 
Stuttg. 1842 Seite 842) führt als ausgezeichneten Holzfchneivder, ber 
die beveutendften Arbeiten nach Holbein gefertigt, Hand Lügelburger 
jt Anfang des fechszehnten Jahrhunderte an. 
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fürmig und die das Hauptbild umfaffende Rahme in einem 
dreifachen Spigbogen bargeftellt. Diefe Verherrlihung Mariens 
umfchwebt ein Chor ber Engel, von denen bie vordern ben 
Saum der Gemünber tragen, auf Muſikinſtrumenten fpielen 
und aus aufgefchlagenen Pfalterien das Lob Gottes fingen, 
während bie entferntern allmählig in einem Wolkenmeer ale 
immer Heiner werdende Köpfchen zerfließen. Diefes dichte Drän-. 
gen ber Unfterblichen benüßte ber Künftler zu feiner eigenen 
Unfterblichkeit, indem er launig auf dad Pſalterium eines 
Engels das Jahr feiner Kunftihöpfung, 1526, und auf ein 
Täfelhen, welches. ein anderer Engel unter den Füßen ber 
Maria und ihres göttlichen Sohnes hält, fein Monogramm 
H. L. zeichnete, Das ganze Gebilde beichattet von oben ein 
faft zwei Fuß breites dicht geflochtenes —— von künſtlich 
gebildetem Laubwerk. 

Das Ganze trägt bis in bie Eleinften Theile das Geprige 
der Vollendung. Die Locken der heiligen Jungfrau, der lange 
Bart des Vaters, ber kürzere des Sohnes, ber ſanft binmal- 
lende Faltenwurf der Kleider, die weichen Formen der Glieder 
und der hehre Ausdruck des himmliſchen Antlitzes, alles zeugt 
von der Meiſterſchaft unſeres Bildners. Er ſchnitt 

Mit leichter Hand, und ſo verſtändig, 
Als würde Geſchnitzeltes wieder lebendig. Goethe. 

Zu beiden Seiten des Hauptbildes ſind Flügelkäſten an— 
gebracht. Der rechte umſchließt den Münſterpatron St. Ste— 
phan nebſt dem heiligen Laurentius, beide in römiſcher Toga mit 
ihren Emblemen; der linke die beiden Stadtpatrone Gervaſius 
und Protaſius in der Rittertracht aus den Zeiten des Künft- 
lerd mit ihren Attributen, Schwert und Geifel. Das Haupt 
eines jeden diefer vier Heiligen umftrahlt ein Heiligenjchein, in 
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welchen man ihre Namen liest. Auch über diefen Seitengrups 
pen mwölben fid) wie über ber Hauptgruppe ſchöne Laubgewinde. 
Die beiden Flügelkäſten können als Thüren gegen das Haupts 
bild gewendet werben, in melches fie genau einjchließen. Da 
ihre Hinterivand aber rofe8 Holz ijt, was das Schließen 
unftatthaft macht, fo brachte man mwahrfcheinlich bald an ihren 
Seiten zwei große Wandleuchter unb über diefen bie Wappen 
von Defterreich unb ber Stadt Breiſach an. | 

Unter der Mittelgruppe fieht man in einer Vertiefung 
bie fráftig gefd)nittenen vier Geangelijten mit ihren Sinnbil- 
dern bie Evangelien aufzeichnen, wozu jeder in ber Rechten 
bie Feder und in ber Linken das Dintenfaß hält. Diefer ſchönen 
Gruppe fügte man auf jeder Seite ein Delgemälde bet, wovon 
das eine ben feibenben Heiland, das andere bie fchmerzhafte Mut— 
ter darftellt, beide von ber Hand eines altdeutjchen Künftlers, 5 

Das Gefammttablenu frónte der Künftler mit einem fchönen 
Gebilde von fünf burd) Cdjnigmerf leicht in einander ver— 
flochtenen thurmartigen Aufjägen. Der mittlere fteigt bis zum 
Ghorgewölbe hinauf. Hier in feinem Höherftreben gehemmt, 
neigt er fich naturgemäß in einem Bogen. vorwärts herab. 
Dieje füfne Darftelungsweife wurde zum Wahrzeichen ber 
Stadt Breifah: b. i. Ein Altar höher als die Kirche, 
In ber Mitte dieſes Auffages find zwei übereinander geftellte 
durchbrochene Nifchen, von denen bie untere die Bildniſſe der 
bl. Anna unb Maria mit bem Sefusfindlein, und die 
obere den dorngefrönten Erlöſer enthält. Diefem Hauptauf- 
fage fd)liefen fid) zu jeder Seite zwei ähnliche in abnehmen- 


!) Diefe Gemälde mußten in neuerer Zeit, ald mißtönig zum 
Ganzen, einem neuen fohönen Schnitzwerke Pla machen. 
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bem Größenverhältniffe an und bilden mit bem mittlern eine 
ſchöne Spitjäule. Jeder diefer vier Nebenauffäge tft mit einer 
Bilderblende geziert. Die bem Mittelaufſatze nächften bergen 
die Hl. Vitali und Valeria, Eltern des heil. Gervaftus unb 
Protaſius; die in den äußern Aufſätzen aber ſchmücken zwei 
Engel mit Githern. ') 


H. Weitere Verzierung der Kirche. 


Gewiß freute fid) bie Bürgerfchaft über ein fo wohlge— 
lungenes Meifterftüd, welches ihrer Kirche zum Schmuck, 
ber Andacht zur Erhebung unb der Stadt zum Ruhme diente. 

Nun fand man, daß es ber Kirche nod) an einem dem 
Ganzen entiprechenden Predigerituhle gebräche, unb [don im 
folgenden Sabre 1527 ward beffen Herftellung beichloffen. 
Die Verfertigung deffelben wurde dem in biefer Kunft ausge— 
zeichneten Meifter N. Jäger übertragen. Diejer (djuf mit 
geſchickter Hand die heute nod) beftehende (done Kanzel aus 
Holz. An ihrer Stirne formte er das Bildniß des göttlichen 
Lehrers mit beim Frieden gebietenden Worte: Pax vobis. Die 
Gefchlechter, welche zu diefem frommen Werfe dag Meiſte bei- 
getragen haben, verewigte er burd) Einjchneidung ihrer Wappen 
und Namen, 

Aus noch früherer Zeit, vom Ende des 15. Jahrhunderts, 
ftammt ber zwifchen dem Chor und bem Langhaus errichtete 
ſteinerne Lettner (Gmporfirdje), ein Kunftwerf, welches mit 
bem Hochaltar um ben Vorzug eifert. Der unbekannte Künftler 


') Die gefdmadtofen Schnörfeleien ober den Evangeliften und 
am Fuße ders Hauptbildes gehören fpätern Zeiten an. 
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entlodte bem Harten Steine Heiligenbilder, durchbrochene 
Thürmchen und mancherlei finnige Verzierungen von fo ge= 
fälligen, leichten und weichen Formen, als wären fie aus 
Holz gefchnitten. 

Sp (dient aud) das Saframenthäuschen oder der Taber- 
nafel, ein fünftlid) aus Stein gehauenes und zur Aufbe- 
wahrung des heil. Abendmahld, des heil, Oels 1c. gefertigtes 
gothifches Thürmchen einer frühern Zeit anzugehören. ') 

Neben diefen Werfen der Frömmigkeit ward noch mand) 
Anderes gefchaffen, was ber Stabt frommte, So entitand in 
diefer Zeit des bürgerlichen Gemeinfinns ber fo febr bemöthigte — 
Radbrunnen ?), welcher mittelft eines getretenen Rades ber 
Oberſtadt [ange Zeit allein Waffer gab. Er wurde von ber 
Höhe des Berges bis zum Rhein-Niveau burd) Felfen gebrochen 
unb über ihn ein fchlanfer 180 Fuß hoher Thurm erbaut, in 
welchem die Stadtuhr, Sturmglode, das GefüngniB mar, und 
an beffem Spitze eine reich vergoldete Kugel durch die von ihr 
ausfprühenden Strahlen den rund umher ruhenden Ortfchaften 
bem jeweiligen Stand ber Sonne anzeigte, unb die auf bem 
Felde Beichäftigten bald zur Arbeit, bald zur Mahlzeit, bald 
zur Heimfchr und Ruhe mahnte. Durch die barbarifche Zer— 
ftörungsmwuth ber Wrangofen im Fahr 1793 verlor der Thurm 
an Höhe und Glanz. — Später, im Jahr 1704, erhielt bie 
Kirche und Stadt Breiſach noch eine weitere Zierde durch ben 


) Gé flanb urfprünglich im Chor nahe am Hochaltar, mußte 
aber beim Abbruch des alten und Bau des neuen, größern Chors 
ebenfalls abgebrochen werben, und murbe im Jahr 1492 in das fo- 
genannte Roſenkranz-Chörle, das eine Zeitlang die Nuheftätte des 
Herzogs Bernhard von Weimar war, verfeßt. 

) 3m Jahr 1300 beftand fion ein Thurmbrunnen. 
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Ankauf von zwei Glocken, der größten und dritten, welche die 
Franzoſen der Stadt Offenburg weggenommen, vorgeblich um 
davon Kanonen zu gießen. Dieſe ſollten hier über die Rhein— 
brücke geführt werben. Als aber der Magiftrat und. bie Bürger 
fid vom vortreffliden Klang biefer Gloden überzeugten, fo 
fauften fie dem Artilferie- Intendanten (olde um 12,000 Livres 
ab, unb gaben dagegen andere — Glocken, um ſie in 
Kanonen zu verwandeln. 

Auch Kaiſer Karl V. richtete ſeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſe Stadt als einen ſo wichtigen Vertheidigungspunkt ge— 
gen Frankreich, mit deſſen ritterlichem Könige, Franz J., er 
öftere und ſchwere Kämpfe zu beſtehen hatte. Er verbeſſerte 
die Mauern und Thürme ihrer Feftungswerfe und fduf neue 
hinzu, ') 


Ll Scomme und wohlthätige Stiftungen. 


Mit dem Streben nad) Verfchönerung und Vervollkomm— 
nung ber Stadt verbanden bie Bürger auch noch den Sinn 
ber Milde und gründeten neben bem fchon beitandenen Spital 
und DBlatternhaus noch ein Gutíeutbaus für ihre armen 
und brefthaften Mitbewohner, ?) vermehrten das Ginfommen 





') Aus diefer Unternehmung mögen die Winterbrüde, ber Geis— 
und Serentburm, das Grün- unb Gutgefellenthor u. a., welde von 
nun an in Urkunden vorfommen, ihren Urfprung haben. Der Muggens— 
tburm, wovon eine Gaſſe ben Namen führte und das Kapthor an 
ver Gofbengaffe, kommt fhon im Jahr 1300, und das Kupferthor 
1480 in Ctiftungébriefen vor. 

*) Im Jahre 1550 vermachte Barbara Hagenauer von Breiſach 
ven Armen 500 fl. welche jährlih 20 fl. zinften. Davon erhielt in 
Freiburg das Blatternhaus 4 fl., das Spital 4 fl., das Findelhaus 2 fl., 
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der Pfarrei mit Geld und Naturalien, unb ſtiftelen neue 
Altar⸗Pfründen. 


. K. Wohlſtand und Anſchen der Stadt. 


Zu allen biejen ſchönen und löblichen Schöpfungen ge= 
hörte Wohlftand. Diefen hatte fich die Gemeinde durch Fleiß 
und en durch Vermehrung und Verbefferung bürger- 


das Gutleuthaus 2 A. Die irm 8 ff. waren für das Gutleuthaus 
in Breifach beftimmt. 

) Der der Stadt und ber Sire entronnene Pfarrer Konrad 
Haas hatte nod ein fo dürftiges Ausfommen, bag man ihm vie 
9tugniegung einer Sapfanet bewilligte mit ber Verpflichtung, eben fo 
‚wie die andern Kapläne Meffe zu Iefen und die Horen zu fingen. | 
Diefer Obliegenheit fant er bei feinen evangelifchen Grunbfágen fa. 
wenig nach, daß die übrigen Kapläne ihn bewegen anfíagten. Auf 
ihn folgte JZoahim Zafius, Sohn des berühmten Rechtögelehrten 
Ulrich Zafius, wurde aber fhon 1531 als öffentlicher Lehrer ber Heil. 
Schrift an die hohe Schule in Freiburg berufen. Sein bafoiger Nach- 
folger in ber Breifacher Pfarrei war Michael Grav, 1547. Diefer 
fiftete an ber Univerfität in Freiburg ein Stipendium für einen bafefbft 
Studierenden aus feiner Familie, und in Ermanglung eines folchen, 
für einen andern aus bem Orte, wo er lebte ober begraben fein 
würde. Nach. ibm fand Johann Wernher, darauf Wilhelm 
Lorch ius bis zum Jahr 1576, unb von ba an bis 1588 Stephan 
Knittel ber S8reifader Kirche als Pfarrer vor. Das Ginfommen 
verfelben wuchs mit bem SBebürfniffe ver Zeit, fo daß Ießterer nebft 
einem anftändigen Pfarrhaus unb ber Stola jährlich 200 fl. Gehalt, 
30 Viertel Walzen, 30 Viertel Korn, 10 Biertel Gerfte, eben fo viel 
$aber, 200 Bund Stroh, ben Wein- unb ben Heinen Ether-Zehnten 
bezog. Sm Sabr 1592 war Joh. Georg Würth, 1596 Joh. Heinrich 
Chriſten Pfarrer hier. Leßterer hat ein Haus in Breiſach, die Pfaffen- 
ftube genannt, vom Minoriten-Guardian P. Georg Meyer zu einer 
Präbende eingelöst. Sein Nachfolger war 1599 Martin Müller. 
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licher Gewerbe, durch Beförderung bes Handels, durch mweife 
Satungen und durch freundjchaftliche Verbindungen mit andern 
Städten herbeizuführen gewußt. 

Wie wir oben SSreifad) jchon oft in einem Stäbtebund 
fahen, fo verband es fid auch 1533 mit Freiburg, Baſel, 
Kolmar und dem Schaffner und Rath in Thann zu einem 
verbefferten und gemeinidjaftliden Münzweſen, welches Erz= 
bherzog Ferdinand I. durch feinen €anbeogt Gangolf von Ge— 
roldsek und Sulz in Enfisheim genehmigen lief. 

Zwei Jahre fpáter, zu einer Zeit großer Theurung, 
bejeitigte Breifach bie bisherigen Klagen und Streitigkeiten mit 
Baſel über Berzollung der Holzflößen durch ein freunb[djaft- 
liche8 Webereinfommen. Auf ihre Klagen über die Vermehrung 
ber Juden, welche durch ihren Wucher der Bürgerfchaft nach— 
theilig wurden, verfprach Ferdinand den Bürgern Abhülfe. 

Eben biejer Raijer erweiterte den Zufagebrief Maximilians 
L vom Fahr 1507 dahin, daß auch die Tandesfürftlichen 3Be- 
amten und Adelichen gehalten fein follten, ber Stadt ben 
Brüdenzoll zu entrichten. Nur die in kaiſerlichen Gefchäften 
darüber gingen und das Hofgefinde waren zollfrei, 1557. 

Durch diefe und andere Gewinn bringenden Anftalten 
und Verordnungen ward die Gemeinde-VBerwaltung in ben 
Stand gejegt, dad Dorf Biefenhetim im Elſaß fammt Zuge- 
bor um 380 ff. an ble Stadt zu Faufen, 1553. 

Auch gewann Breifach durch bie vorgefchrittene Ausbil- 
dung ber Breisgauer Landftände, bei deren Tage e$ feine 
Abgeordneten hatte, in Polizei-, Gerichts - und Stenerfachen. 

Diefer blühende Zuftand unferer Stadt, unb die Sicher- 
heit innerhalb ihrer Mauern bewog viele Adeliche, fid) um 
Befigthum, Bürgerrecht und felbft um Aemter in derfelben zu 
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bewerben. Es bejafen ber Markgraf Jakob von Baden, ber 
edle Junker Hans Adam von Neuenftein, bie Herren von 
Staufen, von Pforr, von Weffenberg, von Stein, von Truchfef, 
von Kageneck, von Falfenftein Häufer in Breiſach. 

Ritter SRernfer. von Pforr war um das Jahr 1473 
und Johann Wernher von Flachsland, ein Cunbgauer 
Gefchlecht, ums Jahr 1559 Bürgermeifter in Breiſach, und 
ber als Menſch, Staatsmann und Feldherr gleich ausgezeich- 
nete Lazarus Schwendi begleitete eine. Zeitlang das Amt 
eines Burgvogts babier. ') 


) Lazarus Schwendi, Sreifer. von Hohen-Randsberg, war auf bent 
Schloſſe Shwendi in Schwaben geboren, 1525. Er trat nod jung 
‘in faiferliche Dienfte, brachte vor Ausbruch des Schmaltalbifhen Kriegs 
im Auftrage Karls V. die Städte Augsburg, Ulm und Straßburg 
zum Srieden, leitete in den Grumbachiſchen Handeln die Belagerung 
von Gotha, 1546, half zum Siege bei St. Duentin und Grevelingen 
1558, befehligte bie ungarifhe Armee gegen ben Fürften Sigmund 
Zapolia von Siebenbürgen, eroberte die Feftungen Munfatfh und 
Spatmar, 1566. Er ftanb in hoher Gunft bei Kaifer Karl V. und 
Ferdinand i., in noch höherer aber beim Kaifer Marimilian II., ben 
ein gleicher Geift der Duldung auf das innigfte mit ihm verband. 
Schwendi richtete 1574 eine merfwürdige Schrift an Marimilian, von 
ber Freiftellung ber Religion. Ein Jahr fpdter fihrieb er an 
feinen faiferlihen Freund, er möchte ber Stadt Konftanz das Religiong- 
befenntniß freiftellen; zugleich rieth er ihm ben jefuitifchen Umtrieben 
mit Entfchloffenheit entgegen zu treten, und bat, er wolle in feinen 
Söhnen das fpanifhe Wefen nicht auffommen faffen, fondern ein gut 
beutíd Gemüth nähren und pflegen. — Nah gefchloffenem Waffen- 
ſtillſtand, 1567, fuchte er bie Ruhe des Privatlebens und 3og fih auf 
feine Herrfihaften im Breisgau zurüd, Zu feinem ältern Befige von 
Kirhhofen kaufte er 1567 die Herrfchaft Tryberg vom Dr. Ulrich 
Zaflus und trug die Stadt Burfheim von Gbriftop$ von Sterne zu 
Pfand, Er ftiftete Spitäler in Tryberg und Kirchhofen, wo er aud 
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So erftieg Breiſach feinen Höhepunkt unter bem Schutze 
des öſterreichiſchen Hauſes, deſſen beſondere Gunſt es theils 
wegen ſeiner treuen Anhänglichkeit an daſſelbe, theils und beſon⸗ 
ders wegen ſeiner feſten Beharrlichkeit im alten Glauben genoß. 
Das wußten die der neuen Lehre beigetretenen Städte Kenzin— 
gen und Waldshut wohl. Als ſie ſich daher vom öſterreichiſchen 
Heere bedroht ſahen, wandten ſie ſich um Vermittelung an die 
beiden Städte Freiburg und Breiſach und erhielten durch deren 
Fürſprache beim Erzherzoge Ferdinand Gnade gegen das Ver— 
- fprechen, zum alten Glauben zurüdzufehren, was fie aud) er= 

füllten.. | | | | 

Während Breifah, fo mie das ganze Breisgau des be- 
glügfenden Friedens froh mar, herrichten überall tm deutichen 
Reihe Spannungen und Bewegungen über Religionsmeinun- 
gen, welche zulegt in blutige Kriege ausbrachen. Auch gegen 
auswärtige Feinde, vorzüglich gegen Frankreich unb bie Türken 
hatte das deutjche Reich mitzufämpfen. Daher verlangte Gra- 
herzog Ferdinand im Jahr 1556, in welchem er Kaiſer ge- 
worden, von ben DBreisgauer Ständen ſechs Fähnlein Kriegs 
fnechte, jedes zu 400 Mann, gegen bie Türken, Die Stände 
bewilligten aber nur zwei Fähnlein ober ftatt deren 22,000 fl. | 
Der Kaijer wählte das fegere. Dagegen verlangte er, daß bie 
Dreisgauer mit Straßburg und andern Nachbarftädten einen 
Verein fchließen follten, zur Abwendung eines Ueberfalls von 
fremdem Kriegsvolke (Schweizer unb Franzofen), 1558.') Zu 


farb, 1583. So duldfam er gegen. ben Lutheriſchen Glauben war, bielt 
er fid) weit entfernt, denfelben feinen Herrſchaften aufzubringen. 

") Wie nothiwendig eine folde SBereinung in jener Zeit war, in 
ber in Kranfreich ber Religionstampf fon ausgebrochen und in Deutfch- 
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einer folchen -Lanbesvertheidigung follte bad Breisgau ben dritten 
bienfttauglichen Mann maffnen unb verföftigen. Dieſes bewillig⸗ 

ten aber die vorderöſterreichiſchen Stände nur auf eine beſtimmte 
Zeit. Daher ſah ſich der Kaiſer genöthigt, ſein Anſuchen in 
den Jahren 1572 und 1580 zu wiederholen. 

Bei den. immer wachfenden Kriegsfoften wünſchte Kaiſer 
Ferdinand, 1560, daß die Zölle im Breisgau fünftig für bie 
landesfürftliche Kaffe erhoben würden. Die Stadt 3Breijad) be- 
tif fid) bamiber auf Maximilians I. Zufagebrief vom Jahr 
1507. Als aber Kaifer Ferdinand ihr den fernern Brüdenzoll 
zugeftand unb ihr nod) aus befonderm Wohlwollen alle ihre - 
früheren Rechte und Gewohnheiten beftätigte (Wien 25. Au— 
guft 1561), willigten fie in fein Verlangen ein. Im folgenden 
Sabre fam er felbft nad) Breiſach und wurde mit aufrichtiger 
Freude empfangen. Er befaf die Feftungswerfe, ordnete neue 
Verbefferungen berfelben an und ging darauf zum Landtage 
nad Enfisheim. Hier fehilderte er den verfammelten Ständen 
die dringende Nothmwendigkeit, ihn mit Geld zu unterftüfen, 
theild zur Abhaltung des Chriftenfeindes, theils zur Verthei— 


land die Aufregung fo ftarf war, baf die Hand fletá nach bem Schwert 
zudte, zeigt das Unternehmen eines Herrn von Maleroy. Diefer 
fammelte ein Heer von ungefähr 7000 Mann in Hochburgund; er gab 
vor, er wolle nad ben Niederlanden ziehen und ben Proteftanten zu 
Hilfe kommen. In Bafel ließ er Schiffe faufen unb mit gefalzenem 
Sleifche beladen, in Straßburg aud) bie Borüberfahrt nadjfuden. Sein 
Plan aber war, fih ber Stadt Breifah zu bemächtigen und baburd) 
im Lande fi feflyufegen. Die Sache warb rudbar unb bie Städte 
waren auf ihrer Hut. Die Hfterreichifche Regierung in Enfisheim ließ 
tüflen. Maleroy gab ben Plan auf Breifah auf und 30g ín die Nie- 
berlanbe. Strobel IV. 176—177. i 
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digung ihres eigenen Landes. Die zutrauliche und gutmüthige 
Art, womit dieſes geſchah, erregte auch die Geneigtheit der 
Stände und ſie bewilligten ihm eine anſehnliche Summe, jedoch 
mit Verwahrung ihrer Rechte. Zwei Jahre ſpäter löste er von 
ber Stadt Breifachh das um 8000 Goldgulden verpfändete 
Schultheifenamt fammt bem Dorfe Biejenheim wieder ein. We— 
nige Monate darauf ftarb er (26. Suli 1564). 


L. Erzherzog Marimilians Söhne und Sandestheilnng. 


Bon feinen drei hinterlaffenen Söhnen erhielt der erftge- 
borne Maximilian II. nebft der deutichen Kaifer- und der 
ungartichen und böhmifchen Königskrone nod) das Herzogthum 
Defterreich; ber zweitgeborne, Ferdinand, befam Tyrol und 
Vorberöfterreich und ber dritte, Karl, Steyermarf mit Kärn- 
then und Krain. So marem die habsburgtfch-deutfchen Länder 
abermals in die drei Linien Defterreich, Tyrol und Steyermarf 
getheilt. Ä 

Erzherzog Ferdinand von Tyrol, vermählt mit ber 
ſchönen Phil ippine Welfer, Tochter eined Augsburger Pa— 
trígierá, war nun aud) Landesfürft im Breisgau. Er hielt 
1567 einen Landtag in Freiburg, befuchte von ba aus bie 
Stadt Breifach unb beftätigte ihr alle bie von Alters her be- 
feffenen Rechte, Gnaden und Freiheiten, worüber ev in Frei- 
burg am 3. November die Urkunde ausftellte. Sm folgenden 
Sabre gab er ber Ctabt Breiſach auf ihr dringendes Bitten 
dag Schultheißenamt fammt dem Dorfe Biefenheim gegen Be- 
zahlung von 15,000 ff. rf. zu einem immerwährenden Pfande 
und Caf wieder gurüd; Insbruck 1. März 1568, Zugleich 
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traf er wohlthätige Verordnungen zum Schuge der Waifen unb 
ber Grundfaffen gegen die Gewalt ber Grunbberren, hörte jede 
Klage mit angeftammter Leutfeligfeit an und entließ Niemanden 
ohne Troft. 

Ebenso berührte des Kaijer Marimilians II. weiſe Re— 
gierung wohlthätig unfere Stadt. Diefer vortreffliche Fürft führte 
die verſchiedenen Glaubensgenoffen feiner Länder durch wahre 
hriftliche Duldung zur gegenfeitigen Liebe, erhielt dadurch ben 
innern Frieden und ftillte im Breisgau die allgemeinen Klagen 
über die fáftigen Werb- und Mufterpläge, Einlagerungen unb 
Durchzüge aid iid Söldlinge durch gänzliche Abfchaffung 
ber erfteren. 

Nur folche Uebel, welche auper ber Macht diefer beiden 
Brüder lagen, brüdten unfere Stadt und das ganze Land, Es 
wüthete námlid) vom Antritte ihrer Regierung an, 1564, bie 
Bet im Lande, raffte in Breiſach täglih 8—10 Menfchen 
weg ') und wurde erft durch die große Kälte im Winter 1566 
getilgt. Sie kehrte wieder im Jahr 1580 und dauerte bis 1583. 
Auch der Rhein, fonjt für die Stadt fo gewinnreich, war durch 
fine vielen Infeln, Untiefen und Felſen nicht jelten verberblidy. 
En ſah man im März 1585 ein mit Eoftbaren Waaren befa- 
denes Schiff, melches nach Frankfurt bejtimmt war, vor ber 
Stadt unterfinfen. Dabei gingen drei Kiften mit Sammet unb 
zwanzig Ballen Reis verloren. Das Uebrige wurde mit Hülfe 
der Breifacher nnd anderer angrengenber Bewohner gerettet. In 

demfelben Sabre, 23. Dezember, fcheiterte ein anderes ſchwer 
beladenes Frachtichiff unterhalb Breifach an einem Felfen, mo- 


) Sn Freiburg ftarben oft an einem Tage 30—50 Menſchen, 
welche zufammen in eine große Grube begraben wurden. 
Rosmann, Gefch. ». Breifach. 21 
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bei Leute und Gut rettungslos zu Grund giengen.) 1559 
herrſchte außerordentliche Trockene, 1570 war ein. naffes Jahr 
und ſchwollen die Ufer des Rheined (o Dod) an mie nie feit 


) Bergl. Strobel IV., 168. In viefe, an ernften Dingen fo reiche 
Zeit, fällt ein heiteres Ereigniß, das in den obern Rheinſtädten viel 
von fid reden machte und dem wir ein Gedicht des genialen Fifchart 
verdanken. 1576 fchrieb ber Rath zu Straßburg ein großes Scheiben- 
ſchießen mit Büchfen unb Armbruften aud. Das Feft begann am 27. Mai; 
das Bogenfchiegen allein währte 16 Tage, dann begann ber ZGettfampf 
mit ber Büchfe. AufAnregung des Hans von Wöhrd befdfoffen 53 Zürcher 
an einem Tag eine Fahrt nach Straßburg zu machen und auf eine fon 
vor 120 Sabren vorgefommene Weife zu zeigen, wie bie alte Freundfchaft 
ber beiden Städte nod) blühe und wie ſchnell Zürich ben Straßburgern 
mit Hilfe nahe fet. — Am 20. Sunt fuhren fie um 2 Uhr des Mor: 
gend ab; mitten im Schiff fland ein 124 Pfund ſchwerer Topf mit 
fiedenbheißem Brei, ber Topf fland in einer Tonne in heißem Sand, um 
ben Brei warm zu halten. Im 10 Uhr famen fie bei Bafel, um 2 Uhr 
bei Breifah an, zwifchen 8 und O fuhren fie burd) ben Sibeingiegen 
in Straßburg ein. Inter die Kinder am Strande warfen fie Semmel- 
ringe. Auf dem Kaßenftege fliegen fie aus und wurben von ben Straß» 
burgern feierlich empfangen. „Diefe Tonne, fagten die Zürder, foll 
ben Straßburgern zeigen, bag wenn fie von Feinden ploplid) überfal- 
len werden, Zürich ihnen Hilfe fehiden fónne, ehe ein Brei falt wird.” 
Unter allgemeinem Jubel wurde die Tonne nach ber Maurerftube ge= 
bracht und dort von Herren unb Frauen unter Muſik und Trinkſprüchen 
verfoftet; nach Mitternacht wurden bie Zürcher mit Fadeln oom Magiftrate 
nad ihrer Herberge geleitet, am 23. mit Gefchenten wieder entlaffen. 
Strobel IV. 173. — Noch fei die Art bemerkt, in welcher Sebaſtian Mün— 
ftev, Profeffor in Baſel, in feiner berühmten Kosmographey um biefe , 
Zeit Breiſachs gebenft. Ich citire nach ber Ausgabe von 1558. „Das 
Brißgöw bat ben nammen von Brifach, feiner hauptftatt, die am Rhein 
auf einem fimmwölen ober ronven Berg gleich wie ein ſchloß liegt. Das 
Brißgöw (ft ein guté kleins land, hat alle noturfft. Gà ift 10 Meilen 
fang unb zweyer breit onb firedt fif von ber Mortenaw bis gben 
Bafel — Briſach ifl eine hübfche werliche unb volkreiche flatt, aber 
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einem Jahrhundert. Im Dezember mwälzte er jetne Fluthen bis 
Dffenburg. 

Den Kaiſer Maximilian II. raffte mitten in feinem fegené- 
veichen Wirken ber Tod weg, 1576. Erzherzog Ferdinand aber 
lebte ald glücklicher Familienvater und allgeliebter Regent bis 
zum Sabre 1595. 

Nach feinem Tode fam Breiſach mit bem Breisgau unter 
die unmittelbare Regierung des Kaiſers Rudolph IL, des älte— 
ftem Sohnes von Marimilian II. und Oberhauptes des öſterrei— 
chiſchen Haufes. Gr empfing die Huldigung der. Stadt Breiſach 
durch feinen Statthalter Michael Edeln von Ampringen 
zu. Enfisheim und beftätigte derfelben ihre Gnadenbriefe und 
Freiheiten in Insbruck, 1599. Den Regierungsgefchäften ab- 
hold, überließ Rudolph II. die Waltung im Breisgau feinem 
Bruder Marimiltan, Grofmeifter des deutfchen Ordens, 1602. 
Dieſer forgte thätigft für das Wohl des Landes, wohnte mef- 
teren Landtagen bei und ließ e$ dabei nie an Grmabnungen 
fehlen, feft im alten Glauben zu verharren. 

Auch unter ihm ftand Breifach in feinem —— 
nicht ſtille. Es vermehrten ſich die Gewerbe, indem neben den 
gewöhnlichen Handwerkern aud) Glockengießer, Tuchmacher, Tuch— 
ſcheerer, Färber, Goldarbeiter, Schiffbauer, Bader u. a. ſich 
darin niederließen. Die Häuſer wuchſen an Größe und Zahl, 
der Münſterthurm erhielt 1606 eine neue Glocke, gegoſſen von 


té bat fie Freyburg im Brißgöw mit ber Zeit überftiegen. ©. 657. — 
Es ift in diefer ftatt nit mere bann ein bronnen, ben tritt man mit 
einem rab, und muß ba$ wafler gar tieff herauff fchöpffen onb e8 ber 
ftatt verzinfen. Es find funft auch bronnen unter bem berg auff ber 
ebene, aber man muß fern hinab fleigen big man darzu fommt ono 
das wafler mit müf uff ben berg getragen.“ 
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einem Bretjacher Glockengießer , Hand Ulrich Binglinz von 
den Beiträgen der Bürger wurde ein Kapuziner-Kloſter ſammt 
Kirche erbaut und die erſten Väter deſſelben aus dem Kloſter 
zu Rheinfelden bezogen, 1607. 


XIII. 
Dreißigjähriger Krieg. 
A. Vorgänge in Zreiſach vor deſſen Belagerung. 


Während [o unfere Stadt in den friedlichen Gefchäften 
des Lebens froh unb - ungehindert vorwärts (ditt unb fid) 
eine glückliche Zukunft zu bereiten hoffte, ftanden im übrigen 
Deutfchland bie Neformirten und die Katholifen, jene als 
proteftantifche Union, diefe als heil. Liga, wie zwei große 
Heerlager fid) feindlich gegenüber, und bereiteten all das un- 
fägliche Elend vor, welches in bem darauf folgenden bret ßig— 
jährigen Kriege taufende von Städten, Flecken, Dörfern 
und Schlöffern, am härteften aber unfere Stadt Breifad 
traf. Im diefem Kriege, ber Deutfchlandse Macht auf lange 
untergrub und ihm Wunden fchlug, an denen c8 je&t noch 
blutet, galt lange Zeit ber Kampf um den Befig unferer Stadt, 
unb ber Kampf ward mit folcher Grbitterung geführt, und 
über unfere Stadt fam eine folche Fülle des Elends, bap ein 
Zeitgenoffe bei Erzählung deffelben ausruft ): „Anlangend 


) Theatrum Europaeum Ill, 1025. 
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aber den erbärmlichen Zuftand und erichredliche Hungersnot, 
fo die guten Breifacher in diefer viermonatlichen Belagerung, 
fonderlich aber die fe&tem 8 Wochen haben ausftehen müſſen, 
ift nicht allein biejefbe mit der Feder Faum zu befchreiben, 
fondern aud) ſchwer zu glauben. Und ift diefe Belagerung ja 
fo memorabel und denfwürdig, als wohl eine fein und aus 
alten Zeiten vorgebracht werden kann.“ — 

Diefer allverheerende Krieg begann in Böhmen 1618 
unter dem Kaiſer Matthias, Bruder und Nachfolger 
Rudolf II. Matthias ftarb ſchon im folgenden Sabre, 10. Mai 
1619, und Ferdinand IL, das Haupt der fteyerifchen Linie er= 
hielt die Katferfrone und die öfterreichifchen Erblande. Auch Erz— 
herzog Marimilian, Herrfcher in Zyrol und ben 3Sorlanben 
ftarb 1620, und die Verwaltung feiner Länder fam an 
Ferdinands II. Bruder Leopold, Biſchof von Paſſau und 
Straßburg 

Gleich beim Antritt feiner Regierung ſah Leopold fein 
Vreisgau von Unionstruppen unter Anführung des Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden-Durlach gefährdet. Der 9(uf- 
ftanb der Böhmen gegen ihren König hatte nämlich bald eine 
für das ganze Deutfchland unheilvolle Wendung genommen. 
Der Kaifer wandte fid) an die Fatholifche Liga um Hilfe, unb 
die Böhmen mit ihrem neugewählten König, dem Kurfürften 
Friedrich von der Pfalz, wandten fid) an die proteftantifche 
Union; fo theilte fid) ſchnell Deutjchland in zwei Heerlager, 
in das ber Katholiten und im das ber Evangeliſchen; jene 
zogen ein Heer bei Donauwörth zufammen, biefe bei Ulm; 
auf beiden Seiten rüftete man aufs eifrigfte. Leopold eilte ba- 
her nach Breifach, berief die Bauern weit umher zu Schanz- 
arbeiten dahin unb feste die Feftungswerfe in einen beffern 
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Vertheidigungsftand. Zugleich fief er im Elſaß ein neues Heer 
. werben und ein anderes von 30,000 Mann aus Lothringen 
und Burgund herbeirücken. Nicht minder eilig 309 fein Gegner 
ber Markgraf ein Heer von 10,000 Mann aus ber reformirten 
Schweiz und dem proteftantifchen Deutichland zufammen, fchlug 
ein ager bei bringen. und befeftigte diefen Ort durch Schangen 
und Gräben, wozu die umliegenden marfgräflichen Orte Arbeiter 
und Material Tiefern mußten. *) Von hieraus bemächtigte er 
fid der DBreifacher Brüde und anderer Uebergangspunkte tiber 
ben Rhein, verfah fie. mit Mannfchaft und Geſchütz unb ver- 
wehrte dadurch‘ dem Erzherzoge Leopold ben Mebergang über 
den Strom. Aber faft zu gleicher Zeit fam zwifchen ber Union 
und ber heil. Liga in Ulm ein Vertrag zu Stande, 3. uli, 
in welchem Waffenruhe gefchloffen und jedem Theil ein orb- 
nungémáfiger Durchzug durch des andern Länder geftattet 
wurde. So konnte nun Leopold feine Schaaren ungehindert 
dem Kaifer zu Hülfe führen; die Böhmen wurden in jene 
Maffenruhe nicht eingefchloffen, und alle Kräfte ber Liga jebt 
gegen fie gerichtet. 

Dadurch war die Gefahr von Breifach abgemenbet;: doch 
nur auf furge Zeit. Denn nachdem Friedrich V., Kurfürft von 
ber Pfalz, bem bie Böhmen zu ihrem Könige gewählt hatten, 
durch die Niederlage am Weißen-Berg bei Prag, 8. Nov. 
1620, ſeines Erblandes und der Kurwürde verluſtig geworden 
war, beſchloß fein Bundesgenoffe, ber Parteigänger Graf 
Ernft von Mansfeld, den Krieg für (fm fortzufegen. Grnjt 
von. Mansfeld verließ daher Pilſen in Böhmen, das er gegen 
die heil. Liga behauptet fatte unb zog mit einem neu ge— 


) Brigingers Chronik, Jahr 1620. 
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worbenen Deere von 20,000 Mann in bie Pfalz gegen bie 
Spanier, bie um den Kaiſer zu unterftüsen in die Lande des 
Kurfürkten eingerüdt waren. Die Spanier zogen fid) vor ihm 
zurüd; Geldnoth trieb Mangfeld zu einem Zuge ins Glfaf 
und Breisgau, mo er von Brandichatung lebte und beide 
Geftabe des Oberrheins mit Schreden erfüllte.) Mit ihm 
verband fid) heimlich Markgraf Georg Friedrich von Baden 
und ber Herzog von Braunfchweig. — 

Inzwiſchen mar Erzherzog Leopold in bie Borlande ge= 
fommen, hatte mündliche und fchriftliche Unterhandlungen mit 
dem Grafen Egon IX. von Fürftenberg, bem er bie Hut des 
Kinzinger-Thals übertrug ; ?) begab fid) bann nach Enfisheim, 
wo ihm die verfammelten Stände 400,000 fl. zur Landes— 
vertheidigung bewilligten, kehrte darauf nach Breifach zurüd 
und traf ernftliche Anftalten zu deſſen Bertheidigung. Hier 
erfuhr er von Gefangenen, baf Graf Mansfeld den Rhein 
heraufziehe, Willens bei Straßburg ober Breiſach über den 
Strom zu fegen, um Schwaben mit Feuer und Schwert zu 
verwüften. Leopold führte ihm feine Schaaren entgegen; aber 
Mansfeld faf unvermuthet feinen Rücken vom bayerijchen 
Feldherrn Tilly bedroht. Er wandte fid) daher gegen biefen 
und ſchlug ihn bei Wiesloch aus bem Selbe. 

Dieſes ermuthigte den Markgrafen Georg Friedrich bem 
General Tilly, noch ehe diefer fid) erhole, ein zweites Treffen 
anzubieten. Er 30g daher mit feiner tapfern Schaar gegen 
Wimpfen, um fier ben Tilly unverfehens zu überfallen. 
Herzog Bernhard von Meimar, nachheriger Groberer 





Eine Schilverung feines Treibens im Elfaß bei Strobel, V. 
272 ff. Theat. Europ. I. 542, 620 ff. 
) G. Münchs Gef. v. Fürftenberg , " 326. 
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von Breifach, verübte dabei feine erfte Waffenthat. Tilly, 
immer auf ber Hut, ftellte dem Markgrafen fein wieder ge= 
fammeltes Heer entgegen, fodte ihn durch eine verftellte Flucht 
aus feiner Wagenburg und brachte ihm mit Hilfe der Spanier 
unter Gorduba eine gänzliche Niederlage bei. Des Markgrafen 
Flucht ficherten bie 400 Pforzheimer, welche alle ald Opfer 
ihrer Treue fielen, im Mai 1622. Nicht lange nachher ward 
auch Chriftian von Braunfchweig bei Höchſt gefchlagen. 

Markgraf Georg Friedrich trat mad) dev Niederlage bei 
Wimpfen aus dem Bunde feiner abenteuerlichen Rampfgenoffen 
Mansfeld und Chriftian von Braunfchweig, welche ſich unent- 
jchloffen im Elſaß aufhielten, und 308 fid) nach Durlach zurüd. 
Indeffen traute der Kaifer diefen Abenteuerern nicht und empfahl 
dem Graberzoge Leopold, auf ihr „Dichten und Trachten” 
Acht zu geben. ') Leopold blieb daher tm feiner Achtung ge- 
bietenden Stellung am Oberrhein und hielt baburd) den Feind 
von unferer Heimath ab, mofür ifm die Breisgauer Stände 
dankbar 300,000 fl. zur Unterhaltung feines ea be= 
willigten, 

Lilly trug inzwifchen feine fiegreichen Waffen - in die 
herrenloſe Pfalz, nahm Heidelberg und Mannheim mit Sturm 
und verwandelte beide Städte in obe Schutthaufen. Nur bie 
fibliothef von Heidelberg mit ihren Foftbaren Handfchriften 
wurde eor Vernichtung bewahrt und bem Bapfte Gregor XV. 
geſchenkt.) In Folge diefer Siege murbe in ber Pfalz unb 


') Mailath’s ofterr. Geſch. IN. Bo. 95. 

7) Erft in unferer Zeit, 1817, wurde ein Theil berfeiben auf 
Verwendung der hoben verbündeten Mächte ver Heidelberger llniver- 
fität zurückgeſtellt. 
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den andern eroberten Ländern die fatholifche Religion  totebet 
eingeführt und die obere Markgrafichaft Baden, welche Georg 
Friedrich nach dem Tode des Fortunatus deſſen nicht cben- 
bürtigen Söhnen entriffen hatte, diefen burd) Tilly eingeräumt, 
worauf ber Fatholiiche Markgraf Wilhelm Jeſuiten dahin be= 
rief nnb bie evangeliſchen Prediger aus dem Lande vertricb. 
Tilly rückte felbft 1624 mit einer Heeresabtheilung, meiſtens 
Bayern, über Breifach in die obere Markgrafſchaft. Da feine 
Soldaten an Manchem, vorzüglich an Kleidung Noth Titten, 
erjuchte er die Basler, feinen Kriegern den Gintritt in ihre 
Stadt zu geftatten, um das Nöthige darin zu faufen. Der Rath 
verjprach, diefes von fe 10 ober 12 Mann gefchehen zu laffen 
unter der Bedingung, daß fie unter ben Thoren ihre Waffen 
bis zur Rückkehr ablegen „und fid) befcheidentlich betragen.“ 

Um eben diefe Zeit ungefähr vermehrte ber Erzherzog 
Leopold mit Ginwilligung der Stände die Befagung von 
Breiſach, und ließ diefelbe mebft bem üfterreichtichen Haufe 
aud) den Ständen ben Gib der Treue ſchwören. Für diefe 
Ehre mußten die Stände die Befagung aus Gigenem unter- 
halten. So blieb SBreijad) mit dem ganzen Breisgau von feind= 
lichen Anfällen durch mehrere Jahre verfchont, dagegen litt 
das Land viel von ben Durchziigen, Ginlagerungen, Werb— 
unb Mufterplägen und von wiederholten dringenden Anfor- 
derungen freiwilliger Geldbeiträge, 

Da in furger Zeit mehrere Glieder des öfterreichifchen 
Hauſes geftorben waren, verzichtete Erzherzog Leopold auf die 
Bisthümer Straßburg und Paffau zu Gunften feines Neffen 
Leopold Wilhelm, 1625, und heirathete die Prinzeſſin Claudia 
Felicitas von Toskana. Von je&t an trat er die Regierung 
im VBorderöfterreich als wirklicher Landesherr an, 1626, 
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Die glücklichen Fortfchritte ber ligiſtiſch-kaiſerlichen Waffen 
machten ben Franzöfiichen König um fein anb, und bie pro- 
teftantifchen Mächte um ihre Religion beforgt. Es ſchloß ba- 
ber auf Betrieb des franzöſiſchen Minifters Nichelieu König 
' Safob von England im Intereffe feines Eidams, des ver— 
triebenen Churfürften von der Pfalz, ein 3Bünbnig mit Mans- 
feld, Holland und mit Dänemark, wobei des Tegtern König, 
Gfriftian IV. die Heeresführung übernahm. Diefen fehte ber 
böhmifche Edelmann Albrecht von Wallenftein (eigentlich Wald- 
jtein, vom Kaifer zum Herzog von Friedland erhoben)’ ein 
mächtiges burd) Hoffnung auf Beute zufammengebrachtes Heer 
entgegen. Gr und Tilly erfochten um die Wette die ent⸗ 
fcheidendften Siege über ihre Gegner, vernichteten deren eere 
und nöthigten Chriftian IV. zum Lübecker Frieden, 12, Mai 
1629. Die Folge dieſes Waffenglüdd ber Liga war das be- 
fannte Reftitutiongedict, fraft beffen die Proteftanten alfe 
feit bem Paſſauer Vertrag 1552 am fid) gezogenen geiftlichen 
Güter an die fatfolifen zurüditellen unb die Einführung: ber 
fatholifchen Religion darin geftatten follten. 

So lag ber Proteftantismug in den legten Zügen: Da trat 
| zu feiner Rettung der ritterliche Schwedenkünig Guftav Adolph 
in die Waffen, 1630. Ihm fchloffen fid) die proteftantifchen 
Mächte an. Nur Sacfen und Brandenburg behaupteten eine 
bewaffnete Neutralität, Indeffen fonnte ber fünigliche Held erft 
nad) Grítürmung der Stadt Magdeburg burd) General Tilly 
feine Waffenkraft entwiceln, indem je&t auch Sachſen und 
Brandenburg fid) mit ihm vereinigten. Dadurch verftärkt 309 
er entichloffen gegen Tilly, ſchlug ihn zuerft bei Breitenfeld, 
dann 15. September 1631 bei Rain am Lech, und machte 
fi) zum Herrn von München und fat ganz Bayern. 
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Schon lange herrſchte zwiſchen dem Herzoge Maximilian 
von Bayern und dem kaiſerlichen Hofe Mißtrauen. Daß 
dieſes von Seite des Kaiſers nicht ungegründet war, wurde 
zufällig in Breiſach entdeckt. Ein Franzoſe, Namens Mire, 
fam Anfangs Oktober 1631 in dieſe Stadt. Da er fid) nicht 
weiter legittmiren konnte, nahm ihm Oberftlieutenant 9L (dev 
feine Brieftafche ab. Hierin fanden fid) Schriften, welche ben 
vollftändigen Beweis enthielten, daß Bayern mit Frankreich 
einen Neutralitätsvertrag gefchloffen habe, und ein zweiter 
ähnlicher mit Schweden in Unterhandlung fei. Miré wurde 
bewegen ind Verhör genommen. In biejem fagte er aus, er 
wäre auf feiner Reife nad) München durch Krankheit einige 
Tage aufgehalten worden, während feine Begleitung auf bem 
früher beftimmten Wege fortgegangen fet. Um diefe nach feiner 
Genefung fobald als möglich, einzuholen , babe er bie Poft- 
frage gewählt, und fo fei er nad) Breifach gefommen. Die 
Behörde von Breifach fandte die Depefshen ihrem Fürften bem 
Grabergog Leopold nad) Snábrud und diefer bem Kaifer nad) 
Wien. Aus bem Begleitungsfchreiben Leopolds erhellt das herz— 
lide Verhältniß diefer beiden kaiſerlichen Brüder, „Ich, für 
meine Perfon — fchreibt Leopold — verjprehe für Em. 
Majeftät Leib, Hab und Gut aufzufegen, da e8 nicht allein 
aus Schuldigfeit, fondern die brüderliche Liebe und Treue ba- 
zu weiſen thut.“ ') 

Obgleich) diefe Neutralitätsverträge außer Wirkſamkeit 
blieben, wünſchte bod) ber Kaifer, um unabhängiger von 
Bayern und ber Liga zu fein, ein. eigenes Heer. Zu deffen 


mn 


') Diefe ganze Begebenheit nach Urkunden in Mailaths Geſch. 
des Hfterreichifchen Kaiſerſtaats MI. 269. 
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Grrichtung und Führung fehnte er fid) wieder nach MWallenftein, 
ben er früher auf das dringende Verlangen der Liga entlaffen 
hatte. Dazu verftand fid) ber tief gefränfte Held nur gegen 
die größten Zugeſtändniſſe. 

Am Rhein vertraute der Katfer auf feinen Bruder Leopold, 
den er wiederholt und dringend gebeten hatte, ihm mit Gut und 
Blut beizuftehen. Leopold mar baburd) bewogen, im Sommer 
1631 einen Landtag nad) Enfisheim auszufchreiben, auf welchem 
er den Breisgauer Ständen die ihrem Lande drohende Gefahr 
auf das lebhafteſte ſchildern und fie zu jeglicher Hülfe mahnen 
ließ. Die Stände entgegneten, daß fie eine jo gar nahe Ge- 
fahr nicht einfehen, indem ihr neutrale Land von ben be= 
freundeten Eidgenoſſen nichts zu fürchten hätte; gegen einen 
Ueberfall der Franzoſen aber ihnen das bewaffnete Landvolf 
genüge, bis ber nöthige Succurs einträfe, 

Als auf vergeblich wiederholte Mahnungen endlich Dro- 
hungen folgten, bewilligten die Stände bie achzehnte Garbe nebit 
6000 fl. unb auf einem folgenden Landtage (1632) zwölf— 
taufend Viertel Getreide und 20,000 fl. 

Leopold begann nun fid) zur ernftlichen Vertheidigung 
des Landes zu rüften, al8 ihn unerwartet der Tod wegraffte. 
Da feine Söhne nod) unmündig waren, erhielt feine mit Geift 
und Herz reich begabte Gemahlin Claudia Felicitas bie 
Verwaltung in den Borlanden. 

Indeſſen hatten. fid in Böhmen um Wallenſteins Werbe— 
fabnen in furgem 30,000 Krieger gefchaart. Bayern, jetzt febr 
im Gedränge, Tab deren Hülfe fehnlichft entgegen; aber der un- 
beſchränkte, ftarrfinnige Feldherr war nicht geneigt feinen ver- 
haften Nebenbuhler Marimilian zu unterftügen und führte fein 
friegsluftiges Heer nach Sachen, wo Guftav Adolph ftanb. Bei 


Lügen fam es zwiichen den großen Welbbevren zu einem Gnt- 
icheidungsfampfe. Guftav Adolph fiel zwar in demfelben, doch 
blieben feine Schweden Sieger, 16 Nov. 1632. 

Während im folgenden Frühjahr ber ſchwediſche Neiche- 
fanzler Orenftierna zu Heilbronn mit den proteftantifchen 
Ständen ber vier obern Kreife Deutichlands unb im Geheimen 
auch mit Frankreich einen Bund zur Fortfegung des Krieges 
ſchloß, hatten fid) die beiderfeitigen Heere burd) ganz Deutſch— 
[anb verbreitet. Wallenftein trieb fid) unentjchloffen und mit 
bem Feinde heimlid) unterhandelnd in Böhmen und Schlefien 
herum; Herzog Bernhard von Weimar, welcher nad) Guftav 
Adolphs Tod den Oberbefehl über das proteftantifche Heer 
führte, ftanb mit einem Theil ber ſchwediſchen Armee am Main, 
unb ber ſchwediſche Marſchall Horn mit dem andern am Rhein, 
Nirgends wurde etwas Ernftliches unternommen, Raub und 
Verwüſtung war des Soldaten Sagemerf. Um gegen ein folches 
das Breisgau zu fchügen, fuchte der Faiferliche Feldmarſchall 
Hannibal Graf von Schauenburg, Weftungé-Gomman- 
bant in Breifach, eine Landwehr zu errichten, was ihm aber 
nicht gelang. Glücklicher war darin die Erzherzogin Claudia, 
die durch ihre Beredtiamfeit unb Anmuth in kurzem 800 Mann 
Landwehr im Breisgau und den Landfturm auf dem Schwarz- 
walde in Waffen hatte. Auch Markgraf Wilhelm von 
Baden, ber treue Anhänger des Kaifers und des Fatholifchen 
Glaubens, war bemüht als Befehlshaber im Oberrheinfreis ein 
ftärkeres Heer gegen die Schweden aufzuftellen, welche unter 
Horn unb bem Rheingrafen Otto £ubmig fid) plündernd 
über das Elſaß und Breisgau ergoffen. Dazu verlangte er von 
der Stadt Speier einen Kriegsbeitrag von 12,000 Thaler. 
Als der Rath ihm jede Leiftung verweigerte, ließ er den Gitabt- 
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ſyndikus mit vier Näthen gefangen nach Bretfach führen, mor- 
auf fogleich die Zahlung von 6000 Thalern erfolgte, Nun 
rückte er mit zwölf Esfadronen Reiter und einem ausgewählten 
Fußvolke bei Breifach über den Rhein, um das belagerte Schlett- 
ftadt zu entjegen, wurde aber vom Rheingrafen auf offenem 
Felde überfallen und gejchlagen, wobei er viel Volk verlor und 
jelbft kaum der Gefangenichaft entrann, 26. Nov. 1632. 
Menige Tage darauf (12. Dez.) fam Schlettftadt in die Hände 
ber Schweden, welchen fid) bald aud) Enfisheim unb Kolmar 
ergeben mußten. Benfelden hatte fi fchon vorher ergeben müſ— 
jen. *) Die vorderöfterreichifche Regierung zu Enfisheim hatte 
fid zuvor nad) Faucogny in der Frande-Gomte geflüchtet. 

Ebenfo glüflid) mar Marjchall Horn im Breisgau, Er 
eroberte jchnell nad) einander Endingen, Kenzingen und Freis - 
burg (letztered 29. Dez), zwang bie unter den Wällen von 
Breifach Tiegenden Kaiferlichen fid) in bie Feſtung zurückzu— 
ziehen und fegte den Markgrafen von Baden-Durlach wieder 
in den 3Befi ber obern Markgrafichaft, welche ihm vor zehn 
Sahren durch einen Faiferlichen Spruch entriffen worden mar. 
Zwar z0g ber unermübdete Markgraf Wilhelm (dion im Ans 
fange des folgenden Jahres, 1633, mit bem Reft feines Heeres 
‚und einem Theil der Breifacher Befagung aus, um Kenzingen 
den Schweden wieder zu entreiffen; er wurde aber auf dem 
Wege dahin von ben Schmweben eingeichloffen und feine tapfere 
Mannſchaft theild zufammengehauen, theild gefangen; nur 
wenige retteten fid) durch bie Flucht. 


') Strobel IV. 329. ff. Die kaiſerliche Beſatzung durfte aus Ben- 
fefoen mit fliegenden Fahnen, zwei Felpftüden, einem Wagen mit Kriege- 
vorrath, bie Kugel im Munde, bie unte brennend, unter Trommel- 
ſchlag nad Breifach abziehen, 
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Marſchall Horn hatte inzwiſchen den Oberbefehl am 
Rhein und die Belagerung von Breiſach dem Rheingrafen Otto 
Ludwig übertragen; mit dem beſonderen Auftrage, wachſam 
zu ſein, daß der Feſtung Breiſach kein Mundvorrath zugeführt 
werde. Er ſelbſt wandte ſich mit einem Theil des ſchwediſch— 
deutſchen Heeres nach Oberſchwaben , um zu hindern, daß ber 
aus Stalten anrüdende Herzog von Feria feine ſpaniſchen 
Truppen mit denen be8 Faiferlichen Generald Altringer — 
vereinige, was ibm aber nicht gelungen ijt. 3m Anfange Aprils 
folgte ihm dahin auch dev Nheingraf Otto, nachdem, er zuvor 
den Oberbefehl am Rhein feinem Better dem Jifeingrafen 
Hans Philipp übergeben, bie SBefagungen ber eroberten Plätze 
im Gija und Breisgau verftärft unb ein fliegended Lager von 
400 KReitern und 1500 Schüben errichtet batte, welches be= 
ftimmt mar, jeden Ausfall aus bem Feftungen Breiſach und 
Hagenau zurüczufchlagen. 

Die dadurd bewirkte Schwächung ber ſchwediſchen Rhein⸗ 
armee benützte der Commandant von Breiſach, Graf Hannibal 
von Schauenburg, und fiel, unterſtützt von den Heereshaufen 
des kaiſerlichen Generals Grafen Salm und Oberſten Oſſa, 
in die obere Markgrafſchaft, und eroberte Sauſenberg, Rötteln 
und Badenweiler, anfangs Mai 1633. Zu gleicher Zeit ver— 
ließ General Montecuculi ſeinen zeitweiligen Aufenthalt zu 
Lure in Hochburgund und zog, verſtärkt durch die Sundgauer 
Bauern ins Elſaß. Hier vereinigten ſich mit ihm die Grafen 
Schauenburg und Salm, entriſſen den Schweden einige feſte 
Plätze im Elſaß und Breisgau und errichteten an mehreren 
Orten Muſterungs- und Sammelplãtze zur Verſtärkung ihres 
Heeres. 

Als der Rheingraf Otto Ludwig dieſes erfahren, eilte er 


aus Schwaben wieder an den Nhein (Mitte Mai's) mo ber 
Markgraf von SSaben-Durlad) zu ihm ſtieß. So vereinigt 
griffen fie die Kaiferlichen an, entriffen ihnen einen Theil ihrer 
Groberungen im Breisgau, erfchlugen die 300 Kirchhofer, *) 


) Si dem Dorfe Kirchhofen trägt der große fleinerne Tiſch des 
Hauptaltars folgende Infchrift: „Anno 1633 ben 19. Wintermonat — 
ift Kilche Schloß und Kilhfpiel verbrännt: Und fame das Land in 
fhwedifhe Hand; Ungefähr 300 Bauersleut unerbärmlicher Weis 
todtgefchlagen , darunter 89 von Pfaffen und Delisweiler waren. 
(ott woll ihnen und uns allen geben ein fröhlich Auferfiehen. Amen. 
Gott und Maria feiner lieben Mutter zu Lob, hab ich Hans Sperlin 
und Anna Göpfrivin mein ehliche Frau, weil unà Gott, durch Fürbitt 
Maria mwunderbarlih durch das leidige Kriegsweſen erhalten, ven 
Stein anher verehrt.“ 300 Schädel waren nod zu Anfang bíefeà 
Sahrhunderts in ber Kapelle zum Erzengel Michael in befonberer 
Gruppirung aufgebeugt. Jedes Jahr wird heute noch ein Traueramt 
für die Seelen der Helden abgehalten. An ben Schäveln waren bie 
Merkmale ber Gtreitfeile zu feben, mit denen fie eingefchlagen waren, 
— Kolb, in feinem hiftorifch - ſtatiſtiſch- topograpbifden Lexicon von 
Baden, Saríéruf 1813, 1. ©. 145 behauptet, bag bie Bauern ben 
Raiferlihen, die unter Sería zum (Gntfage Breifahs beranrüdten, 
hatten aufhelfen wollen, von den Schweden gefchlagen, fih in das 
fete Schloß Kirchhofen zurüdgezogen hätten, jedoch von ben über bie 
verzweifelte Gegenwehr erbitterten Schweden, nachdem das Schloß 
im Sturm genommen, ínágefammt níebergemadjt worden wären. — 
Die Sage bezeichnet nod) das Zbürden, durch das man nad ber 
Einnahme des Schloffes einen ber Gefangenen nach bem andern heraus— 
gelaffen und mit Streitfeilen getöbtet hätte. Die Zeitenbeftimmung trifft 
aber nicht recht ein, denn am 15. Dftober ging Sería bei Sädingen 
über den Rhein, am 16. Dftober wurde Rheinfelden erftürmt; dort 
bewirthete Reinach in feiner Heimath die Officiere. Am 19. Oktober 
30g das Heer Feriad unb Altringers an Bafel vorbei in ven Sund— 
gau, am 20. warb Enfisheim genommen unb am 21. war endlich - 
das Dartbebrüngte Breiſach entfegt. Vgl. die Geſchichte des großen 
peutfden Krieges vom Tode Guftao Adolphs ab mit befonberer Nüd- 
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| welche ihren Ort mit fpartanifchem Heldenmuth vertheidigt 
batten, und caperten ein für Breifach beftimmtes Schiff, welches 
mit 130 Tonnen Salz, mehreren Tonnen Butter, zwei Kijten 
Kleidungsftüden und einigen Salmen beladen, von Rheinfelden 


"fit auf Frankreih. Verfaßt von Barthold. Stuttgart 1832. I. Theil 
S. 106. Die Bauern in ben öfterreichifchen SSorfanben wurden zu ben 
Waffen gerufen von Rheinfelden aus. — Nebrigens erhoben fid) die 
Bauern im Breisgau und Elfaß mehrmals für die Kaiferlihen. Wäre 
Wintermonat ald Januar zu verftehen, fo träfe der Untergang der 300 
vaterländifchen Helden in Kirchhofen mit den Ereigniffen, die das Theatr. 
Europaeum 1633 im Januar erzählt — III. Theil ©. 4 — 5 zufammen. 
$agenau ward damals mit Hilfe ber Bauern dur Lift ben Schwe— 
ben entriffen. Wie groß. die Erbitterung war, fiebt man daraus, daß 
die Erfchlagenen nadt ausgezogen und ben Hunden vorgeworfen mur 
bem. Ein Anfıhlag auf Schlettftadt miflang, Straßburg wurde ge- 
warnt. Die Breifacher nahmen Neuenburg ein und machten einen An— 
griff auf Langenvenzlingen,, wo ein großes Gelag follte gehalten wer- 
ben. Die Feinde wurden aus Denzlingen vertrieben gegen Freiburg 
zu, befamen aber von dort Hilfe und drängten nun die Kaiferlichen 
mit Uebermacht zurüd; gegen 400 Kaiferliche blieben auf bem Platz, 
eine beinah gleich große Zahl wurde gefangen. Im Sundgau ftanben 
gegen 4000 Bauern in Waffen, hoben Heine feindliche Poften auf, und 
verfuhren auf furdtbare Weife mit den Gefangenen, fo mit bem 
Oberſten Erlah, den fie in Stüde hieben. Der NRheingraf zog von 
Straßburg aus gegen fie; Obrift Harpf fihlug fie bei Blotzheim, wo— 
bei 2000 das Leben verloren; ber NRheingraf ließ 1500 Bauern, die 
auf bem Kirchhof bei Dammeréfird) fich oertbeibigt hatten unb um 
Pardon baten, unbarmbergig nievermahen. „Daran, erzählt und das 
Theatr. Europ. weiter, daran fih gleichwohl die Bauern im Breis— 
gau nicht geftoßen noch gekehrt, fonbern fich zufammengefchlagen, ben 
Landvogt von Rotelen neben nod) andern mehr vornehmen Perfonen, 
jämmerlich ermordet. Deren aber die Schwerifchen bald mädtig mors 
ben, ein ernftcó Erempel an ihnen flatuiret und auff einen Tag 40, ben 
anbern aber 90 auffpenden Iaffen. Die übrigen feynd nacher Lanpfeen, 
Blogheim und andern Drten geführet und zum fdjangen gebraucht 
Rosmann, Geſch. v. Breifach. 22 
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berabgefommen war. Darauf befchloffen fie einen Angriff auf 
SRaémünfter, einen der neuen Taiferlichen Sammelplätze, to 
fi) (den 600 Fußgänger und fünfzig Reiter unter ber Faifer- 
lichen Fahne eingefunden hatten. (S8. mar dazu ber Rheingraf 
Hans Philipp mit einer Abtheilung ſchwediſcher Truppen: nebft 
Geſchütz entfenbet. Bei deſſen Erſcheinen ergab fid) biefev Ort 
mittelft Accord. 

Sm Sunt darauf geichah e8, daß eine Notte Faiferlicher 
Soldaten fid) einzeln ober zu zwei unb drei unerkannt in das 
von Schweden bejegte Dorf Maienheim bei Enfisheim ein- 
fchlichen. Als fie ihre Zahl ftarf genug glaubten, um es mit 
ber Beſatzung des Ortes aufzunehmen, fielen fie über biefelbe 
ber, erfchlugen 40 Mann davon und machten die übrigen ge= 
fangen. 

Gine andere Lift führte dagegen ber NRheingraf Otto 
Ludwig aus. Gr (dite eine anfehnliche Zahl Reiter und Fuß— 
volf unter dem Grafen Kallenberg gegen Breifach, um die Be- 
ſatzung diefer Weftung ing freie Feld zu locken. Nachdem Kallen- 
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worden. Hiernechſt haben die Bryſacher ihr Heyl und Glück abermal 
verſuchen wollen, ſeynd in 1000 ſtark auff Kentzingen außgefallen, 
aber verkundſchafft, ihnen der Paß verlegt, ſehr viel niedergemacht, 
in 300 gefangen und der weniger Theil widerumb zurück in Bryſach 
kommen, unter welchen war Marggraff Wilhelm von Baden, den 
ein Soldat gefangen bekommen, und weil er ſchlecht bekleydet, 
wiederumb entwiſchen laſſen, und auff einen andern ſchlechten ge— 
meinen Soldaten, der mit Gold verbrembte Kleyder angehabt, geſetzt, 
denſelbigen gehalten und den Marggrafen laufen laſſen, der es, als 
ers innen worden, ſehr, aber vergeblich bereuet.“ — Eines Gefechtes 
in Eichſtetten und Waſenweyler zwiſchen Kaiſerlichen und Schwediſchen 
und weiterer Bauernaufſtände im Monat Mai 1633 gedenkt das 
Theatr. Europ. Ml, ©. 97. Sie wurden ebenfalls blutig unterbrüdt. — 


berg mit feinen Truppen bie Nacht in einem ber Stadt nächſt 
‚gelegenen Dorfe zugebracht hatte, (dite er am andern Morgen 
eine Rotte Plänfler bi$ an die Schanzen von Breifah. Auf 
das Feuern aus ben Feſtungswerken auf fie ftellten fie fid) 
(iftig zur Flucht an. Graf Montecueuli verfolgte fie mit fieben 
Esfadronen Reiter und vielem Fußvolke bis zum erwähnten 
Dorf. Hier fand er bie Schweden in fchlachtfertiger Stellung. 
Gà begann ein mórberijd)eó Treffen. Anfänglich neigte fid) das 
Kriegsglüd auf die Seite der Kaijerlichen, ba brad) aber plöß- 
lich ein neues ſchwediſches Korps aus einem Hinterhalte hervor, 
brachte die Katjerlichen in Unordnung und erfocht einen voll- 
fommenen Sieg über bdiefelben, 15. Sunt 1633. Es fielen 
dabei 80 3Breijad)ev; Graf Montecuculi wurde mit einem Theil 
feines Heeres gefangen nad) Enfisheim geführt, mo er bald 
an feinen; vielen erhaltenen Wunden ftarb. ') Diefen gelungenen 
Streich benüßend , wandte fid) ber Sübeingraf in die obere 
Marfgrafichaft und brachte Neuenburg, GCaujenberg, Rötteln 
und Badenweiler in feine Gewalt. Jetzt ward vom feindlichen 
Kriegsrath beichloffen, die Feſtungen Philippsburg, Hagenau 
und Breifach zugleich einzufchließen. Damit waren der Pfalz- 
graf Chriftian von Birkenfeld und ber Rheingraf Hans Philipp 
beauftragt, welche die Veſte Breifach burd) Schanzarbeiter aus 
ber Umgegend fo enge blodirten, daß derſelben weder zu Wafler 
mod) zu Lande Mund- und Kriegsvorrath founte zugeführt 
werben. Der Rheingraf Otto aber z0g am 26. Juni troß 
aller Gintvenbung ber neutralen Stadt Bafel durch deren Ge— 
biet gegen bie vier Waldftädte, unterwarf fich diefelben in 
kurzem und fehrte wieder nach Breiſach zurüd, um dieſe 





) Khevenhiller'8 Annales Ferd. II, — XII. 641, u. f. 
22* 
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wichtige Feltung nod) vor Ferin’s Ankunft zu brechen. Um 
diefes zu hindern, fam der Herzog Karl von Lothringen ins 
Elſaß und zeigte fid) im Anfange des SuliZ ben. Breifachern. 
Diefe baburd) ermuthigt, machten einen Ausfall auf die Be— 
(agerer, wurden aber nad) blutigem Kampfe wieder zurückge- 
Ihlagen. Nun fuchten fie auf einem ‚andern Wege fi ton 
ihren Drängern zu befreien und ſchickten einige Verwegene 
ing feindliche Lager , um biefeá an mehreren Orten anzuzün= 
bem. Sie wurden aber verratfen ,. ergriffen und aufgehängt. 

Nicht günftiger war für bie Stadt der 13. Juli, an 
welchem ber Rheingraf Hans Philipp die Außenwerfe ange- 
griffen, eines derfelben eingenommen, 300 Mann "daraus ver- 
trieben und 100 Mann gefangen hatte. Gine nod) größere 
Gefahr drohte unferer Stadt. am 3. Auguft, an welchem ber 
Rheingraf Sotto Ludwig einen fürmlichen Sturm auf biefelbe 
beabfichtigte. Schon hatte er die Laufgräben eröffnet unb. bie 
Beſatzung aus einigen Außenwerken vertrieben; ba ergriff bie 
Belagerten alle ein verzweiflungsvoller Muth, und fie fochten 
wie die Löwen , ſchlugen die immer neu anftürmenden Feinde 
mit großem Verlufte zurück und verfolgten fie bis hinter ihre 
Schanzen. | i 

Am 16. Sept. führte der ſchwediſche Oberſt Rantzov 
von Hagenau ben Belagernden 3000 Reiter und 4000 Fuß⸗ 
knechte zu. Mit dieſen unternahm der Rheingraf Otto einen 
neuen Sturm auf Breiſach, eroberte und zerſtörte alle Außen— 
werke und Schanzen bis auf die an der Rheinbrücke, welche 
mit übermenſchlicher Kraft vertheidigt wurde. 

So fielen faſt täglich erfolgloſe Gefechte vor Breiſachs 
Mauern vor; innerhalb derſelben ward aber der Mangel an 
Lebensmitteln ſo wie auch an Geld immer fühlbarer. Es forderte 
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daher ber Gommanbant ber Stadt von ben Bürgern all ihr 
Silbergeſchirr ab, und prägte daraus vieredige Münzen, Klippen 
genannt. !) 

Sm biefer traurigen gage ſah ble Stadt ſehnlichſ einer 
baldigen Erlöſung von den Schweden entgegen. Dieſe iſt 
auch. nicht ausgeblieben. Der ſpaniſche Feldherr Herzog von 
Seria fam mit zahlreicher Mannſchaft aus Italien über 
Beltlin und Graubünden. herab nad) Schwaben, wo er fid) 
mit bem Fatferlichen General Altringer vereinigte. Bei feiner 
Annäherung mid) der ſchwediſche Marfchall Horn von Gonftanz, 
das. er durch drei Wochen vergebeng belagert hatte, ?) und 
zog fib nach dem Rhein. Seria. und Altringer folgten ibm ba- 
bin über den Schwarzwald mit 40,000 Mann zu Roß und 
. zu Fuß, vierzig Stüden Geſchütz und einem großen Troß, 
bejegten auf dieſem Zuge die vier Waldftädte, wobei fie nur 
in Rheinfelden Widerftand fanden, und famen. fo unaufgehalten 
bis Basel. Diefe neutrale Stadt bewilligte ihnen freien Gingug, 
den fie früher dem Rheingrafen verweigert hatte; und ber 
Biſchof verfah fie überdies aus freiem Willen mit Getreide, 
Salz, und andern Lebensmitteln, was Breiſacher und Neuen- 
burger Schiffsleute nad) Breifach führten. Duca Feria fe&te 
bei Basel über den Rhein, vertrich bie Rheingräflichen Truppen 
aus ihren eingenommenen Plägen und eilte zum Entſatz von 
Breifach. Der Rheingraf Otto Ludwig Darrte auf bie Ankunft 


) Auf einer Seite biefer Klivpen fieht màn das öfterreichifche, 
elfäger und Breifaher Wappen mit ber Jahrzapl: 1633. in Area 
XXIV , i. e. 24 Batzen. Auf der Kehrfeite liest man: Moneta, Nov. 
Arg. Vast. Alsat. et Brisg. — Vergl. Berftett’s Münzgefch. 

7) Vom 1. Sept. bis 5. Oft. und nicht durch ſechs Monate, wie 
die meiften Gefchichtöfchreiber fagen. Spet's Eonftanzer Chronik. 
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be8 Marichalld $orn; ba biefem aber das Ffatjerlich-[pantfche 
Heer einen Borjprung abgelaufen hatte, gab er bie Belagerung 
von Breifach auf, verbrannte fein Lager und zog nad) Kolmar, 
am 16. Oftober. 

Bald nachher führte auch Herzog Feria fein von vielen 
und befchwerlichen Märfchen ermübete8 Heer ind Elſaß und 
verlegte es zu deffen Erholung in die zerftreut liegenden Orte 
Enfisheim,, Ruffah, Sulz, Gebweiler, Thann u. a. Auch 
Marihall Horn und ber Pfalzgraf Birkenfeld gingen 23. Oft. 
bei Straßburg über den Rhein und fuchten fid) mit bem 
Rheingrafen bei Kolmar zu vereinigen, um bie Katferlichen in 
ihren ausgebreiteten €agerpláten zu überfallen. Ihr Plan wurde 
durch ein vom Feinde auseinandergefprengtes Faiferliches Reiter— 
corps, das von Breifach gekommen war, entbedt und bem 
Herzoge Feria mitgetheilt. Diefer fammelte fchnell feine Heer— 
haufen in einigen günftig gelegenen Ortichaften, verfchangte 
diefelben aufs befte, und erwartete ruhig ben feindlichen Angriff, 
der aber nie erfolgte. | | 

Da ber vorgerüdte Winter Fein längeres Bleiben im 
offenen Felde geftattete, zog fi) Horn mit feinem Deere zurüd; 
ber Nheingraf aber blieb in Kolmar und hielt DBreifach im 
Auge. Im November verließ auch der Herzog von Feria das 
GlíaB, um in Schwaben Winterquartiere zu beziehen, wurde 
aber von Horn bi8 Baiern fortgedrängt. 

Mit dem Beginn be8 Jahres 1634 ward ber fleine Krieg 
am Oberrhein mit wechſelndem Glücke fortgeführt; aber mehr 
des Raubens al8 des Grobernd wegen. Daher waren alle 
Straßen unfider. Die Kaufleute reiften nur mit erfauften 
Seleite und wurden doch bald von den Schweden, bald von ben 
Kaijerlichen angefallen und ausgeraubt, wobei ed nie an blutigen 
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Handftreichen fehlte. (S8 war eine efenbe Zeit. Rauben, Brennen 
unb Morden war das tägliche Geſchäft ber Krieger, woran 
fi) auch die Bauern aus Noth betheiligten. 

Inzwifchen war MWallenftein zu Gger ald Opfer des 
Argwohns *) gefallen, im Februar 1634, worauf des Kaiſers 
Sohn, der ungarifche König Ferdinand III. den Ober- 
befehl übernahm. Von nun an wendete fid) das Kriegsglüd 
auf die Faiferliche Seite. König Ferdinand eroberte fchnell 
Regensburg und Donaumwerth, vertrich die Schweden aus 
Bayern und belagerte fie in Nördlingen. Hier rüftete man 
fid) von beiden Seiten zu einer entjcheidenden Feldfchlacht. 
Marichall Horn berief dazu unter andern Heerhaufen aud) 
ben Rheingrafen Otto Ludwig vom Rhein dahin. Diefer ent- 
fernte fid) nur mit Unwillen von Breiſach, und zog in Heinen 
Tagmärſchen mit 5000 Mann gegen Nördlingen. Der fugenb- 
lich ungeftüme Herzog Bernhard von Weimar wollte beffen 
Ankunft nicht abwarten. Gr griff gegen Hong Willen bie 
Katjerlihen an, und e8 ward bald aus einem Scharmügel 
eine Schlacht, welche am 7. September mit völliger Nieder— 
lage des ſchwediſchen Heer und ber Gefangennehmung bes 
Marichalld Horn endete, 

Dieſes war ber größte Sieg, ber im breißigjährigen Kriege 
errungen wurde, unb entichied das Uebergewicht ber Eaiferlichen 
Waffen auf drei Jahre. Die erfte Folge davon war, daß 


7) 38alfenfleíiná Schuld befteht darin, bag er dem Kaifer eine 
Macht abgebrungen, die ein Unterthan nie ungeftraft beffeiben fann; 
mit bem Feinde hat er erft unterhandelt, als er es feiner eigenen Sicher- 
heit wegen thun mußte. Dieß ift bie Anficht, die Gfrorer in feiner aus- 
gezeichneten Rede über Wallenftein ausführt. Monatblätter ber allge: 
meinen Zeitung 1847. 


344 


— — — — 


Sachſen, Brandenburg, Braunſchweig, Mecklenburg und ſelbſt 
die Brüder des Herzogs Bernhard von Weimar auf die Seite 
des Kaiſers traten. Das kaiſerliche Heer ergoß ſich gleich einem 
Waldſtrom verheerend uͤber Süddeutſchland und drang bis 
an den Rhein und über denſelben. Doch hoffte man bei der 
Entkräftung aller Parteien und Erſchöpfung aller Hülfsmittel 
zur Fortſetzung des Kriegs auf einen baldigen Frieden. Da 
blies aber Frankreich noch einmal in das erlöſchende Kriegs— 
feuer und fachte es wieder zur lichten Flamme an, indem cé 
der proteftantifchen Partei reichliche Unterftügung an Geld 
und Truppen verfprach und dem Herzoge Bernhard von Weimar 
ein Herzogthum am Oberrhein in Ausſicht ftellte. . 

Auf Frankreichs geheuchelte Freundſchaft vertrauend kehrte 
ber Nheingraf mit feinem zur Nördlinger Schlacht zu fpät 
gekommenen Heeredhaufen wieder an den Rhein zurüd. Dahin 
führte auch Herzog Bernhard die Trümmer feines Heeres 
und begab fid) fürmlich in den fchimpflichen Gelb von Frank— 
reich. Das faiferliche Heer hatte fid) bei Breiſach gelagert unb 
am jenfeitigen Rheinufer Streifzüge bis nad) Straßburg unter- 
nommen. Die Schweden, zu ſchwach ihre befeten Plätze zu 
behaupten, überließen fie dem Schuge Frankreichs. Nur Thann 
ergab fid) bem Faiferlichen Oberften Melchior von Schauen= | 
burg. Diefer unternahm mit aus Breiſach herbeigezogenen 
Truppen bie Beitürmung ber bei Thann gelegenen Engelburg, 
wurde aber eon ber überlegenen Macht der ſchwediſch-franzöſi— 
(den Befagung zurüdgefchlagen und mußte Stadt und Burg 
den Franzofen überlaffen, 30. Oft. 1634. 

: Der Winter Tief unter vielen Eleinen Gefechten bin, welche 
von Raub, Brand und Gewaltthätigfeiten jeder Art begleitet 
waren, Auch das Breisgau blieb nicht frei davon. Dieſem 
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Mebel zu fteuern übertrug am Ende des Jahres 1634 die Grj- 
berzogin Claudia Felicitas das Kriegscommando in ber Fe— 
fung Breiſach und dem Breisgau bem ausgezeichneten Feld- 
zeugmeiſter Johann Heinrich Freiherrn von Reinach 
und berief eine Commiſſion wegen Verpflegung der im Breig- 
quu ftationirten Kriegsmannfihaft. Auf. die hohen Forderungen 
ber Commiſſion erklärten fid) die Breisgauer Stände für un— 
vermögend diefelben zu erfüllen, indem das Land ganz verarmt, 
größtentheils unangebaut, verwüftet unb zum Theil von Menfchen 
verlaffen- fei. Erſt auf wiederholte gütige und drohende Mah— 
nungen ber Commiſſäre bewilligten fie endlich die Ginlagerung. 
und Verpflegung von drei Regimentern auf ein Vierteljahr. 

Das Jahr 1635 verfloß ohne bejonbere Einwirkung auf 
Breifach und ohne eine enticheidende That von ben fämpfenden 
Mächten. Reicher an wichtigen Grelgniffen und glücklicher für 
die Eaiferlichen Waffen war das Jahr 1636. In biefem drangen 
"ber Herzog von Lothringen und General Gallas fiegenb. m 
Burgund und Frankreich vor, unb der kühne bayeriiche Gene- 
ral Sobann von Werth feste mit feiner ftarfen Reiterichaar 
ſelbſt Paris und den franzöfifchen Hof in Schreden. 

Sm Glanze feines Sieges gelang e8 aud) dem Kaifer die 
deutichen Wahlfürften dahin zu bewegen, daß fie feinen Sohn 
den ungarifchen König Ferdina nd II. zuni Nachfolger in der 
Kaiſerwürde ernannten. Bald darauf erkrankte Kaifer Ferdinand 
H. und ſtarb, 12. Februar 1637. 

Herzog Bernhard von Weimar hatte fid) indefjen rühm— 
li) im Elſaß zu erhalten gewußt. Aber von der franzöjchen 
Regierung immer nur mit leeren Berfprechungen bingehalten, 
entſchloß ev fib, den Kampf zum Wohl feiner Slaubensgenoffen 
für fi allein auf deutſchem Boden fortzuiegen. Er wünſchte 


^ 
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bei Rheinau über den Rhein zu gehen. Um aber bie Auf- 
merfjamfeit bes wachfamen Gommanbanten von Breiſach davon 
abzulenken, ſchickte er eine Heeresabtheilung unter dem Ge— 
neral du Hallier rheinaufwärts gegen Bafel. Da nad) feinem 
Wunſche aud; Reinach ein Beobachtungscorps dahin entfendet 
batte, fette Herzog Bernhard auf drei von der neutralen Stadt 
Straßburg erhaltenen Schiffen, welche wie zufällig den Rhein 
herauffuhren, je 200 Mann auf das rechte Nheinufer, Mit 
diefen 600 Mann 3og Oberft Schönbeck (6. Auguft 1637) 
gegen bie vom Faiferlichen General Herzog von Savelli nur 
lájfig gefchügten zwei feften Plätze Kappel und Altenheim 
und bemächtigte fid) derjelben. Inzwiſchen fchlug ber Herzog 
von Weimar eine Brüde über ben hier durch eine Inſel ge- 
theilten Rhein, was fein Werk erleichterte und befeftigte fte 
durch Schanzen. Am 7. und 8. Aug. führte er feine Kavallerie 
über biejelbe. 

Mährend das [ette Regiment Kaltenbach überfegte, er= 
(dien unvermuthet Johann von Werth von (einen — fübnen 
Zügen burd) Franfreih am Rhein mit 2000 Reitern und 
drängte den Feind über die Schanzgräben zurück. Die Schanzen 
felbft machte ihm der General Manican, Commandant von 
Kolmar, mit 500 Mann Fußvolf ftreitig. Die Nacht über ließ 
der Herzog ble Schanzen verftärfen. Den andern Tag (9. Aug.) 
führte Reinach) von Breiſach aus nod) drei Eskadronen Reiter - 
des Regimentd Piccolomini, einige Hundert Fußgänger und 
fünf Feldſtücke dahin. So verftärkt eröffnete Johann von Werth 
beim Dorfe Wittenweier einen Kampf. Es wurde mit Heftig- 
feit gefochten, bod) vermochte weder Johann von Werth feine 
Gegner über den Rhein zurüdzumwerfen, noch wagte es Bern- 
hard auf deutfcher Seite vorzurüden. 
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Am 10. Auguft fchidte Reinach abermals Gefchüg von 
Breifah in das Eniferliche Lager bei Wittenweier. Johann 
von Werth rüdte Nachmittag gegen 2 Uhr vor bie Weimari- 
(ben Schanzen; nachdem er feine Leute durch das Verſprechen 
eines monatlichen Soldes und einen Trunfe nod) mehr er- 
muthigt hatte, rückte er mit den Seinen mit beifpiellofer Kühn- 
heit vor. Es fam zu einem furchtbaren Handgemeng. Die 
Gegner waren durch ihre Stellung gefchügt und Johann von 
Werth fam tro& ber verwegenften Tapferkeit nicht in Beſitz 
ber Schanzen; nad) großen Berluften brach er Abends 6 Uhr 
bie Schlacht ab und zog fich, gedeckt von feiner Reiterei, ruhig 
nach Offenburg zurüd. Kleinere Gefechte fielen mit jedem Tage 
vor. Sp z0g am 14. Auguft Herzog Bernhard mit vier 
Schwadronen aus auf Kundichaft und ftieß auf die. Kaifer- 
lichen. Schon war er im Kampfe mit ber Bedeckung be8 Ge- 
ſchützes, ba ftürgte General Werth ihm aus einem Hinter- 
halte in ben Süden, vernichtete beinahe deffen ganze Reiterei, 
und der Herzog felbit entfam nur mit Lebensgefahr, indem 
er zu feinen Verfchanzungen hinüber zu ſchwimmen genöthigt 
war. Bald darauf befam Bernhard DVerftärfung von Franfreich 
und nahm Malberg, Endingen und dann Gttenbeim cin; bier 
fand er einen ftattlichen Vorrath von Lebensmitteln und Wein; *) 
ſodann verfuchte er Kenzingen in feine Gewalt zu befommen 
und fing an e8 zu belagern. Schon hatte er mit zwei Batterien 
eine Brefche geíd)offen, bag adjt Mann neben einander ftürmen 
fonnten, als Johann von Werth mit ben Seinen annahte, 
Bernhard brach die Belagerung von Kenzingen ab unb bejegte 
die Höhen bei Ettenheim. Gin Bach — die Undiz — fließt 


') Theatr, Europ. Ill, 847. 
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aus dem Orte gegen Kappel und bildete bie Grenze zwiſchen 
den beiden Heeren. Am 5. September 1637 fam es hier zu 
einem furchtbaren fünfftündigen Kampf, Um feine Seite zu 
beden, zündete Bernhard die Stadt an; die Katjerlichen lockte 
er zum Theil über das Waſſer, und warf fid) dann mit aller 
Macht auf fie. Viele fanden im Waſſer, nod) mehrere durch 
Kugel und Schwert den Tod. Grft die Nacht machte dem Ge- 
fedt ein Gnbe. ") Bernhard befegte die Höhen bei Altdorf; 
zwei Tage lang ftanben die Heere fid) fchlagfertig gegenüber. 
Hierauf bezogen die Kaiferlichen ein Lager zwijchen Schuttern 
und Lahr und Bernhard z0g fid) in fein Wafferloch bei Witten 
weier zurück. p I ec 

Da ungeachtet neuer, feierlicher Verfprehungen Herzog 
Bernhard noch immer feine Hülfe unb Unterftügung von 
Frankreich erhalten hatte, (ditt er zur Ausführung feines 
früher gefaften Plans, unabhängig von Frankreich für die 
protejtantifche (und feine eigene) Sadje zu fechten, und über= 
gab die Schanzen von Rheinau dem franzöfifchen General 
Manican, führte fein Heer bei Bafel über den Nhein, und 
wandte fid) gegen das Schloß Hohentwiel, das er durch Verrath 
be8 Commandanten Widerhold alfobald erhielt (21. Oftober). 
Gleich nad) feiner Entfernung von Rheinau führte Johann 
von Werth 2500 Reiter unb vieles Gefchüg aus Breiſach dahin 
und bemächtigte fid) mit leichter Mühe ber von ben Franzofen 
fchlecht vertbeidigten Schanzgen an der Elzz an dem Haupt: 
wert wurde er jedoch zurückgeworfen und beinahe hätte eine 
Piitolenfugel, die ihn am Hals traf, feinem Heldenleben ein 


') Bol. das Schreiben Bernhards an ben Garbínal Richelieu aus 
' SBittenmeier 7. September bei 9tofe 11, 388, 
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Ende gemadjt. *) Am 31. Oftober ging Johann von Werth 
bei Breifach über ben Rhein, um von ber linfen Seite bie 
Schanzen anzugreifen ; 1500 -der ^ Seinen: rüdten auf ber 
rechten Seite vor und 7 Schiffe mit Kanonen und 200 Mann 
— fubren, wahrfcheinlich von Breiſach, den Rhein hinunter. Am 
1. November langíe Johann von Werth in ber Früh mit 
feinen Reitern 'an der erften 9teboute an, und griff, obfchon 
noch franf von ber Wunde, bie überrafchten Franzofen an. Gin 
SBunft nad) dem andern ward raj) genommen und in anderthalb 
Tagen alle Werke, die Frucht jo vieler Mühen, der Preis fo 
vieler Kämpfe in ber Gewalt des deutfchen Helden. 41 Of- 
- ficiere und gegen taufend Gemeine waren gefangen. of. von 
Werth ließ alle Schanzen dem Boden gleich machen und befekte 
nur ba$ Hauptfort bei Kappel. Dann eroberte er Malberg und 
Rötteln unb. begab fid) hierauf, nachdem er feine Soldaten 
nah Schwaben ind Winterquartier geführt , nach München, 
um fid) zu erholen. Savelli follte das Breisgau fchügen. 

Der franzöfifche Hof wollte e8 mit Bernhard von Meimar 
nicht gang verderben und machte ihm neue Zugeftändniffe; 
. aber ber umfichtige deutfche Held faf wohl ein, baf der Gar- 
dinal Richelieu und beffen Rathgeber, der verfchmitte fapuciner- 
mornd) Pater Sofepb, fid) feiner zur Bekämpfung des Kaiſers 
nur bedienen wollten, um nad) Entkräftung Beider das Gljaf 
und bie Feitung Breifach als eine leichte Beute davon zu 
tragen. Es ift aber unverfenntlich, daß Herzog Bernhard aus 
bem Sundgau, Elſaß und Breisgau ein Herzogthum für fid) 
zu gründen bie Abficht hatte. Dazu follte Breifach als Grund- 
ftein dienen. | 


7) Theatr, Europ. II, 817. 
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Es waren daher feine Hauptunternehmungen auf die Gr- 
oberung dieſer Feftung gerichtet. Um fid) feinen Süden zu 
fichern, 3eg er im firengften Winter (17. Januar 1638), 
während bie Kaiferlichen forglos in zeritreuten Winterquartie- 
ven lagen, bei Rheinfelden über die Birsbrüde ins Frickthal; 
nahm Sädingen, Waldshut und Laufenburg mit Sturm und 
verftärkte ihre Feſtungswerke; den wichtigern Platz Rheinfel— 
den aber ließ er von feinem Fußvolke einfchließen. Seine Ret- 
teret. fiveifte inbeffen im Fridthale und auf dem Schwarzwalde 
umher und verfah die weimarifchen Truppen durch Brandſcha— 
tungen unb NRäubereien hinlänglich mit Lebensmitteln. 

Durch fol einen unerwarteten Ueberfall aufgefchrecdt, 
fammelten Johann von Werth unb ber Herzog von Savelli 
jchnell ihre Truppen und eilten damit bent Feinde entgegen. Rhein— 
felden war in der höchiten 3Bebrángnig; (d)on manften Thürme 
unb Mauern und marem 400 Mann in die Luft gefprengt, 
ba erſchien plöglich Johann von Werth. Auf die erfte Nachricht 
vom feindlichen Einfall war er, obſchon an feiner Wunde nod) 
leidend, au8 Augsburg nad) Billingen geeilt, hatte dort raſch 
einige Negimenter gefammelt und 3og ohne Raſt drei Tage 
und drei Nächte hindurch auf bem Feinde unbefannten We— 
gen gen Rheinfelden, während hinter ihm ber Schwarzwald 
fid erhob unb die Bauern, „die bem Soldaten gern auf bie 
Haube Hopften,” hinter ihm bie Päſſe befebten und Proviant 
herbeifchafften. Auch ein „Bauernfaifer” wird als febr regfam 
für die Sache be8 Kaiferd erwähnt (Barthold IL 83). Am 
28. ftanden bie Kaiferlichen plöglich bei Beugen vor bem La— 
ger Bernhards. Bernhard nahm den Kampf an, ber mit med- 
jelndem Glüd bis in die Nacht währte,. Der vom Marjch ermü- 
bete Flügel, ben Johann von Werth befehligte, wurde anfangs 
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zurüdgebrängt, Johann von Werth fam mit Taupadel in folde 
Nähe, baf er ihm mit einem Piftolenfchuß ben Hut burdjlo- 
cherte, felber aber von jenem einen Streifihuß an die Bade 
erhielt. Die Nacht machte dem blutigen Kampf ein Ende; um 
10 Uhr ritt Johann von Werth in Rheinfelden ein, Bernhard 
309 fid) nad) Laufenburg zurüd. 

Leider war Johann von Werth nicht Oberbefehlshaber des 
ganzen Heeres, fondern Savelli, und wurden feine Anordnun— 
gen nicht befolgt; leider wurden bie Bauern, die wader auf 
ihren Poſten ausharrten unb den Kampf herbeiwünjchten, fammt 
ben Regimentern und ben Munitionszügen durch faljdje Befehle 
qurüdbeorbert; leider Iagerten forglos und in Giegesjubel, 
Nichts befürchtend, bie Kaiferlichen um Rheinfelden in zerftreu= 
ter Stellung. Nur Johann von Werth ahnte Böfes: Bernhard 
erfuhr Alles und beichloß fchleunig umzukehren und auf ber- 
felben Wahlftadt, auf ber er gefchlagen, ben Lorbeer fid) 
um bie Schläfe zu mwinden. Am 2. März Morgens 8 Uhr 
fprengten zwei Kroaten in die Stadt mit der Nachricht, ber 
Feind vüde an; Johann von Werth hielt die Anrücenden 
für Kundichafter, bemerkte aber bald, daß das ganze feindliche 
Heer vor ibm ftefe. Raſch ordnete er aufs 3Befte die Truppen, 
bie ihm zu Gebot ftanben; aber e$ waren ihrer zu wenige, bie 
bald umfchloffen und überwältigt wurden; bie Kanonen und 
bie Munition waren in der Stadt. Johann von Werth fámpfte 
wie ein Löwe, wurde aber von allen Seiten umringt und 
gefangen genommen. In einer Stunde war bie Schlacht ent- 
fhieden, bie kaiſerlichen Anführer todt ober gefangen. Bern— 
hard hatte dem Johann von Werth nicht vergeffen, daß er ihn 
ftet$ einen Rebellen gegen Kaiſer und Reich und einen Ver— 
räther am Vaterland genannt hatte; fpüttifch empfing er ihn 


mit den Worten: „&i, welch ein unerwarteted Zufammentref- 
fen.” „Es ijt das Glüf Ew. Fürftlichen Gnaden und mein 
Unglück, über welches ich mich nicht zu rechtfertigen babe,“ 
antwortete der wackere General, Später benahm fich Bernhard 
freundlicher gegen Johann von Werth, lieferte ihm aber auf 
Andringen des franz. Hofes an Franfreih aus. Johann von 
Werth wurde zunächft nad) S3enfelbem, von dort nach Vin— 
cennes gebracht. Savelli ward in Laufenburg in ehrenvoller 
Haft gehalten, entfloh aber von da gegen fein gegebenes Eh— 
venwort in Priefterfleidung und gelangte ins kaiſerliche Lager, 
wo es ihm, gelang, fi) zu entjchuldigen, Johann von Werth 
zu verläumden und wieder ein (Sommanbo zu befommen, 

Die wohlbefeftigte Stadt Rheinfelden war noch in der 
Gewalt dev Kaiferlichen geblieben. Als diefe der Herzog 3Bern- 
hard unter den jchredlichiten Androhungen zur Uebergabe auf- 
forderte, bat deren Gommanbant den Feldzeugmeifter von Rei- 
nad) um Rath und Hülfe. Deffen Antwort darauf war aber 
in die Hände ber Feinde gefommen. Dieſe verfertigten einen 
andern Brief, worin bie llebergabe der Stadt gegen freien 
Abzug ber Beſatzung nad) Breifach anbefohlen war. Da. Hand» 
(drift und Siegel von Reinach in demjelben treu nachgeahmt 
waren, nahm ihn ber Rheinfelder Commandant ohne allen Ber- 
dacht als Acht an und vollzog deffen „Inhalt, 13. März. *) 

. Der Ruf von diefem glänzenden Siege. eilte Bernhard voran 
und bafnte ihm den Weg zu neuen. Er zwang nacheinander die 
feften Pläge Rötteln, Neuenburg zur Uebergabe und erfchien am 
1. April vor Freiburg. In der Stadt waren nur 300 Soldaten 
und zwar neu gemorbene; aber Bürger und Studenten beivaffneten 


) Nach einem Freiburger Natheprototoll. 
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fib ; fogar Mönche fod)ten muthig. Gin Ausfall ward gemacht, 
aber blutig zurücgefchlagen, die Vorftädte erobert, Brefchen 
geichoffen und wiederholt geftürmt. Am 11. capitulirte der 
Gommanbant Eſcher; für die Stadt, für bie Univerfität ward 
Schub und Schonung, für den Cult und bie alten Rechte 
Freiheit ausbedungen und bewilligt, ben Kriegern ehrenvoller 
Abzug verfprochen aber nicht gehalten. Beim Auszug gab e8 ein 
Gefecht, bie Katferlichen hieß ed, hätten bte Bedingungen nicht 
.. innegefalten, Pferde und Beute aus ber Stadt mitgeführt, wei— 
marifche Ueberläufer verborgen. Studenten, Bauern und Mönche 
wurden niedergehauen, mit Mühe gelang es Bernhards Of- 
fiieren. die origen zu bewältigen. Gin bitteres Schreiben 
fanbte Reinach von Breiſach aus und drohte mit MWicderver- 
geltung. Bernhard warf in feiner Antwort *). alle ed auf 
die Kaiferlichen. 


B. Belagerung von Vreiſach. 


Um biefefbe Zeit, 6. März 1638, fam zwifchen Franf- 
reich und Schweden ein Bündniß zu Stande, das vom 15: März 
1638 bis zum 15. März 1641 gelten und wornac Frankreich 
durch Süddeutfchland, Schweden durch Brandenburg und Sach— 
jen mit allen Kräften gegen bie kaiſerlichen Erbländer voran= 
dringen follte. Der Arm Frankreichs, ber Deutfchland Derbe 
Munden ſchlug, foflte ein Hochbegabter, genialer, tapferer Sohn 
Germaniens fein, Bernhard von Weimar, aus demfelben Haufe, 
aus dem fpäter ein hochherziger Förderer deutſcher Geiftesbil- 
dung hervorging, Karl Auguft, beffen Andenken jeder Gebil- 





) Sie ift wörtlich abgebrudt im Theat. Europ. III, 936. 
Rosmann, Geſch. o. Breifach. 23 
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bete verehrt. Breifach war der Schlüffel zum Gljag unb Breis- 
gau; dem Kaifer lag Alles daran, e$ zu behaupten, Frankreich 
lag Alles daran, ed zu erobern. Noch mehr aber ftrebte Bern- 
hard nad) dem Befit biejer wichtigen Stadt. Denn das hatte 
ber Scharffinnige längſt eingejehen, daß fein Verhältniß zu 
Frankreich auf die Länge nicht beftehen könne; er trachtete nad) 
bem Befige, um die Feltung zum Mittelpunfte eines eige- 
nen Fürftenthums zu machen; anerkannte ihn der Kaiſer dann, 
(o war er geneigt, die Hand ihm zum Frieden zu reichen. Um 
den Beſitz Breifachs dreht fid) einige Zeit der Kampf in Süd— 
deutichland und fo fommt cá, daß um dich, arme Stadt, die 
Kreife des Verderbens fid) immer näher ziehen, und daß bu 
zulegt im Wettſtreit fragen darfit: ob Serufalem, ob Merito ') 
mehr gelitten ald bu, ob bie Fülle des (lenb8 je größer ge- 
weſen? 

Der Kaiſer wandte zwar Alles an, um dieſen wichtigen 
Stützpunkt ſeiner Kriegsoperationen und den Hort ſeiner Län— 
der und des geſammten Deutſchlands zu retten. Nach allen 
Seiten hin flogen Eilboten zu den kaiſerlichen Feldherren mit 
den ſtrengſten Befehlen, Alles für die Erhaltung Breiſachs zu 
wagen. Beſonders hatte der Kaiſer dem Stadtbefehlshaber Jo— 
bann Heinrich Freiherrn von Reinach,“) die Ver— 


) Der Berichterſtatter im Theatr. Europ. III, 1025 vergleicht 
Breiſach mit Jeruſalem. Eine ergreifende Schilderung der Hungersnoth, 
die Mexiko beſtand, in bem claſſiſchen Werke des Amerikaners Pres— 
cott, ber Geſchichte der Eroberung Meriko's 6. Buch 8. Hauptſtück. 
Naiver erzählt daſſelbe Bernal Diaz del Caſtillo. 

) Reinach ſtammte aus dem alten alemanniſchen Geſchlechte Rei— 
nach im Aargau, welches ſich immer durch treue Anhänglichkeit an das 
öſterreichiſche Haus ausgezeichnet hatte. In der Schlacht bei Sempach, 
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theidigung der ihm anvertranten Feſtung „bis auf ben legten 
Mann“ in rührenden Worten an’d Herz gelegt. Es mard aud) 
Alles in Bewegung geſetzt, um bem Befehle des Kaiſers zu 
willfahren. Schon Ende Aprils rüdte der Feldmarſchall 858 
mit bem vereinigten bayerijchen und öfterreichifchen eere gegen 
den Rhein und fagerte bei Drufenheim. Auch Herzog von Sa— 
velli, welcher der Gefangenichaft aus Laufenburg in Prieiter- 
fleidbung entronnen war, follte fein neu geworbenes Heer mit 
Götz vereinigen und Herzog Karl von Lothringen eine Heeres— 
abtheilung aus Burgund ins Elfaß führen, um den Feind am 
linken Rheinufer anzugreifen, während daffelbe G8 und Sa— 
velt am. rechten vollführten. 

Bor allem aber war man auf Breiſachs Verproviantirung 
bedacht, um welches ber Gommanbant Reinach wiederholt und 


1386, fielen alle Reinache bis auf Hermann, welcher durch ein befon- 
deres Geſchick zur Fortpflanzung feines Geſchlechts erhalten wurde. Als 
nämlich die öfterreichifchen Ritter alle von ven Stoffen fliegen und fich 
die fangen Schnäbel an den Stiefeln abhieben, um vefto Teichter zu 
Fuße fümpfen zu fónnen, vermunbete fid) Herrmann ſchwer und mußte 
aud dem Treffen getragen werben. Dadurch ward fein Leben und da— 
mit fein Gefchlecht erhalten. Mailaths öfterr. Gefch. 1. 180. — Wegen 
ter Anhänglichkeit an das öfterreichifche Haus verloren bie Reinache 
ihre Befißungen in ber Schweiz und ließen fid) in Burgund und fpá- 
ter im Elfaß nieder, wo heute nod) eine Linie blüht. Durch Treue 
und Zapferfeit erhoben fie fif) oom Dienftavel zum freiherrlichen und 
gräflihen Range. Der oben genannte Johann Heinrich von Reinach 
nabm während des 30jährigen Krieges Dienfte im faiferlichen Heere 
und flieg durch feine Tapferkeit von einer militärifihen Stufe zur an- 
dern. Gr war ein „Siegesgefährte Tilly’s, ber mehrjährige Verteidiger 
Stades, ber Waffengenoffe Pappenheims im Zuge auf Maftricht, ver 
das Feld bei Fügen behauptet und dann mit feinen hin unb her ge- 
würfelten Regimentern nad furzer Winterruhe in Böhmen, im Früh— 
ling zu Altringer in Oberſchwaben geftoßen war”. Barthold T. ©. 104. 
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dringend gebeten hatte. Zivar war fchon im Herbfte des ver- 
floffenen Jahres eine große Menge Getreide in Württemberg 
für Breifach gefammelt und einftweilen in Billingen und Roth— 
weil niedergelegt worden; aber die daſelbſt überwinternden zahl- 
reichen Truppen hatten einen Theil davon aufgezehrt; ein an— 
derer Theil war in die Hände ber immer auf ber Lauer ftehen- 
den fchwediichen Generale, Roſen und Zaupabel gefallen ; 
ber größte Theil aber ging durch SSeruntreuung und jchlechte 
Wirthſchaft unreblicher Beamten verloren. Dadurch fam der 
redliche Reinach in den ungegrünbeten Verdacht, als hätte er 
- felbft Getreide zu feinem Vortheile verkauft, Reinach (ab fid) 
fchon im März 1638 genöthigt, den Breifacher Bürgern ihre 
Getreidevorräthe abzufordern. Da fid) hiedurch Breiſachs Be— 
wohner einem nahen Mangel an Getreide ausgeſetzt fahen, 
fchlich fid) einer ihrer Mitbürger nad) Bafel, wo e$ ihm ge 
lang, einen bedeutenden Getreibeporat zu faufen, welcher auf 
dem Rhein nad) Breiſach geführt werden follte. Um die Auf- 
merfjamfeit des Feindes abzuwenden, wurde ein Scheinangriff 
auf Neuenburg befchloffen, Der Herzog Bernhard, davon unter- 
richtet, ließ bei Neuenburg eine Kette über ben Rhein fpannen 
und rechts und links das Nheinufer mit feinen Truppen bes 
fegen, moburd) den Kaiferlichen jede Verbindung zwiſchen Bafel 
und Breifach abgejchnitten wurde. 

Nun fuchten die Kaiferlichen von unten herauf ber be 
drängten Feftung Mundvorrath zuzuführen. ") Schon am 16. Mai 


) Barum hat 3teinad) vie Feftung nicht aus ber fruchtbaren 
Umgegend verproviantirt, ba ja Breifach nod) nicht eigentlich vom 
weimarifchen Heere eingefchloffen war? — So fragt vielleicht der freund- 
fide Leier. — Das Breisgau (ft äußerft fruchtbar, aber durch ben Krieg 
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gelang e8 dem Markgrafen Wilhelm von Baden von ber ncu- 
trafen Stadt Straßburg bie Bewilligung zu erhalten, Getreide, 
welches von Mainz fam, frei durch das Straßburger Gebiet 


war e& ganz ausgefogen und veróbet. Als Götz zum. erften Male Pro- 
viant nach Breifach brachte, gelang ihm dieß, weil die Weimarer, bie 
bei Schopfheim und Brombach Tagen, nicht ind Breisgau, als ein 
ausgezehrtes Land, ziehen wollten. Theatr Europ. 11, 946. Die Durd= 
züge des georbneten Heeres fehadeten nicht fo febr, ald das Gefinbel, 
das fih bem Heere anſchloß, die Merodeurs, bie oft 80,000 Mann 
ftart folgten und wie Heufchredenfhwärme Alles aufzehrten. Ein Graf 
vou Merode hatte zuerft fofd) Pat in Maffe um fih unb von ifm 
befamen fie.den Namen Meroveurs, was fid) fpäter in Marodeurd 
umgewandelt hat. Der Berfaffer des Simpliciftimus fam bei ber Be— 
fagerung Kenzingens unter die Marodeurs und fagt: „Als biefer Ga- 
valier einmals ein neugeworben Regiment zur Armee brachte, waren 
die Kerl fo ſchwacher baufälliger Natur, wie die franzöſiſchen Britan— 
nier, daß fie-alfo das Marfchiren und ander Ungemach, das ein Sol- 
bat im Feld auéfteben muß, nit erleiden fonnten, beromegen denn ihre 
Brigade zeitlih fo ſchwach wurde, daß fie kaum bie Fähnlein mehr 
bebeden fonnte, unb wo man einen ober mehr Kranke unb fabme auf 
dem Markt, in Häufern und hinter ben 3áunen antraff und fragte: 
Was Regiments ? fo war gemeiniglich die Antwort von Merode! Da- 
von entiprang, daß man endlich alle diejenigen, fie wären gleich krank 
Ober gefund, verwundt ober nit, wenn fie nur außerhalb der Zugord— 
nung daher zottelten, ober fonft nicht bei ihren Negimentern ihr Quar— 
tier im Feld nahmen, Merovde- Brüder nannte, welche Surf man 
zuvor Säufänger und Immenſchneider gebeißen hätte; denn fie find 
wie die Brumfer in den Sinmenfaffern, welche, menn fie ihren Stachel 
verloren haben, nicht mehr arbeiten noch Honig machen, fonbern nur 
freffen können; Wenn ein Reuter fein Pferd unb ein Mußquetier feine 
Gefunbfeit verleurt ober ihm Weib unb Kind erfranft und zurückblei— 
ben will, fo ifts fion anberfalb par SWerobebrüber, ein Gefindlein, 
fo fi mit nichts beffer als mit ben Zügeinere vergleicht, weil es nicht 
allein nach feinem Belieben vor, nad, neben und mitten unter ber 
Armee herumſtreicht, fondern auch bvenfelben beides an Sitten und 
Gewohnheit ähnlich ift, da fitbet man fie haufenweis beieinander (wie 


nach Breiſach zu führen. Aber ber Feind, davon unterrichtet, 
zwang bie Straßburger burd) harte Drohungen, ihr Zugeftänd- 
niß wieder zurüdzunehmen. Dagegen ergmang fid) der mächti- 


die Feldhüner im Winter) hinter ben Heden im Schatten oder nach ihrer 
Gelegenheit an der Sonnen, ober irgend umb ein Feuer herumliegen, 
Tabak zu rauhen, zu fauffen und zu faullenzen, wenn unterbeffen an- 
berwärts ein rechtfchaffener Soldat beim Fähnlein, Hit, Durſt, Hunger, 
Froft und allerhand Elend überfteht. Dort geht eine Schaar neben 
dem Marfch her auf die Manferei, wenn inveffen mand) armer Soldat 
vor Mattigfeit unter ben Waffen verfinfen möchte. Sie fpoliren vor, 
neben und hinter ber Armee alles was fie antreffen und was fie nicht 
genießen fónnen, verderben fie, alfo daß die Negimenter, wenn fie in 
die Quartier oder ind Lager fommen , oft nicht einen guten £runt 
Waſſer fanden. Sie wachen nicht, fie fchanzen nicht, fie ftürmen nicht 
und kommen aud in feine Cad torbnung und ernähren fid) bod! 
Was aber ber Sefbferr, ber Landmann, die Armada fefbft, bei deren fid 
viel folden Gefindels befindet, vor Schaden davon trage, ift nicht zu 
befchreiben. Sd) gefchweige hier, wie manches Dorff burd fie fomobt 
unadtfam als vorfeglicher Weis verbrannt wird, wie mancen Kerl 
fie von ihrer eigenen Armee abfegen, plündern, feindlich beftehlen unb 
wol gar niedermacen. Ein folcher erbarer Bruder war ich damals 
auch.” (Sd) citite diefe Stelfe nach Barihold II., 117, da mir das fel- 
tene Orginal nicht zu Handen fam, fondern nur die Bearbeitung von 
Bülau. Lpzg. 1846.) — So erzählt ber SSerfaffer ver lebensvollſten 
Schilderung des dreißigiährigen Krieges, ber 1676 alà Amtsfchultheiß 
zu Renchen verftorbene Góriftopb von Grimmelshaufen. Simpliciftimus 
war einige Zeit binburd) Weglagerer im Forchheimer Wald mit Dfivier; 
in der Nacht find fie im Kirchthurm eines nahen Dorfes und ziehen die 
erfte Stiege hinauf, um nicht von Wölfen zerriffen zu werben. 3m gan- 
zen Ort ift fein Menfch zu finden. Ganze Ortfchaften verſchwanden: fo 
Richenwyr, zwifchen Ettenheim, Ruft und Ringspeim; fo Harthaufen, 
an deſſen Stelle fpäter Mördingen trat — zum Theil Grundherrfchaft 
ber Sagened. Nur zwei junge Burfche follen fi aus Harthaufen ge: 
rettet und ihr Leben durch Kleie gefriftet haben. Sie wurden von ben 
Schweden entbedt und ind. Lager von Breifach gefchleypt. Einem ge— 
fang es, zu entfliehen und von ihm ftammt das Gefchlecht ver Bilfeifen 


359 





gere Marjchall (56, aller gegründeten Einreden des Ctabt- 
raths nngeachtet, die Grlaubniß, Getreide in Straßburg zu 
faufen und e8 frei über die Brücke zu führen; unb er brachte 
jo am rechten Rheinufer unter dem Schuge ber Kroaten 500 
Säcke Mehl, 500 Stück Schlachtvieh und noch beträchtliche 
Vorräthe von Sped, Butter und Käfe nebft einer Verftärkung 
von 200 Musketieren nad Breifach, 19. Mai. Darauf madj- 
ten die Kroaten einen Einfall ins Gljag und erbeuteten bei 
Enfisheim einen aus 30 Gejpann beftebenben unb mit Getreide 
beladenen Wagenzug und brachten denfelben fammt Zugvieh 
in bie Feftung, 25. Mai, Auf einem andern Zuge nahmen 
40 Kroaten dem Herzoge Bernhard 40 Pferde weg. So mad- 
ten bieje Barteigänger öfters Raubzüge ins Elſaß und brachten 
faft jedesmal Vieh, Getreide und Heu in unfere Stadt. ') 

Dadurch wäre biefe auf einige Zeit mit Lebensmitteln 
verjehen geweſen, hätte nicht ein leidiger Unfall fie wieder 
eines Theil beraubt. Es hatten fid) nämlich vierzehn Soldaten 
heimlich in ein Magazin eingefchlichen, um etwas zur Stillung 
be8 Hungers aufzufuchen. Durch Unvorfichtigfeit mit dem Lichte 
entſtand Feuer, welches das nahe gelegene Bulvermagazin mit 
60 Gentnern Pulver ergriff, bie umftehenden Gebäude fammt 
einem Vorrath von 400 Vierteln Getreide in die Luft Iprengte, 
vierzig Häufer der Stadt zerftörte und bei 400 Menichen 
theils tobtete, theilg verftümmelte, ?) 


ab. Bergl. Bolksfagen aus bem Lande Baden unb ben angrenzenden 
Gegenden. Gefammelt und herausgegeben von Bernhard Baader. 
Karlsruhe 1851. 

7) Memoires d’Erlach Il. 326. u. f. 

) Theatr. Europ. Ill, 951: „Etlihe Soldaten braden vor 
Hunger ins Magazin, in bem fie nun darin in ber Finfter herumb ge- 
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Feldmarfchall Götz weilte im Lager bei Drufenheim, wo 
er eine Schiffbrüdfe über ben Rhein hatte fchlagen laſſen. 
Auf wiederholten Befehl des Kaifers und das dringende Gr- 
fuchen des Feldzeugmeiſters Reinach fammelte er eine große 
Menge Getreide, willens baffelbe zu beiden Seiten be8 Rheins 
unter einer Bedeckung von 2000 Reitern mad) Breiſach zu 
führen. Zugleich fammelten fid) auf feinen Befehl 8000 Mann 
zu Pferd und eben fo viel zu Fuß in der Nähe von Breiſach. 
Gr felbft hatte den Plan, mit einer Heeresabtheilung im Niebers 
Elſaß die Ankunft des Herzogs Karl. von Lothringen abzus 
warten, um dann mit vereinter Macht den Feind anzugreifen 
und Breifach um. jeden Preis dem Kaifer zu erhalten. 

Herzog Bernhard von Weimar, davon unterrichtet, 308 
mit drei Regimentern bis an die Nheinbrüde bei Breiſach. 
Mit einer noch größeren Truppenzahl kam Taupabel dahin: 
Doc; aud) vereinigt getraute fich der Herzog nicht, etwas 
gegen die Katferlichen zu unternehmen und erjuchte den fran— 
zöftfchen Hof durch den General-Major von Gríadj, einen 
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fhlichen, getaftet und an etliche Fäſſer, barinnen fie Mehl vermeinten, 
fommen waren und felbiges eines eröffnet, fo aber Pulver gewefen, 
ift von ben Schwefelferzgen, fo fie mit bem Lunten gar feit anfteden 
fönnen, unverfeheng ein Funffein in die eröffnete Tonne mit Pulver 
gefahren, welche das ganze Magazin fampt 30 Tonnen Pulver und 
400 viertheil Korn in die Luft gefchlagen, nebft welchem großen Schaden 
aud in die 40 Häufer unb bei 400 Menfchen theils beichädigt und 
todtgefchlagen waren. 12 von bemelten Soldaten fepnd mit verbrunnen, 
zwei aber lebendig vergraben, welche nadmalà ber Commandant fo 
auffnüpfen laſſen. Sierauf ift Herzog Bernhard nadfofg. Dienflag vor 
die Feſtung gar nahe aerudt, auf welden zwar etlihe Grabatten 
einen Ausfall gethan, fo aber mit etwas SSerfuft. wiederumb — beimb 
gemiefen worden.” 
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Schweizer, unb des Herzogs DVertrauten, um fehnelfe Unter- 
ſtützung mit Geld unb Truppen. Snbeffen war nichts unter- 
laffen, um fid) auf einen mächtigen Angriff vorzubereiten, So 
ließ Herzog Bernhard eine unterhalb Breifach gelegene Infel 
ftark verfchangen unb mit Mannfchaft befegen. Oberhalb Breifach 
bauete er eine. Schiffbrüde über den Rhein, um feine Truppen 
ſchnell nach Grfovbernig auf eine ober die andere Seite des 
Stromes zu feten. Nachdem biefe am 2. Sunt vollendet war, 
wollte ev die Breifacher Brücke zeritören. Gv ſchickte zu biefem 
Zwecke von Neuenburg zwei Brander gegen biejelbe. Der 
‚größere Brander ftranbete aber auf einer Sandbank; ber Fleinere 
gelangte zwar bis an bie Brücke, jedoch ohne fie anzuzünden, 
(in ber Nacht am 11. Sunt). ') Gr zeriprang, einige Granaten 
und Steine flogen in die Stadt, beſchädigten das neue Gießhaus, 
ſechs Menjchen wurden getüdtet, unter ihnen Dr. Gollinger, 
der Kammerprocurator. 

Nachdem ſo dieſes Unternehmen —* war, beſchloß 
Bernhard, eine für die Feſtung ſehr günſtig gelegene, durch 
Gräben, Schanzen und Kanonen wohl geſchützte Rheininſel 
ſammt der darauf befeſtigten Mühle einzunehmen. Schon hatte 
er das Waſſer aus den Gräben abgeleitet und dieſelben aus— 
zufüllen angefangen, als er von der Nachricht überraſcht wurde, 
daß Marſchall Götz, ſtatt ins Niederelſaß zu ziehen, ſich mit 
ſtarker Macht Breiſach nähere und ſchon in Kenzingen ange— 
kommen ſei. Herzog Bernhard fand ſich zu ſchwach, ihm Wider— 
ſtand zu leiſten. Er eilte daher, nachdem er die Mühle auf 
der Rheininſel zuſammengeſchoſſen hatte, nach Freiburg und 
added von ba ben Oberſt Taupadel gegen Kenzingen, um 
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) Memoires d'Erlach Il. 357. Theatr Europ. II, 958. 
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die Stärke des Marfchalld zu erproben. Taupadel wurde aber 
von Götz überfallen und gefchlagen. Seine Truppen febrten 
febr gelichtet und zerſtreut ind weimarifche Lager und erregten 
in demfelben einen allgemeinen Schreden. Bernhard wollte mit 
einem fo eingeſchüchterten Heere nicht8 gegen Götz unternehmen, 
und fefrte nach Neuenburg zurüd. Dadurch gelang ed dem 
Marichall Götz 400 Säde voll Getreide unter Bederfung von 
1500 Neitern nad) Breifach zu bringen, 26. Juni.) Die 
günftigen Umftände zur weitern Verproviantirung dev Feftung 
benützend, ſchickte Got eine Heerſchaar über die Breifacher 
Brüde ind Elſaß, um ba bie reifen Früchte zu ernten, bie 
nachreifenden aber zu verwülten, damit fie nicht bem Feinde 
zum Vortheile erwüchfen. Um diefes zu hindern, beorberte der 
Herzog von Weimar (8. Juli) von Neuenburg aus den Ober: 
ften Taupadel mit fieben Reiterregimentern gegen die unberufenen 
Schnitter. Diejed war für Taupadel ein willfommener Auftrag, 
weil er feine früher erhaltene Scharte babel wieder auszumehen 
hoffte. Gr 30g daher mohlgemuth bei Neuenburg über ben 
Rhein, traf bie zum Schuße der Erntenden aufgeftellten Kroaten 
bei Benfeld, jchlug fie jammt den bewaffneten Schnittern aus 
bem Felde und eroberte dabei 13 Reiterfahnen , viel Gepäde 
und gegen taufend Pferde. 

Der Feldmarjchall Götz fatte inzwifchen wieder fein Lager 
bei Drujenheim bezogen. Bon da wurde bie umliegende Gegend 
von den Kroaten oft und ſchwer heimgefucht ; bejonders das 
Gebiet von Straßburg. Der Straßburger Stadtrath bejchwerte 
fid) darüber und bat, fid) auf die Neutralität der Stadt be- 
rufenb, um Abhülfe diefer Bedrückungen. Götz erwiederte darauf, 





') Ebend. Theat. E. HI, 955. 
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er wäre bereit , feine Truppen aus dem Elſaß zu ziehen, nur 
müßte ihm Straßburg Schiffe und Schiffslente bewilligen, bie 
ifm 10,000 bereitliegende Viertel Getreide nach Breifach führten. 

Die darüber angefponnene Unterhandlung unterbrach ber 
Herzog Bernhard burd) einen Berfuch, das Eaiferliche Lager zu 
überfallen. Die Bauern vereitelten aber deffen Plan, indem fie 
ibm: ben llebergang über die Breutſch verlegten. Dafür be— 
ſchloß der Herzog bie am rechten Nheinufer zurücgebliebenen 
faiferlichen Truppen anzugreifen. Er machte feinen erften Ver— 
(ud) an Kenzingen, 23. Juli, fand aber bier jo tapfern 
Widerftand, daß er deffen Erftürmung aufgeben mußte. Nun 
verfuchte er fein Glüf an Offenburg; unb beinahe wäre 
ihm deſſen Eroberung durch eine Lift gelungen. Er jchiekte 
nämlich eine Schaar Musketiere mit Tatferlichen Feldzeichen 
verjehen gegen die Stadt. Da biefe für Faiferliches Volk an— 
gefehen wurden, welches Proviant nad) Breifach gebracht hätte, 
jo waren fie ſchon bis zum äußern Schlagbaum gefommen, 
als ganz athemlos ein Schweinhirt herbei eilte und die Kunde 
brachte, daß eine weimarifche Neiterfchaar aus einem Walde 
hervorgebrochen wäre und der Stadt zuzöge. Damit war die 
Lift entdeckt und vereitelt. Nun wurde Gewalt verfuchtz aber 
auch diefe fand eine fo mächtige Gegengewalt an der Zapfer- 
feit der Offenburger, daß Herzog Bernhard fid) unverrichteter 
Dinge nad) Freiburg zurüczuziehen für heilfam hielt, 8. Sult. 

Auf gleiche Art beftanben die Kaiferlichen auch mit ben 
ſchwediſchen Feldoberften Reinhold von Rofen und Taupadel 
manchen bald glücklichen, bald unglüdlichen Strauß, während 
Herzog Bernhard neue Anordnungen zur Belagerung von 
Breiſach traf. 

Bei diefem Glückswechſel des Fleinen Kriegs und bet Bern- 


hards hervorleuchtendem Feldherrntalent bangte es dem Katjer 
Ferdinand III. um Breiſach. Er befahl deswegen dahin zu 
arbeiten, daß das meimarifche Heer entweder vernichtet ober 
nach Frankreich vertrieben werde, um fodann den Frieden zu 
erzwingen. In Folge beffem vereinigte. fid) Marſchall Götz mit 
Savelli und forderte zugleich) einen Zuzug von Karl von 
Lothringen, um jo nad) dem früher entworfenen Plane das 
weimarifche Lager von mehreren Seiten zugleich anzugreifen, 
und zu vernichten. F 
Herzog Bernhard ſah nicht: ohne Beſorgniß ein fo 
drohendes Ungewitter ſich zuſammenziehen. Er forderte da— 
her auf das dringendſte Frankreichs wiederholt zugeſagte 
Hülfe. Dieſe wurde aber auch jetzt wie früher unter allerlei 
nichtigen Vorwänden aufgeſchoben. Indeſſen erhellten des 
Herzogs trübe Ausſichten von andern Seiten günſtige Er— 
ſcheinungen. Erſtlich war Karl von Lothringen durch das Vor— 
rüden des franzöftfchen Heeres in Hochburgund unter Herzog 
Zongueville von feinem Zuge ind Elſaß abgehalten; dann 
hemmte die Giferfucht zwifchen den beiden kaiſerlichen Feld- 
herren (56 und Savelli, fo wie eine zwifchen bem Wiener 
und Münchener Hofe entftandene Spannung jede ernftliche 
Kriegsunternehmung; dazu fam noch die Unzufriedenheit ber 
kaiſerlichen Soldaten, denen man eine zwelmonatliche Löhnung 
zurücdgehalten hatte, um dafür Lebensmittel für Breifach zu 
faufen, ober weimarifche Krieger für das Eaiferliche Heer zu 
werben. | 
Doch brachte ein erneuerter ftrenger Befehl des Kaiſers 
endlich Rührigkeit in die Deere ber beiden Feldherren und fie 
zogen vereinigt gegen Schuttern, wo das Hauptquartier auf- 
geichlagen wurde. Sabin führte aud) Herzog Bernhard fein 
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Heer, entfchloffen, feinem Feinde hier ein Treffen anzubieten, 
29, Juli. Er griff deßwegen am folgenden Tage bie Faiferliche 
Vorhut an und warf fie bis Friefenheim zurüd, wobei biefe8 
Dorf in Flammen aufging. Die Kaiferlichen Hatten darauf 
eine Anhöhe oberhalb Friefenheim befegt, und begrüßten aus 
biejer vortheilhaften Stellung den heranziehenden Feind mit 
einem mörbderifchen Ranonenfeuer. Bernhard fand ed nicht räth- 
lich, diefe mit Feuerfchlünden beſetzte Anhöhe zu erftürmen, 
fondern ftellte jeine Armee auf der Ebene zwifchen Schuttern 
und bem Lahrer Berg in Schlachtordnung und erwartete fo 
einen Angriff von den Kaijerlichen. Diefe verließen aber ihre 
vortheilhafte Stellung nicht; weßwegen fid) der ‘Herzog von 
Weimar auf die Anhöhe von Lahr und den folgenden Tag 
nadj Malberg zurückzog. 

Götz, beffen Hauptftreben immer auf die irdic iion 
von Breifach hinzielte, hatte fein Heer mit einem Wagenzug 
voll Lebensmitteln von Schuttern gegen diefe Feſtung in Be— 

. wegung gefeßt. Bel der Kunde hievon fprang Herzog Bernhard 
. von ber Mittagstafel auf, ſammelte fchnell fein Heer, welches 
mit 1500 Franzofen unter dem Befehle des Vicomte be 
Zurenne verftärft war, und führte e8 aufwärts an den Fluß 
El}. Bei den Dörfern Kappel und Wittenweier ftießen 
die beiden Heere auf einander — 8. Auguft — und begannen 
einen Kampf, welcher durch acht Stunden fortdauerte. Beide 
Parteien fochten mit gleich rühmlichem Muthe. Die Kaifer- 
lichen. hatten fid) ber weimariſchen, und die Weimarer ber 
faiferlichen Artillerie bemächtigt; und fo feuerten fie aufeinan- 
der, jeder mit be8 andern Gefchüt. Als den Kaiferlichen das 
Pulver ausgegangen war, fefrten fie die Gewehre um umb 
fchlugen mit den Kolben in den Feind. Und bod) blieb zuletzt 
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ber Sieg bem Weimarer, was er tbeilá feiner Lift, theils 
dem jchwanfenden Benehmen des Herzogs ven Savelli zu 
danken hatte. Viel Geſchütz und Gepäde, nebft 4000 PBiertel 
Setreide war des Siegerd Gewinn. ') 

Die Breifacher, welche von dem günftigen Ausgange diefes 
Treffens ihre Rettung erwarteten, geriethen jet bei der Nach— 
richt von ber Niederlage” der Kaiferlichen in gänzliche Ver— 
zweiflung ; denn mobltvifjenb, bag ihr Gommandant Reinad 
auf den wiederholten Befehl be8 Kaifers diefen ihm anver- 
trauten Platz bi8 auf ben legten Mann vertheidigen werde, 
fahen fie ihrem fichern Tod, entweder unter dem Schutt ihrer 
Häufer, oder dem noch fchreeflichern, durch den Hunger ent- 
gegen. Auch deuteten Bernhards Anftalten nad) dem Siege bei 
Mittenweier fürmlich auf das bin. Gr 3og vom Wahlplage, 
wo er übernachtet hatte, den andern Tag vor Kenzingen, dad 
fid) ihm durch Vergleich ergab. Die Vefte Lichteneck ergab fid) 
ibm fofort glefkhfalls.*) Burken und das Schloß Sponeck fand 
er von ben Kaiferlichen verlaffen. Er führte daher feine ganze 
Armada ungehindert gegen Breifach, legte fie in drei ager, 
eines bei Burfen, das andere zwifchen Thiengen unb bringen, 
das dritte bei den Baumühlen. Gr felbft nahm fein Haupt- 


') Die Hauptfhlacht dauerte bis 6 Uhr Abends; 4000 Baiern, 
alte Soldaten , hielten an einer Brüde, wahrfcheinttch über vie Gli, 
bis Nachts 10 Uhr das Treffen aus. Götz zog fib nach Offenburg, 
dann nad Oberkirch zurüd. Aus den Weimarern wurde Taupadel ge- 
fangen. 9tad bem Schlachtbild im Theatr. Europ. war das $aupt- 
treffen zwifchen Kappel und Grafenhaufen. Unter flarfer Bedeckung 
flanben die Eaiferlichen Proviantwagen bei Wittenweier. 

*) Set flebt nur noch eine Ruine oberhalb Hedlingen, die Be- 
fitung gehört vem Grafen von Hennin. 
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quartier in Kolmar, mo er, ben Breifachern gleichfam zum 
Hohn, unter dem Donner der Kanonen und dem Geláute ber 
Gíoden den Sieg von Wittenweier feierte. Darauf befichtigte 
er mit feinem Genteforps Breifachs Feftungswerfe, ') erforfchte 
befien Bertheidigungsftand und bereitete fid) zur ernften Be— 
lagerung vor. 

Aber aud) von ber Faiferlichen Seite wurde nochmalg 
Alles aufgeboten, die Stadt vor Groberung ober llebergabe 
zu retten. So brad) im Anfang beó Septemberd ber baierifche 
Oberſt Horft mit feinen neu gefammelten neun Reiterregi- 
mentern vom Nedar auf und. führte fie, nachdem jeder Reiter 
einen Cad. mit Getreide und Pulver hinten auf dem Pferd 
befeftigt hatte, der Stadt Breiſach zu. Bei St. Peter wurde 
aber biefe Reiterfchaar vom Oberft Roſen durch die Begünfti= 
gung eines dichten Nebeld überfallen und ihr das Getreide 
und Pulver abgenommen, 6. September. 

Giüdlid)r war ein Ahnliches Unternehmen von einer 
Schaar Kroaten ausgeführt. Diefe fübnen Parteigänger, einige 
Hundert an der Zahl, fetten (18. September) bei Philipps- 
burg über. ben Rhein und eilten, jeder ein halbes Viertel Mehl 
hinter fid) auf dem Pferde aufgepadt, unbeachtet im Gl[af 
theinaufwärts bi8 Breifach, fuben da am 20. ihren Proviant 
ab und ritten am rechten Rheinufer, jeden feindlichen Wider- 
ftand überwältigend, in ihr früheres Standquartier zurück, nach— 


') Breiſach war ringsum mit doppelten Mauern und tiefen vom 
Rhein bewäflerten Gräben geſchützt. Außerhalb verfelben waren nod) 
zwiefache Borwerfe, welche ſüdlich und nördlich von ben befeftigten 
Höhen Edartsberg unb Mefenberg gebedt waren. lleberbief waren bie 
Brüden über die verfdiebenen Nheinarme mit ftarfen Bollwerfen ver: 
fehen. 
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bem fie den Straßburger Gärtnern im Vorüberziehen nod) eine 
namhafte Zahl Pferde entführt hatten. 

Ein anderer Zug Kroaten, 400 Mann ſtark, nafm 
(22. September) bei Neuenburg den Weimarern 200 Artil- 
leriepferde. und eine Heerde Schlachtvieh ab. Als ihnen die 
Schweden biefen Fang abjagen wollten, wurden fie von. ben. 
Kroaten auseinander gejprengt unb ber ſchwediſche General- 
commiſſär Schafaligfy und ber Oberſt Zylinhardt gefangen. 
Hingegen hatten an bemjefben Tage die Weimarer den Kaiſer— 
lichen bei Offenburg 300 Stück Nindvieh entführt. 

Inzwiſchen hatte ber Marjchall Götz im Kinzinger =Thale 
fein Heer wieder ergänzt unb mit 5000 Bayern verftávft. Auf 
Reinachs wiederholte Schilderung der gräßlichen Noth in Brei— 
fach und auf fein dringende Gr[udjen um eilige Abhülfe , ließ 
($55 am Oberrhein von Konftanz bis Bafel Früchte ſammeln 
und im neutralen Bafel durch heimliche Freunde 400 Säde 
Getreide einkaufen, wofür ber Kaifer unbedingt jede Geldfumme 
bewilligt hatte. Um diefe bedeutenden Vorräthe von Lebens 
mitteln nach Breifach zu bringen, wurde folgender Plan ent- 
morfen: Savelli follte die Schanzen von Hüningen anfallen; 
Herzog Karl von Lothringen eine Heeresabtheilung aus Hoch- 
burgund ins Elfaß führen und damit die Brüde von Neuen- 
burg erftürmen,, während (955 das feindliche Lager bei Brei- 
fach überfallen wollte. Durch diefen dreifachen Angriff auf die 
Weimarer hoffte man, Breifach, wenn aud) nicht. zn entfegen, 
doch wenigſtens mit Proviant zu verfehen. 

Sp geheim diefer Plan gehalten wurde, erfuhr ihn doch. 
Bernhard von Weimar durch aufgefangene Briefe. Da er aber 
fcit dem Ende des Auguft in Kolmar am Fieber Frank lag, 
übertrug ev bie nöthigen Vorkehrungen zu einen Treffen und 
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die Beſetzung ber feften Pläge dem Generalmajor von Erlach; 
beorberte den Oberft von Rofen in die Schluchten des Basler 
Bisthums, um ba die Verbindung der Lothringer mit den 
Kaiſerlichen zu hindern, während bie Oberftien Schönbed 
und Kluge mit der Befeftigung und Vertheidigung des Lagers 
beauftragt waren. Durch ber Lebtern Ihätigfeit wurden ben 
Breifachern 50 Stück Schlachtwieh nebft etlichen Pferden weg— 
genommen, mehrere Kleine Schanzen vor Breiſach und die große 
Schanze auf der Rheininfel erobert. Aber durch bie verftärfte 
Bejegung ber eroberten Plätze und bei ber Unthätigfeit ber 
Franzofen fonnte auf die Befeftigung des Lagers weniger Zeit 
und Kraft verwendet werden. Auf den Hülferuf an bie frango- 
fiie Regierung erfolgten wie gewöhnlich Schmeicheleien unb 
Entjhuldigungen. Selbft Herzog Longueville hatte feinen Auf- 
trag, ben £otbringer Herzog in Hochburgund zu befchäftigen, um 
ihn vom Zuge ind Elfaß abzuhalten, nur fáffig erfüllt ; denn bie- 
fer erjchien unerwartet bei Thann mit 4000 Mann, fünf &ano- 
nen und einem Wagenzuge voll Lebensmittel. Da Oberft Rofen 
fid zu Schwach fühlte, bem Lothringer zu widerſtehen, beftieg 
Herzog Bernhard, obſchon nod) franf, fein Streitroß unb ritt 
nad) Heiligen= Kreuz, wohin er Infanterie und Artillerie aus 
dem Breifacher Lager beordert hatte. Als diefe am 14. Oftober 
angekommen marem, griff ev ben überrafchten Rothringer an und 
fo entſpann fid) auf bem fogenannten Ochfenfelde zwiſchen Thann 
und Enfisheim ein blutiges Gefecht, worin dem Herzog Bern— 
hard nad) langem Schwanfen der Sieg und damit große Ge- 
treidevorräthe, fünf Kanonen, mehrere Fahnen und viele Gefan- 
gene zu Theil wurden, von welchen 600 Mann in die Dienfte 
Bernhards traten. Viele Feinde bebedten die Walftatt. Kaum 
war ed dem Herzog Karl gelungen nad) Thann zu entfommen. 

Rosmann, Gefch. v. Breiſach. 24 
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Indeſſen hatte Graf Got, feinen frühern Plan verfolgend, 
bei St. Peter Geihüg und Truppen gefammelt und diefelben, 
nod) verftärkt durch den Zuzug, den Lamboy aus ben Nie- 
derlanden brachte, gegen Breifach in Bewegung gefe&t, und 
fid) auf der Anhöhe bei Munzingen gelagert. Savelli war 
unterhalb Straßburg über den Rhein gezogen, um fid mit 
bem Herzog Karl von Lothringen, von beffen Niederlage er 
nídté wußte, zu verbinden und mit ihm gemeinfchaftlich ben 
Feind am linken Rheinufer anzugreifen. 

Als der Herzog von Weimar die Feinde von allen Seiten 
auf fid) zuziehen fab, verfügte er fid) in fein Lager. Diefes 
bildete einen Halbfreis gegen die Feſtung Breiſach und mar 
in den Monaten Auguft .und September durch tiefe Gräben, 
Bruftiwehren und Schanzen befeftigt, wozu bie Bewohner bet 
umliegenden Dörfer verwendet wurden. Innerhalb diefer Fe— 
ftungswerfe waren aus den Mauern und Wehren der Stadt 
Kenzingen Wohnungen für die Krieger errichtet, fo daß das 
ganze Lager einem befeftigten Avarenring nicht unähnlich fab. 
An beiden Enden ded Lagers ftanden Fleine Feftungswerfe und 
feine Südfeite war burd) Schiffsbrücfen über den durch Inſeln 
in drei Hauptarme getheilten Rhein mit dem weniger befeftig- 
ten Lager ant finfen Ufer verbunden. 

Auf die Nachricht von ber Niederlage des Lothringifchen 
Herzogs war Savelli in Gefahr, durch Sprengung der Rhein- 
brüde, vom Marſchall ($58 abgefchnitten zu werden; weßhalb 
biefer ihn zu fid) aufs rechte Rheinufer 30g. Zuvor ſchon hatte 
Bernhard, um Breifach ganz vom linken Rheinufer abzufchnei- 
ben, am 9. Oktober die Brüdenfchanze durch Oberſt Schönbeck 
erftürmen laſſen; Guebriant hatte an bemfelben Tag ein Schanz- 
werf auf einer der Rheininfeln erftürmt. 
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AS jo bie Eaijerlichen Heerichaaren vereinigt waren, fün- 
digten fie bieje8 am 9. Oktober ben Belagerten in 3Breijad) 
durch einige Taufend Feuer an, um fie mit Hoffnung zu er- 
füllen und zur Ausdauer zu ermuntern. Den andern Tag ftellte 
ber Feldmarfchall das vereinigte Heer vor bem feindlichen Qa- 
ger in Schlachtordnung und forderte durch zwanzig Ranonen- 
ihüffe den Feind zum Kampfe auf. Diefer aber blieb ruhig 
in feinem Lager. Um ihn verwirrt zu machen, begann Mar— 
ſchall (908 am 14. Abends eine fürchterliche Kanonade, welche 
bis zum Morgen be8 andern Tages anhielt. Die Weimarer 
aber blieben in Gegenwart ihres Herzogs bejonnen und nahmen 
während ber Kanonade ben Kaiferlichen eine Schanze auf einer 
Rheininjel weg. Darauf begann der Kampf. Der Marfchall 
griff mit aller Macht eine vor dem Graben ber abgebrannten 
Mühle aufgeworfene Redoute an und eroberte fie. Darauf drang 
er durch bie feichten Stellen be8 Rheins vor bis zur Schanze, 
welche die zweite weimariſche Nheinbrüde beden follte, nahm 
fie nad) fünfmal abgefchlagenem Sturm ein und erhielt dabei 
deren Bertheidiger, den Oberften Lesley, gefangen. Bon ba 
rückte er gegen bie dritte Brücke, welche über den großen Arm 
des Rheins geichlagen war und wurde aud) ihrer, troß ber 
tapferften Gegenwehr , Meifter. Dieſes brachte augenblicklich 
Schreden in das weimarifche Heer; nur Herzog Bernhard ver- 
lor die Faffung nicht und fein Beifpiel und Wort rief fie auch 
wieder in feine Krieger zurüd. Gin über feinem Haupte ſchwe— 
bender Adler wurde allgemein ald eine Vorbedeutung des Glücks 
begrüßt. Gr beftieg aljo muthig fein Roß und führte das durch 
feine Rede ermutfigte Heer von neuem ind Treffen, vertrieb 
die Kaiferlihen von der großen Brüde und fprengte viele 
in den Rhein. Das franzöfifche Hülfscorps unter Turenne 
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unternahm die Wiedereroberung der Schanze vor ber mittlern 
Brüde. Siebenmal ftürmte e8 diefelbe an und flebenmal wurde 
e8 von den Katjerlichen zurüdgefchlagen. Schon verloren bie 
Franzofen den Muth. Da fdjidte ihnen Herzog Bernhard zwei 
deutfche Regimenter zu Hülfe. Dadurch verftärkt und ermuthigt 
ftürzten fie von neuem auf die Schanze. Noch viermal wurden 
fie zurückgefchlagen und erft nach bem fünften Sturm blieben 
fie im Beſitz berfelben. Saft zu gleicher Zeit wurde Herzog 
Bernhard durch einen rafchen Angriff auch Herr der 9teboute 
am Graben vor ber abgebrannten Mühle, Got gab bie Hoff- 
nung ber Wiedereroberung des Verlornen nicht. auf. Er er— 
neuerte das Treffen, wobei ihm die Gntbedung einer Fuhrt 
über einen Arm des Rheins, welche feiner Reiterei einen Ueber— 
gang geftattete, trefflich zu ftatten fam. Schon lächelte ihm 
das Kriegsglüd wieder; aber Savelli’d unb Lamboy's Saum- 
faf und bie einbrechende Nacht liegen. dem Feinde den Sieg. 
1500 Todte und 500 Gefangene hatte ber Kampf den Kaifer- 
lichen gefoftet. Ä 

(58 fammelte fein gefchwächtes Heer bei €angenbenglin- 
gen und führte c8 von ba, 16. Oftober, aur Erholung nad 
Waldkirch, wo fid) Lamboy von ihm trennte, Mittlerweile be- 
mächtigte fid) ber Feind mod) einiger wichtigen Werke vor 
Breiſach und ſchlug bie €otbringer, welche nad) ihrer Erholung 
einen Angriff auf das Schloß von Enfisheim unternommen 
hatten, mit glüclichem Erfolge zurück, 22. Oftober. 

Nach diefen Niederlagen der Kaiferlichen und bei ber 
grenzenlofen Noth in 3Breijad), wie fie aus den aufgefangenen 
Briefen bes Feldzeugmeifterd von Reinach an den Kaifer und 
den Marfchall Götz erfannt wurde, fand có Bernhard von 
MWelmar an ber Zeit, ber Feftung eine ehrenhafte Gapitula- 
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tion anzutragen. Diefes gefchah durch bem Generalmajor von 
Gríad). Aber der Gonunanbant von Reinach, felfenfeft in der 
Treue an feinem Katfer, wies die ſchon von Erlach vorausge- 
ichieften Trompeter auf eine beleidigende Art zurüd. ') Herzog 


') Memoires d'Erlach III, 6. Röfe, bem das Gothaer Archiv zu 
Gebot ftand, in welchem die aufgefangenen Briefe Reinachs fi befin- 
ben, gibt folgende merkwürdige Stelle aus der Correfpondenz. Reinach 
fhreiht 9. Oktober an feinen Katfer: „Seit ber legten brieflichen Ber- 
tröftung mit einem Gntfage," heißt e darin, „find viele Tage verfloffen, 
binnen welchen. Hunger und Noth zugenommen haben. Nur für wenige 
Tage ift noch Brod vorhanden, das Schlachtvieh faft aufgezehrt, ber 
Augenblid ber Verzweiflung nahe, wenn die Ausfiht zur Linderung 
der Leiden nicht geöffnet wird. Die fpärliche Bertheilung ber Lebens- 
mittel bat viele SOfficiere und Gemeine babingerafft, Andere auf 
Kranfenlager geworfen, noch Andere laufen von ihren Poften weg, fo 
Pag eà ſchwer ift, bie Befagung in ihrer Treue zu erhalten, Doch dürfe 
er das, was ihn am meiften brüde, ber Feder nicht anvertrauen. Zu 
feiner Zeit werde ed funbbar werden.” Hierauf ließ ber Herzog am 
16. Oktober ben Generalfelbzeugmeifter durch folgendes Schreiben auf- 
fordern: „Feldmarſchall Göß, mit großem Berlufte gefchlagen, fucht 
fi erft hinter bem Schwarzwalde wieder zu fammeln. Der Lothrin= 
ger bat ein gleiches Schidfal erlitten; unb da bie Brüde abgefihnitten, 
die Schanzen erobert worben find, fo ift auch jede Ausficht auf Zufuhr 
vom Tinten Rheinufer her benommen. In Betrachtung beffen möge ber 
Herr Feldzeugmeifter erwägen, daß Pflichten feine Unmöglichkeiten befie= 
gen können, daß er es mit feinem gewöhnlichen Gabalter, fondern mit 
einem Fürften von hohem veutfchen Geblüte zu thun habe, weldem 
Gott gegenwärtig eine größere Gewalt über Breifach gefchentt hat, 
ald bem, welchem ber Baron gehorcht. Pfliht und Billigkeit erforbern 
demnach, daß er auf ihn, ben Herzog, mehr Rüdficht nehme, als auf 
Andere. Würden ihn aber falfche Ehre und Eitelkeit verführen, ber 
Mebergabe unnöthige Schwierigkeiten in ven Weg zu fegen, fo müßte 
ein warnends Beifpiel an ihm aufgeftellt werben.” Neinach ſchlug die 
Aufforderung ab, weil er fi nicht überzeugen fonnte, daß die 9tieber- 
lagen des Herzogs Karl und Feldmarſchalls Go alle Hoffnung zur Hülfe 
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Bernhard, darüber voll Ingrimm, fette mit aller Macht die 
Angriffe auf bie Außenwerke der Feftung fort, bi8 er am 
28. Oftober ſchon das legte und wichtigſte erobert batte. Jetzt 
wäre er in ber Lage gemejen, einen Sturm auf die Stadt 
anzulegen; ba er diefe aber wohlerhalten in Beſitz zu nehmen 
wünſchte, was nach einer Erſtürmung nicht zu eriwarten mar, 
fo forderte er am 30. Oftober vom Gommandanten zum zwei— 
ten Male bie llebergabe der Stadt und bieBmal amar unter 
fchweren Androhungen. Diefe erichütterten Neinachs Feftigfeit 
fo wenig af8 die frühere freundliche Aufforderung. Gr fchlug 
fie abermald ab, weil er auf einen baldigen Entſatz rechnete; 
denn er wußte, bag ber Kaifer die Erhaltung diefer Feftung 
bem Marſchall Götz bei Werluft feines Kopfes anempfoblen 
hatte. Auch Herzog Karl von Lothringen wurde dringend dazu 
aufgefordert. Nebft dem ſchickte der Kaiſer nod) 10,000 Mann 
aus Böhmen unter dem Oberbefehle des ihm  freuergebenen, 
tapfern Grafen Friedrich Rudolph von Fürftenberg, ben 
er ffebentfid) anging, für Breiſachs Grhaltung das ete zu 
wagen. | 
(358 beichloß aud) wirklich das mweimarifche Lager mod) 
einmal von zwei Seiten anzufallen und zwar von ber linfen 
durch des Herzogs Karl und Savelli's, von ber rechten burd) 
jeine und des Fürftenbergerd Truppen. Grftere wurden aber vom 
Herzog Longueville mittelft 9000 Franzofen auf ihrem Zuge 
aufgehalten. Dadurch (af Góg feinen Plan abermals vereitelt. 


vernichtet hätten. „Zwar ift mir, fuhr er ín feiner Antwort an ben 
Herzog fort, Ew. fürftlihen (naben hohe Geburt befannt und ich ver- 
ebre fie; beffalb aber darf ich meine Pflichten gegen die faiferlide 
Maijeſtät nicht fintanfegen, und barum werde ich mich bis auf den 
legten Blutstropfen vertheidigen.” Röſe II. 263. 
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Er 309 daher gegen Neuenburg und die Waldftädte, um biefe 
bent Weimarer zu entreißen. Ueberall aber fand er den tapfer- 
ftem. Widerftand; und ba feine Krieger Mangel an Geld und 
Nahrung litten, gingen fie baufentvelje zum Feinde über. 

Seine dadurch veranlaßte längere Unthätigkeit und wahr- 
Icheinlich bie Anfchuldigung ber ihm abgeneigten Feldherren 
Savelli und Lamboy erregten des Kaiſers Mißtrauen gegen 
ihn. Während daher (Got unthätig in feinem Lager ftand, er- 
ſchien unvermuthet Graf Philipp von Mansfeld, forderte 
ibm den Degen ab und jdjifte den überrafchten Feldhern unter 
SBebedung nad) Wien zur Verantwortung. ') Mansfeld über- 
nahm darauf jelbjt den Oberbefehl über dag Heer, mar aber 
nicht glücklicher als fein Vorgänger. Bei feinem erften Zufam- 
mentreffen mit bem weimarifchen Heere, 26. November, wurde 
er in die Flucht gefchlagen und verlor dabei Leute und Heer— 
geräthe. Nicht glüdlicher war früher (19. November) der fat- 
ferlihe Generalwachtmeifter Johann von Horft mit feiner aus 
3500 Mann beitehenden Reiterfchaar, welche der Herzog von 
Lothringen zu fid) in'é Elſaß gerufen hatte, ohne für Nah— 
rung und Futter geſorgt zu haben, wodurch ein großer Theil 
der Pferde zu Grunde ging. 


C. Dreiſachs Vot) und Capitulation. 


Inzwiſchen wurde durch fortgeſetzte Arbeit das weimariſche 
Lager ſo ſehr befeſtigt, daß Breiſachs Entſetzung immer ſchwerer 


) Er wurde erſt nach zwei Jahren ber Haft entlaſſen. Dan warf 
Goog vor, im Cinverftänpnig mit Bernhard, abfichtlich die günftige 
Gelegenheit zu einem rafıhen Sturm auf das weimarifche Lager ver- 
ſäumt zu haben. | 
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wurde. Daneben ftieg die Noth ber Belagerten höher und hö— 
ber, und der Hunger wüthete unter den Einwohnern auf eine 
Weife, bie faum benfbar ijt. Gern gab ber Vermögende bie 
foftbarften Kleinodien, ober Summen Geldes von 60 bis 80 
NReichsthalern für wenig Brod oder gefundes Fleifch. Bald aber 
war auch diefes um feinen Preis mehr zu haben. ') Man be- 


') Das Theatrum Europ. III. Seite 1926 fagt von ber Theu- 
rung in Breifah : Möchteft du nicht bein Angeficht verftellen und vie 
Haar deined Hauptes auérauffen, warn bu an deinen Wohlftand zu— 
rüd gebenfeft , nunmehr aber mit unwilligen Augen anfchauen mußt, daß 
1 Sefter Korn vor 40 (.; 1 Gefter Gerfte vor 14 fl.; 1 Seſter Saber 
vor 12 Reichsthl.; 1 Sefter Linfen vor 9 fl.; 1 Sefter ungefchälte 
Hirßen vor 8 fl.5 3 Sefter Mehl und 3 Sefter Kleien vor 120 fl. 
item ein Biertheil ober Malter Kleien, fo 6 Sefter madt vor 132 fl.; 
ein bald Pfund Kleien-Brod vor 1 ff. 3 Bah.; vor ein Brod au 3 
Pfund unb ein Maß Wein ein gufbener Ring mit köſtlichen Diaman- 
ten; Bor 1 Sefter Waigen ein Belg, fo 40 Reichsthl. gefoftet; Bor 
1 Sefter gemalter Srudt von einer Frauen etlihe Kleynodien auff 
80 Reichsthl. werth, gegeben; Item vor ein Sefter mehrmahliger 
Frucht von einer Frau 200 Reichsthl. angeboten; aug 1 Seſter ge- 
meiner Frucht von einem Beder 50 Reichsthl. erlöst. Item ein Laib 
Brod vor 4 Reichsthl.; 1 Loth Hanff-Sammen vor 5 bopp. Pfen. 
1 Gp vor 1 fl.5 1 Huhn vor 5 fl.; f Pfund Butter vor 4 fl. 6 Batz.; 
1 Pfund Sped vor 1$. 9 Bab.; 1 Pfund Salz vor 12 Baß.; 1 Pfund 
Käß vor 1 fl. 9 23a$.; 1 Kraut» Dorfen vor 1 Batz. 8 Pfen.; 
1 Viertheil von einem ar. 10 Reichsthl.; 1 Apfel vor 3 Baß.; 1 ae- 
vorrter Apfelfchnig vor 1 Straßburger Pfen.; 1 Kürbiß vor 7 fl; 
1 Biertheil Kalbfleifh vor 8 (d.; 1 Pfund Stogíleifó vor 7 Batz., 
1 Pfund Ropkutteln, Wangen ober Sülgen vor 7 9af.; 1 Binter- 
viertheil von einem Hund vor 7 8.5 1 Pfund Hundsfleifh oor 7 Batz.; 
1 Ratt vor 1 f.; 1 Maaß Wein 10 Stuber. Mehr ale 2000 Roß, 
Odfen, Kühe, Kälber und Schafshäute, eine in bie andere vor 5 fl. 
verfaufft, aufgegeffenm, ja alle Hund und &agen verfpeifet worden ? 
Und was foll ich viel fagen und beine Wunden wiederumb auffreiffen, 
ba bod) dein zugeftandenes Unglück, ohne Zweiffel fion in ber ganzen 
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reitete die Häute gefchlachteter oder gefallener Thiere zu Spei- 
ien. Hunde, Katen, Ratten und Mäufe waren feltene Lecker— 
biffen für die Reichen. ) Den Armen waren 9fejer und Gräfer 
willtommene Nahrung. Von der Qual des Hungers getrieben, 
gruben manche bie Leichname aus bem Gräbern und afen 
deren Eingeweide, oder fragtem Kalt von ben Wänden und 
verfchlangen ihn. Kinder wurden geraubt, gefchlachtet und ge= 
geffen. Die Kirchhöfe mußten mit Wachen befegt werden, ba- 
mit die Leichen nicht ausgegraben und verzehrt wurden. Aber 
die Wachen halfen oft felbft mit. Lange nachher zeigte man 
noch die Stelle, wo eine Frau mit ihren Kindern um die Leiche 
des Mannes faf und davon zehrte.?) G8 fträubt fid) die Fe— 
ber, all das Entjegliche und Grauenvolle aufzuzeichnen, wozu - 
ber quáfenbe Hunger auch die beften Menjchen in ihrem Wahn 


Welt erfchollen und bey allen Völkern ausgebreitet ift, deren eins 
Theild fih darüber beluftigen, andere aber zu trauern Urſache ge- 
nommen. 

'") Der Landgraf Georg von Heffen- Darmftadt fchreibt, 29. De— 
zember 1638, bem Kurfürften Georg von Sachſen über bie Theurung 
in Breifah: Ihre F. Gnaden fergog Bernhard zu Sachſen 3c. hat 
Srepfad) vom 17. Augusti bi ben 19. Decembr. belägert gehalten, 
vnb bat die Zeit ober barínnen gegolten; 1 Malter Kleyen 200 fl.5 
1 Cedfter Hafer 50 f.; 1 Pfund Brots 3 fl. 3 Sagen; 1 Pfund 
Butter 4 ff.5 1 Huhn 5 f.5 1 Gp 1 fl; 1 Pfund Roßfleiſch 7'/, Ba— 
gen; 1 Pfund Würft von Pferts-Kütlen 12 agen; 1 Stüd 9ferté- 
baut gebaden in Pfannen bereit 3'/, 98agen; 1 Pfertfus 7'/, Batzen; 
1 Pfund Hundsfleifh 7 9agen; 1 Ratten 34 Heller. Zuletzt da alles 
auffgezehrt, hat man die Kinder auf ber Gaffen aufgefangen zu mes 
tzigen vnb zu cífen, wie aud) die Zoben aus den Gräbern: Stem bie 
heute CHäute) bey ben meiften, bis nichts mehr davon vorhanden 
vnd in der Statt gemwefen. 

*) Röſe 11, 270. 
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fiume gezwungen hatte, Ueber 2000 Menfchen ftarben aus Hun= 
ger oder unnatürlicher Befriedigung beffelben. *) 

Deffen ungeachtet bot Reinach alled auf, um feine Sol- 
daten zu erhalten. So mußten auf feinen Befehl 1500 Fremde, 
welche fid) in die Feftung geflüchtet hatten, biejefbe verlaffen. 
Für bie höhern SOfficiere ließ er Brod aus Habermehl, für bie 
Unterofficiere und Gemeinen aus Kleien, Afche und Eichen- 
rinbe baden. Davon erhielten je drei Mann auf den Tag ein 
Pfund und alle ander Tag jeder ein halbes Pfund Roßfleiſch. 
Dei all der Fürforge fielen ihrer täglich mehrere tie die Herbit- 
mücen bin, ober fchlichen abgezehrt gleid) Gefpenftern umher. 
Und doch erklärte Reinach, auf einen wiederholten Befehl bes 
Kaiſers, fid) zu halten: Eher werde er fein eigenes Kind ver- 
zehren, als bie Feſtung übergeben. 

Als aber über diefe MWillensfeitigfeit die Bürger ber 
Stadt in bittere Klagen und Vorwürfe ausbrachen, die Trup- 
pen zu drohen anfingen und bie Officiere ihm vorftellten, daß 
feine bisher löbliche Standhaftigfeit weiterhin zur unfinnigen 
und graufamen Halsitarrigfeit werde, gab er endlich einer 
dritten drohenden Aufforderung be8 Herzogs von Weimar Ge- 
Dor. Er zog aber bie Uebergabe in langen Unterhandlungen 
abfichtlicy weit hinaus, weil er nod) immer auf einen Entjag 


') Die Behauptung Schillers in feiner Gefchichte des dreißigiäh- 
rigen Krieges, bag ber Gommanbant S9teínad und fogar feine Gattin 
aus Habfucht Getreide verkauft und baburd) piefe Noth beroorgebradt 
babe, ift ein ehrenrühriger, bem eveln Charakter Reinach widerſpre— 
denber Irrthum und eine gröblihe SSermedfíung mit bem Grafen 
Arco, beffen unrevliches Benehmen in eine fpätere Zeit fällt. Steinad 
batte nad? Rheinfelden viel Getreide abgeliefert; an eine fo fchnelle 
Umſchließung dachte Niemand. 


hoffte. Während derjelben dauerten die Feindfeligkeiten fort, 
unb der Generalmajor von Erlach eroberte noch am 26. No- 
vember bie große Schanze St. Jakob am linken Rheinufer. 
Dazu traf die Stadt nod) ein anderes Unglüf. Es gerieth 
nämlich den 3. Dezember um zwei Uhr nad) Mitternacht der 
Pulverthurm beim Poftthor mit 20 Tonnen Pulver in Brand. 
Dadurch wurden viele Häufer zerftört, acht Menfchen getötet, 
eine Feftungsmauer in den Nhein geworfen und fo eine 
Breſche gemacht. Diefer Unfall förderte den Gang der Unter- 
handlung. | 

Herzog Bernhard wollte zur Betreibung berfelben — fid) 
felbft nad) Breifach begeben. Als er aber auf feinem Ritt 
dahin durch einen neuen Fieberanfall einige Tage in Hüningen 
zurüdgehalten wurde, übertrug er die Gapitulation dem Gene= 
ralmajor Gríad?; wollte aber den Kanzler der vorderöſterreichi— 
(den Regierung. Bolmar von der Unterhandlung ausgefchloffen 
haben, weil diefer ihn in einem an ben. Herrn von Weffen- 
berg gerichteten aber aufgefangenen Briefe febr verunglimpft und 
einen Bärenhäuter genannt hatte. Doch eine demüthige Gnt- 
ſchuldigung und Abbitte von Seiten des Kanzlers befchtwichtigte 
den Zorn be8 Herzogs. Auch bie Bürgerfchaft von Breiſach 
vergaß bei all ihrer Noth und Verdemüthigung nicht auf ihren 
Rechten zu beftehen und verlangte, daß der Stadtrat} den 3Ber- 
handlungen beigezogen werde. Es ward jebod) auf ihr SBerlan- 
gen Feine Rückficht genommen und fie mußte fid) mit dem Ver— 
jprechen ber Mittheilung aller fie betreffenden Artikel begnügen. 

Die Sapitulation ') wurde in 14 Artikeln abgefafit, 


) Sie lautet mad bem Theatr. Europ. II, 1022 wörtlich: 
1) Es folle dem “Herrn Feld» Zeugmeifter Freyherrn von 9teinad, 
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17. Dezember. Die Sauptpunfte derfelben find: Der Befatung 
wird ein ehrenvoller Abzug mit den Waffen, zwei Kanonen 
und fliegenden Fahnen geítattet; die üfterreichifchen Beamten 


vergönnet feyn, mit der beíbabenben Garnifon, und zu berfefben com= 
mandirten Solvatefca, allen hohen nnd niedern Kriege-Dfficiren , fo 
woln von ber Artollerie, als fonften auch ben gemeinen Soldaten zu 
9to und Fuß, befonberá auch den beyden Oberften Efchern und Wiegen, 
mit ihren Dienern und Zugehörungen, benebenft Sad und Pad, mit 
fliegenden Fahnen, Trummeln und Pfeiffen, Ober- unb lintergeiebr 
(darunter dann auch Fewer- unb Bürft-Rohr, aud) Piftolen verftanben) 
brennenden unten, Kugeln im Mund, abzuziehen: Sollen auch von 
Ihr. Fürftl. Gn. wegen auff zween Tag mit Brodt verfehen, und 
was zu Canbt gebet, durch bero. Solvdatefca bi naher Offenburg, und 
von dar durch einen Trompeter big nach Stolldofen convoyirt werden, 
und folle ber Abzug auff Sontag ben 9.19. dieſes Monats December 
befchehen, Ihr. Fürſtl. Gm. aber zuvor, alsbalvden mad fchlieffung 
diefes Accords, etliche annehmliche Poften eingeraumbt werben. 2) Sol- 
fen die jenige SOfficirer und Soldaten, melde zu SSaffer außzieben 
wollen, fie feyen gefund ober frand, wie auch beg Herrn General 
Feldt=Zeugmeifters, und anderer außziehender Dfficirer Paggagy, vere 
mittelft beren in Bryſach befindlichen Schiffen, allein das Nemwenburger 
Fahr-Schiff aufgenommen, biß gen Straßburg gebradt, aud mit 
fiherer Eonvoy dahin begleitet werden, bod) mit Bedingung, daß die 
Schiffleuthe fid von bar, ober, da zu Straßburg fein andere Schiff: 
leutbe zu befommen, von Philippeburg ohnfehlbar wieder gen Bryfadh, 
und deßhalben Gaution geleiftet werden folle. 3) Solle bem Herrn 
General Feldt-Zeugmeifter erlaubt feyn, zwey Stüd Geſchütz zu 8. 
Pfundt Gofen fdieffenb, fampt zwangig darzu gehörigen Kugeln, und 
ymo Tonnen Pulver auff bepbe mit abzuführen, und haben zu befferer 
fortbringung alles diß und obgemelte8, Ihre Fürftl. (Gn. über vorge— 
dachte in Bryſach ſtehende Schiff, zwey groffe Berner Schiff folgen 
zu laffen, bewilliget, follen auch bie Bryfachifche Spig oder Rhein— 
berger, wie auch vorbedeutes Newenburger Fahr-Schiff, mit andern 
Berner Schiffen, nad proportion, aufgetaufdt werben. 4) Und damit 
der Herr General Feld-Zeugmeiſter deß Paſſes balb bep ber Statt 
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aber follen erft nach Verlauf zweier Monate mit ihrer Habe 
abziehen dürfen, und binnen diefer Frift das Archiv, infofern 
e8 die Stadt und das Gljap betrifft, fo wie alle Mobilten 
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Straßburg befto mehr vergetoíffert feyn möge, fol ihme erfaubt feyn, 
jemand berentwegen mit Schreiben alsbalden voran zu fchiden, aud 
auff ben fall erwehnter Paß je verweigert werben folt, das Bold, 
Paggagy, unb in Summa, alles, was (fme zu Waffer mit abzuführen 
bewilliget, bey Altenheim, oder fonften feiner Gelegenheit nad, umb 
bie Gegend Offenburg, außzuladen, auch unter Sbrer Fürftl. Gn. Gon- 
609 firherlich dahin geführet, binwivder aber von Ihme Herrn General 
Feldt-Zeugmeiftern,, durch hinderbleibende annehmlihe Geyfel, ber 
Eonvoy, ihrer Sicherheit halb, gebührlihe Gaution geleiftet werden. 
5) Die Uberläuffer follen in biefem Accord nicht mit begriffen feyn, 
fondern Ihrer Fürftl, Gn. gelieffert werden, body welche Zeit biefer 
wehrenden Belägerung von benen Regimentern und Truppen, fo ans 
jeßo unter deß Herrn Gen. Feld-Zeugmeifters Commando in Bryfach 
begriffen fepn, gefangen worben, unb fü) wider dahin begeben, mögen 
obnangefochten darbey bleiben, und mit abziehen. 6) Colle ber Herr 
General Feld-Zeugmeifter fhuldig feyn, nach ſchlieſſung diefes Accords 
Ihrer Fürftl. Gn. bero Begehren nah, ein ernftlihe vollfommene 
Ordre an den Commandanten in Lands-Cron zuertheilen, daß er das 
gemelte Haus alfo balben auffgeben, und Ihrer Fürftl, Gn. einraumen 
foll, bargegen S6. Fürftl. (9n. ine fampt feiner unterbabenben Solda— 
tefca gen Villingen oder Offenburg convoyiren faffen wollen. 7) Sollen 
alle Dfficirer und Soldaten, fo von Sbrer Sürfif. Gn. Armee anjeßo 
in 9rpfad ober Lande-Eron fid) gefangen befinden, Ihr. Fürftt. Gn. 
ohne weitern entgelt abgefolget werben, hingegen Ihre Fürftl. Gnaben 
erbietig feyn, auch diejenige, fo fie bero theild, Zeit biefer mebrenben 
Belägerung, auf ber Bryſach- und Lands-Eronifhen Guarnifon ge= 
fangen, gleichfals 1o und lebíg zu laffen. 8) Belangend diejenige, 
welche bey ber Bor-Defterreichifhen NRegierungd » und Cammer-Sach 
bißher bedient gemefen, folle denfelben zwar nad? Berflieffung ber 
nechften zween Monat, fampt ven ihrigen frey abzuziehen, obn»er- 
wehret feyn, jedoch mit ber aufgetrudten Condition, daß 36r. Fürſtl. 
Gn. oder beto bargu Deputierten, fie vorberift ber Archiven, Regifter, 


und Kleinodien, bie bem vfterreichtfchen Haufe geboren, bem 
Herzog verabfolgt werden. Ebenſo fol alles Geſchütz ſammt 
Munition unb ber ganze vorfindliche Vorrath von Baumateria- 


Rechnungen, und anderer Acten halber, worvon nechftfolgender Artickul 
meldet, nicht allein richtige liefferung thun, fondern aud) allen erforber- 
ten Bericht darüber ohnverweigert erftatten, unterbef laffen Ihre Fürftt. 
Gn. gefheben, daß fo wol von ber Regierung, als von ber Cammer, 
etliche deputirt werden, fo mit bem Herrn Gen. Feld-Zeugmeifter als— 
bald aufziehen, und ihre Notturfft an End und Orthen, wo fie wollen, 
fortbringen mögen. 9) Alle Archiven und Briefflihe Urkunden, Docu— 
menten, Rechnungen, Regifter und Golfigenben, vorberift alle Urbarien, 
Saal - und Läger- Bücher, Verträge, und was ber Gangelep und 
Gammer, auch auff ber Statt Bryfah Rahthaus und Regiftratur ge— 
borig, wie das Namen haben mag, und in gemeltem Bryſach bißher 
befindlich geweft: Deßgleichen die Zoll-Ordnungen, 3tegifter und Rech— 
nungen follen gan unverrüct gelaffen werden, und Ihrer Fürftl. Gn. 
angemiefen, fo dann auch die NReftanten von Gefällen und allerley 
Herren Geldern, völlig außgelieffert werden, bod) mag der Herr 
General Feld-Zeugmeifter die jenige Schriften, fo de Kriegs- Baw— 
und Proviantwefens halber, von Zeit feines angetrettenen Guberna- 
ments abgefaft feyn, vor fid mit wegführen. 10) Es follen aud, 
außerhalb beffen, was bieoben in bem dritten Punct begriffen, alle 
andere Stüf, Ammunition und Gewehr, aud) die Granaten und alle 
Bamw-Materialien, wie fie Namen haben mögen, Ihrer Fürftl. (n. 
oder bero bargu verorbneten, gelieffert unb reblid) angezeigt, nichts 
davon verhählet, vergraben, ober, unter tvaferíe9 prätert das feye, 
unterfohlagen werben. 11) Die Bürger und andere Inwohner zu Bryſach 
ing gemein betreffend, folfen diefelbe fampt-Weib und Kindern, aller 
ihrer zu= und angebörigen, nicht allein bey freyer Ubung ihrer herge— 
brachten Religion, fonbern aud) fonft bey bem ihrigen, fo wolen als 
die Kirchen und Elöfter ungepfünbert verbleiben: ba aber eine ober 
andere Geiftlihe und Ordensleuthe von fid) felbften abzuziehen be— 
gehrten, ihnen folches frey zuthun ohnverwehrt fepn, gegen andern 
Geift- und Weltlihen, fonberííd) aber ben Adels-Perſonen, melde 
nur eingeflehet, gebenden Ihr Fürftl. (Gn. fid) ihres Wiederaußziehens 
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lien in der Stadt bleiben. Dagegen wurde ber Stadt Sicher- 
heit des Eigenthums, freie Religionsübung und die Erhaltung 
der Kirchen unb Klöfter augejagt. Bis nad) Vollziehung des 
Accords wurden gegenfeitig Geiſeln geftellt. 

Grít nad) dem Abjchluffe des Vergleichs erfuhr der Her- 
zog mit Gntje&en, daß dreißig feiner in Breifach gefangen ge= 
haltenen Krieger aus Hunger geftorben, und drei, weil fie 
in ihrem Heißhunger von ben Leichnamen ihrer verftorbenen 
Waffenbrüder gegeffen hatten. Darüber empört, befchloß er in 
ber erſten Aufwallung des Zorns die Kapitulation nicht anzu= 


halber alfo zu erffären, vaß fie fib mit Billigkeit nicht follen darüber 
zu befchweren haben. 12) Alle Mobilia, fo dem Haus Defterreich, 
als voriger Serrídafft, zuftändig gemefen, auch alle andere einge- 
flebete und fonft eingebrachte, bigbero in ber Statt und Veſtung Bry— 
fach verbliebene Güter, fo denen abziehenven Dfficirern und Soldaten, 
oder auch ber verbleibenden Burgerfchafft nicht eygenthümblich und 
vollftändig zugehören, ober auch, welche vor diefer Belägerung ihnen 
nicht zuftändig gewefen, follen unverrüdt bleiben, von niemand vor 
das feine angefproden, fonbern Sr. Fürftl. Gn. darzu verorbneten 
eingig und allein angemwiefen, und nichts davon verftedt, verheelet, 
oder fonften veräuffert werden. 13) G8 fo([ auch ber Herr General 
Seld-Zeugmeifter von Reinach verhüten, und durch annehmliche Geyfel 
caeiren, bag von vervedten Semern, Minen, ober andern vergleichen 
gefährden in ber Statt und Beftung nichts, darauß Ihrer Fürftl. Gn. 
oder bero einziehenden Garnifon ein Schaden entftehen möcht, binber- 
bleibe. 14) Sollen fchließlich alle vorſtehende Artickulen auffrichtig voll- 
jogen, darwider feines theild gehandelt, aud ba foldes in Saden, 
die nit das principal Wefen dieſes Accords hauptfächlich betreffen, von 
irgend einigem gemeinen Soldaten befcheben folte, allein derfelbe ba- 
rumm angelangt, im übrigen aber ber Accord in allen Puncten unver= 
brüchlich gehalten werden. Ind beg zu Urfund haben vorberft Ihrer 
Fürftl. Gn. fo dann aud der Herr General Feld-Zeugmeifter, Sregberr 
von Reinach, diefen Accord mit eygene Händen unterfdjrieben, fo ge- 
fbeben ben 7.17. Decembr. Anno 1638. 
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erkennen und die ganze Bejasung niederhauen zu faffen. Nur 
durch die Entjchuldigungsgründe und Bitten feiner Officiere 
fonnte er wieder befänftigt werden, und (o fam denn ber Ver— 
gleich am 19, Dezember in Vollziehung. 

(Gà war frühe zwifchen acht und neun Uhr, als ber 
berzzerreigende Auszug der tapfern Breifacher Befatung vor 
fid ging. Das weimarifche Heer hatte fid) in zwei Linien auf- 
geftellt und bildete (o eine Gaffe vom Kupferthor bis zum 
Eifenberg. Am Eingange in biefelbe befand fid) der Herzog 
zu Pferde mit feiner Genevalitàt, (8 wurde das Zeichen 
zur Oeffnung bed Thores gegeben; da trat aus demfelben 
ein Oberftlieutenant mit 19 Fahnen, 70 Pferden, 2 Maul- 
thieren, 6 Kutichen und 3 Packwagen. 35m. folgte die Be— 
fagung, einige Soldaten ftürzten unterwegs. todt nieder. An 
ihrer Spige ritt ber Feftungscommandant, Generalfeldzeug- 
meifter Freiherr von Reinach, Als er fid) bem Herzoge ges 
nähert hatte, ftieg er vom Pferde und füfte nach der damaligen 
Sitte den Fuß be8 ftoßgen Siegers. Dabei fuhr ihn biejer 
noch einmal fart an, wegen bed gräulichen Elends, das er 
durch feine unfinnige Halsftarrigfeit über bie weimarifchen Ge- 
fangenen, fo wie über die SBejagung und die ganze Einwohner- 
(djaft gebracht habe. Darauf näherte fih ihm ber Kanzler 
Bolmar in ſchwarzer Kleidung unb einem Trauermantel, und 
warf fid) dreimal vor bie Füße des Herzogs. Diefer ermoteberte 
feine Verdemüthigung mit Stolz und warf ihm mit Bitter- 
feit die gegen ihn ausgeftoßenen Spottnamen vor. Erft nad). 
deſſen veumüthigem Befenntniffe und bemütbiger Abbitte Lich 
er ihn von bannen ziehen. Jetzt erfchien ber Oberft Eſcher 
unb die auf 400 Mann zufammengefchmolzene Beſatzung, 
Ichtwanfenden Schritts, abgezehrt und matt, fo daß mehrere 
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im Vorbeidefiliven zur Erde fielen, Herzog Bernhard ſprach 
biefe Braven freunbfid) an, nannte fie feine Kinder und lobte 
ihren Muth und ihre heroifche Ausdauer. Als ifm einige 
- Krieger im DVorüberziehen noch Stüde Menjchenfleifch vor- 
wieſen und biefelben darauf gierig verfchlangen, war ber Herzog 
von ihrer Noth gerührt und ließ ihnen bei ihrer Einſchiffung 
geſunde Nahrung auf zwei Tage verabreichen. Als ſie in Straß— 
burg ankamen, wurden ſie von den Bürgern der Stadt gaſtlich 
aufgenommen und verpflegt. 

Nachdem ſo die Stadt von den Kaiſerlichen verlaſſen war, 
ſchickte der Herzog vier Regimenter Fußvolk in dieſelbe; darauf 
beſtieg er ſelbſt in Begleitung des Herzogs von Würtemberg, 
des Markgrafen Karl von Baden, des Oberſten von Roſen 
und eines glänzenden Hofſtaats als ein anderer Brennus 
das deutſche Capitol.) Der Magiſtrat fam. ihm im unter- 
würfiger Haltung entgegen und überreichte ihm die Schlüffel 
der Stadt nebſt 200 Ducaten Breifacher Geprägs. Darauf 
verfügte fich ber Sieger in das erzherzogliche Schloß. Darin 
fand er einen fo großen Schat von Gold, Silber und andern 
Koftbarkeiten, bag er in bemjefben einen hinlänglichen Grjag 
für feine Kriegsfoften erlangte, ?) Auch fand er zu feiner Ver- 
wunderung und Freude in ben Feftungswerfen und Arfenalen 
einen ungeahneten Vorrath von Kriegsgeräthen jeder Art, ?) 


') Ergo Brisacun , Teutonici | Des Reiches Bruftwehr, unferes 
Jovis ’ Jupiters 
Tarpeja. rupes decidit in manus Tarpejerburg hat Brennus erobert. 
Brenni, Balde. Herders Zerpf. 1. 11. 
) Die Belagerung hatte ihn 1,100,000 Thlr. und 8000 Mann 
gefoftet. Mémoires hist. d’Erlach, 1, 42. 
) 1 Stüd, das Kätterlein von Gnfbeim genannt; 1 Stüd, ber 
Niemands-Freund; 8 Halbe Gartfaunen; 5 Gange Feldtfchlangen; 11 
Rosmann, Geſch. v. Breifac. 25 
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- woraus far hervorgeht, bafi nur Hungersnoth ihm bieje Feſtung 
in bie Hände liefern fonnte.. Am 16. Dezember empfing er 
auf bem Münfterplage die Huldigung ber Stadt und begab 
fid darauf ind Münfter, wo bem Lenker ber Schlachten ein 
feierlihes Danffeft unter Abfingung des Ambrofianifhen Lob- 


Feldt-Schlangen von 12 Pf. Gifen; 16 Allerhand große und Heine 
Hagelſtück; 7 Halbe Feldt- Schlangen; 11 Sechspfündige Stüd; 2 Seche= . 
pfündige Regimentsftüd; 9 Falfenetlein; 8 Regiments-Stüf von 3 
und 4 Pfund Eyfen; 11 Scarpffethürnlein; 2 breipfündige Stüd; . 
2 Quartier-Schlangen von 12 Pfund Gpfen; 8 Feuer-Mörfel, deren 
ettlihe über 100 Pf. warffen, und fonften noch mehr Feine Bolveren, 
fo bierunter nicht begriffen, welche fih noch auf 30 Stüd belauffen. — 
Stüd, fo ver Statt gehörig gewefen: 4 Faldenet; 1 Saldon; 1 Schlängel ; 
3 Regimente-Stüd; 24 Scharpffethürnlein; Summa 135 Stüd. Ferner 
nod an Doppelhäden und Heinen Metallinen Stüden , zufammen 
150 Stüd. Bon »obfpecifirten Stüden aber war ber halbe Theil nicht 
zu gebrauchen, und befanbe fih an verbrodenem Metall allein bei 
250 Gentner. Munition, fó fämptlichen in unterſchiedlichen Thürmen 
und Zeugbäufern, ber Beftung und Statt zugehörigen, befunden wor— 
den: Pulver 556 Gent. 70 9f; Lunten 772 Gent. 50 Pf.; Blei 349 
Gent.; Salpeter 125 Gent.; Schwefel 100 Gent.; Pech 3 Gent. 60 Pf.; 
Musfeten-Rugeln 388000 Gtüd; Materialien gut unb bog 3218 St.; 
Carthaunen Kugeln gange 295 St.; Sechs und breifig Pfündige 150 
St.; Gart$aunen Kugeln halbe 1773 St.; Schlangen Kugeln 730 St.; 
Waldonen zu 7 Pfundt Eyfen 315 Ct.; Mehr Schlangen und Kugeln 
zu 12 Pf. Eyfen 310 St.; Faldonen Kugeln zu 5 und 6 Pf. 2724 St.; 
WNaldonet Kugeln zu 3 und 4 Pf. 1690 St.; Kugeln zu Scharpffe- 
thürnlein von anderhalb unb zwei Pfund 5950 Gt.; 1 Pfündige 2000 
St.; Drei viertheil Pfündige 1500 St.; Ein viertheil Pfündige 100 St.; 
Anderhalbpfündige Bleykugeln 100 St.; Dreiviertheil-Pfündige Bley- 
tugeln 100 St.; Granaten groß und Hein, fo gefüllt 2455 St.; Un— 
gefüllte groß und Hein 1350 ©t.; Hand Granaten, fo gefüllt, Metal- 
ten 28 St.; Gyferne, fo gefüllt 40 St.; Cartatzſchen zu 24 f. 318 St.; 
Gartäpfchen zu Feldſchlangen 109 St.; Gartagíden zu 6 Pf. 1637 Gt. 
Petarden 14 St. Theatrum Europaeum lll. & 1927. j 
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geſanges abgehalten wurde. Am Mittag gab er im Schloſſe 
ein glänzendes Gaſtmahl, unter dem bie eroberten Kanonen 
. Gbgefeuert und von denen ber Städte im Elſaß beantwortet 
wurden. ') 

- Nichts hat im ganzen 3Ojährigen Kriege auf die frieg- 
führenden Mächte einen fo tiefen, wenn gleich jehr verjchiebenen 
Ginbrud gemacht, wie bie Eroberung von Breifach. Der Kaifer 
frauerte über deffen Verluſt als über bem Verluſt ſämmtlicher 
Vorlande; Frankreich frohlockte als über einen eigenen Erwerb, 
und Richelieu lockte dem Pater Joſeph noch im Sterben ein 
Lächeln auf die Micne durch den Zuruf: Muth! Muth, Pater 
Sofeph! Breifach ift unfer. Am meiften aber freuete fid) ber 
Sieger Herzog Bernhard; denn bieje Weftung follte ihm als 
Grundftein zum Baue eined neuen beutjchen Fürſtenthums 
dienen, welches er aus dem Breisgau, Eljaß und Sundgau - 
für fid) zu errichten unverfenntlich die Abficht hatte. *) Er 
ſetzte den Generalmajor von Grladj, zu bem er das vollite 
Zutrauen hatte, als Statthalter über Breiſach und das Breis- 
ganz er felbft aber unternahm anfcheinend für Frankreich noch 
einen Winterfeldzug gegen Hochburgund 21. Dezember, eroberte 
mehrere fefte Pläge und erhielt in denjelben reiche Vorräthe 
von Kriegsgefhüs, Munition und Lebensmitteln, was er alles 
nach Breiſach fchaffen lief, - 


*) Auf diefe Eroberung wurde vom Namen Breifach auf Brifeis, 
be8 Achilles Geliebte, anfpielend folgendes Chronostichon gemadt: 
InViCto forils CeCiDit Brlsels AChILLI IVngltVr et tanto Digna 
pVeLLa Vlro. (1638) BRISACH wurde gebeutet: Bernhardus Ro- 
manorum Imperator Semper Augustus, Comes Habsburgicus. 

*) Er ließ Münzen prägen mit bem Breiſacher unb Weimarifchen 
Wappen. Siehe unten Seite 393. 
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Dieſes Waffenglück erregte bei den Franzoſen Neid und 
Beſorgniß um Breiſach, nach deſſen Beſitz es ſie ſo ſehr ge— 
lüſtete. Sie ſchickten daher an den Herzog den bei ihm in 
Gunſt ſtehenden Grafen von Guébriant, damit er deſſen 
Geſinnungen erforſche und ihn zur Abtretung Breiſachs be— 
wege, und verſprachen dieſem Boten für den Fall eines glück— 
lichen Erfolgs ſeiner Sendung die Statthalterſchaft über dieſe 
Feſtung. Aber weder Guebriants Freundſchaftsverhältniſſe, und 
be8 Königs und Nichelieus fchmeichelhafte Briefe, noch ber 
Antrag von zwei, drei, und zulegt von vier Millionen Livres 
fonnten den Herzog zur Abtretung Breiſachs, ja nicht einmal 
zur Bewilligung bewegen, dafjelbe zur Hälfte mit franzöfifchen 
Truppen befegen zu laffen. Auch "die Einladung mad) Paris, 
wo ihm Chrenbezeugungen und glänzende Feſte ohne Zahl in 
Ausſicht gefteflt wurden, fchlug er höflich aus, und ſchickte in 
unglücklicher Wahl am Ende be8 Monats März 1639 ben 
Generalmajor von Gríad) mit bem Auftrage, fein. Zurückbleiben 
mit feiner Kränklichkeit und den vielen Gefchäften zu entjchul= 
digen, ber königlichen Familie zur Geburt des Dauphin Glüd 
zu wünſchen, vorzüglich aber die verfprochenen 2,400,000 
Livres Subfidien nebjt einem Zufchuß zur Verftärkung ber 
Armee, zum Ankaufe dev Pferde und zur Verbefferung der 
Artillerie zu fordern. 

Nachdem ber franzöfifche Hof aus Grladjà Aeuperungen 
jattfam erkannt fatte, daß Bernhard nicht gefonnen fei, etwas 
von feinen Groberungen abzutreten, fuchte Nichelieu, diejer 
Meifter in ben fünften ber Lift unb des Trugs, den Der: 
trauten des Herzogs, ben Generalmajor von Erlach für Frank— 
veich zu gewinnen; und ber geldgierige Echweizer ließ fid) 
wirklich durch das Verfprechen eines Jahrgehalts von 12,000 
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Livres evfaufen, indem er ein feierliches Verſprechen ablegte, 
Breifach für den Dienft Frankreichs zu bewahren, „und wenn 
dem Herzog etwas Menfchliches begegnen ſollte,“ lieber zu 
fterben, als fein Wort zu brechen. *) Inzwifchen mar Herzog 
Bernhard aus Burgund ins Elſaß gurüdgefebrt, unb fatte ant 
7. April feinen zweiten Einzug in Breifach gehalten, wo. er 
vom Donner bed fchweren Gefchütes bewillfommt wurde. Hier 
feierte er das Ofterfeft und ben von Banner am 4. April 
bei Chemnitz erfochtenen Sieg. Don bier aus half er bem 
Uebelftande ab, welcher in Breifach und im Elſaß durch bie 
franzöfifchen Statthalter in Kolmar und Schlettitadt hervorge— 
rufen wurde; indem fie bie eroberten Bezirke mit Kriegsfteuern 
belegten, die Zölle erhöhten, den Verkehr zwiſchen bem Gljaf 
und Breisgau hemmten, und dadurch dad Emporftreben ber 
berarmten Stadt 3Sreijad) und der Länder Elſaß und Breisgau 


*) Welch hohen Werth die Franzofen mit Recht auf ben Beſitz uu- 
fever. Stadt fegten, erhellt aus den Worten Le aboureur'é, eines Zeit- 
genoffen (bei S8artfofo II, 155): „Brisac estoit nécessaire à la France 
pour la conservation de l'Alsace et de la Lorraine qu'elle enferme, 
elle restraint la puissance de l'Empereur au dela du Rhin, et nous 
met àcouvert de ce deluge des gens dont il menagoit nos fron- 
tieres. Elle nous donne un passage pour porter nos armes partout 
oü il sera besoin pour la liberté Germanique. — Elle assecure 
la franchise des villes Impériales du Rhin. C'est à présent nostre 
Arsenal d'Allemagne et nous devons à sa prise la meilleure part 
des davantages que nous avons eu depuis en cette guerre. Tant 
que nous la conserverons, tous les efforts des Imperiaux au dela 
du Rhin seront inutils, elle sera la protectrice des villes libres, 
l'assecurance des princes opprimés et l'azile certain de tous ceux 
qui seront proscrits pour s'étre apposés à la Monarchie que la 
maison d'Autriche médite de rendre héreditaire, au prejudice de 
l'ancienne élection des Empereurs.“ — 
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hinderten. Der Herzog, für bie Erholung feiner eroberten 
Länder beforgt, hob die eigenmächtigen Verfügungen jener 
Statthalter auf, faufte den Armen Getreide zur Saat und 
die Vermögenden munterte er auf, ihm zur Herftellung bes 
Wohlſtands ihrer Länder verhülflich zu fein. Zum Schute 
eines jeglichen Eigenthums ftelte er Landescommiffäre. auf, 
über welche ein Landeshauptmann, und über bicjen fein Kanzler 
Rehlinger in Breiſach zu wachen hatte. Am meiften Sorge 
trug er für fein (o theuer errungenes Breiſach. Er verbefferte 
in demfelben bie bürgerlichen und militärischen Cinrichtungen, 
errichtete bajefbft ein Rammer- und Regierungscollegium, ver- 
befferte und erweiterte die Feftungswerfe. 

Bernhards Macht war jet groß, daher buhlte Defterreich, 
Spanien und jelbit König Karl von England zu Gunften 
jeines Neffen, des Pfalzgrafen Karl Ludwig um feine Freund» 
ſchaft; Frankreich aber mehr um feine Groberungen. Als er 
daher am 9. juni von Breifach wieder nach Pontarlier fam, 
fand er ſchon dafelbft den ihn fehnlichſt erwartenden Grafen 
Guébriant. Dieſer wendete alle fünfte der Politik an, um 
den Herzog zum DVerfprechen zu bewegen, Breiſach fammt ben 
übrigen Groberungen unter der Hoheit des Königs zu bes 
wachen und biefem freie Gewalt über fie zu laffen, was er 
leicht thun fónne, da er fte doch größtentheild mit franzöſiſchen 
Geldfubfidien und Truppen gemacht habe. Der Herzog, darüber 
entrüftet, vief: „Das heißt von einer ſchönen züchtigen Jungfrau 
die Unschuld fordern, ober von einem Biedermann die Ehre.” 
Erft am dritten Tage darauf wagte es Guébriant mit feinem 
Anfinnen wieder hervorzutreten. Bernhard erklärte ihm aber 
rund weg, daß cr im unbefchränkten Befite von Breiſach, 
dem Elſaß und den michtigiten Plätzen in Hochburgund ver: 
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bleiben, die übrigen Groberungen in ber Franche Gomtó aber 
gegen Erftattung der Groberungéfoften an Frankreich abtreten 
werde. Auf Guebriants fpätere DVerfuche, ben Herzog zur 
Nachgiebigkett zu bewegen, erroteberte biefer: „Ich merbe mich 
nicht dem gerechten Tadel ausſetzen, das deutſche Reich zuerft 
yvitüdelt zu haben.” Die bem Grafen Guebriant gemachten 
Grflárungen ſchickte er auch fchriftlich dem Könige zu. ') 


D. Ende des Herzogs Bernhard von Weimar, 


Frankreich ließ darauf die ganze Sache ruhen, mit bem 
Vorhaben, bem Herzoge bei günftiger Gelegenheit feine Gr- 
oberungen zu entreißen. Indeſſen wurde befchloffen, mit ber 
verfprochenen Unterftügung an Mannfchaft und Geld zu fäumen, 
um vielleicht taburd) den Herzog zur Nachgiebigfeit zu zwingen. 
Diefen aber bewog bie in Pontarlier ausgebrochene Seuche 
unb die Gefahr, welche feinen Groberungen von ber Donau 
her brobten, über ben Rhein zurüczufehren. Er begab fih 
daher nad) Pfirt, mo man ihn mit Gfrenbegeugungen über- 
häufte. Bon ba (dite er feine Truppen nad) Neuenburg, 
er ſelbſt veifte nah Hüningen, mo Rehlinger feiner wartete, 
Am 3. Juli war er daſelbſt angefommen, als ihn plöglich das 
Fieber wieder überfiel. Cr fief fid) deßwegen eilenbà zu Schiffe 
nach Neuenburg führen. Hier wurde feine Krankheit von Tag 
zu Tag bedenkliche. (Gr geftand felbft, fid) noch nie fo franf 
gefühlt zu haben. Als ihm auch die Aerzte, auf fein Verlangen 
einer aufrichtigen Erklärung, die nahe Gefahr eingeftanden, dachte 


7) Nah ben urfunbliden Berichten Röſe's in feiner Geſchichte 
des Herzogs Bernhard. II, 316 u. f. 
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er nur an fein Heer und feine Grobevungen, und bictirte 
"feinem Kanzler Ulrich von Nehlinger feine legte Willens— 
meinung, vermöge beven feine Groberungen auf jeden Fall 
bei Deutfchland bleiben und fie einftweilen feine beiden Brüder 
unter dem ſchwediſchen Schuße übernehmen follten. Dem General- 
major von Grfad) beftätigte er die Statthalterfchaft in Dreifad 
unb allen von (einem Truppen beje&ten Gebieten; vermadye 
ihm überdied 20,000 Thlr., zu deren Pfand ihm des Herzogs 
Brüder die Kleinodien und 600 Mark Silber bis zur Aus— 
zahlung des Legats überlaffen follten, *) 

Nachdem Bernhard jeine Unterfeldherren die Oberften 
Ehm und Rofen und den Grafen von Naffau um fid) vers 
fammelt und fie zur Eintracht ermahnt hatte, entíeg er fie 
mit den Worten: „Nun, Brüder, verfaffet mich; id habe genug 
zu Gud) geredet, je&t muß ich mit Gott fprechen.” Der Hof- 
prebiger blieb allein bei ihm, um mit ihm zu bein. Als Bern- 
bard feinen Athem abnehmen, fein Herz aber noch ftarf jchlagen 
fühlte, fagte er: Das Herz (ft noch frifch und will fid) bem 
Tode nicht ergeben. Darauf betete er ftill mod) einige Worte 
unb gab feinen Geift auf, am 8. Juli 1639. Seine Freunde 
und er felbit glaubten an eine Vergiftung; ein gemöhnlicher 
Argwohn beim fehnellen Tode eines Großen. Wahrfcheinlic) 
unterlag fein zerrütteter Körper dem heftigen Rückfall des Fie— 
bers, woran er fchon lange fitt. 

Sein Leichnam wurde in ein Prachtgewand geffeibet und 
auf einem Prunkbett zur Anficht ausgeftellt; am 19. aber auf 
dem Rhein nad) Breijach geführt. Hier wurde ev ron feinem 
Generalftab und den beiden Leibvegimentern empfangen und 





') Mémoires bist, d'Erlach 1, 58. 
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aus bem Schiffe gehoben. Darauf trugen ihm acht Officiere 
in feierlichem Zuge ins Münfter, wo er in eine ſchwarz aus— 
gefleidete Kapelle (Skapulier= oder NRofenfranzfapelle) nieder: 
gelegt wurde. 

Hier rubten feine Gebeine bis zum September 1655, mo 
er auf Betrieb feiner Brüder der bisherigen Nuheftätte entho— 
ben und im eleite feiner treuejten Krieger mit zwei großen 
Kanonen, worauf Breifachs Belagerung cingegeffer war und 
einem Breifacher Stüclein nad) Weimar geführt unb in ber 
Stadtkirche bajelbft mit fürftlichem Pomp beigefegt wurde. ') 


') Hier fei zugleih der Denfmünzen gedacht, bie auf bie Erobes 
rung Breiſachs durch Bernhard geprägt wurden; diefelben find zum 
Theil im Il. Band von Röfe abgebildet, vollfländig nur in ber eben 
fo befebrenben als gründlichen „Münzgefrhichte des Zähringen-Badiſchen 
Fürftenhaufes unb ver unter feinem Scepter vereinigten Städte und 
Yandihaften” von A. Freiherrn von Berftett. Freiburg 1846. 

1) 943, DVCATVS.SAXON . BRISACENSIS . 1638. Unter bent 
Fürftenhut das fádjfiffe einfache Wappen; unten ein kleines Wappen 
von Breiſach. — R. In Berzierungen eine Tafel; BERNHARDO | 
SAX.DVCI | VICTORI. VRBEM | INGRED '/, DECEM| S.P.Q, 
BRISAC | SVBMISS. ERGO. Gofbmünge. off. 13. 

2) X. AUREVM.SAX — ON.BRISAC. Wappen wie voriges, mit 
bem kleinen Stabtwappen barunter. — R. Tafel wie auf voriger; 
mit gleicher Inſchrift. — Beide Stüde find ungemein felten; baé 
erftere befindet fi in ber Privat - Münzfammlung des Großherzogs 
in Karlsruhe. 

3) X. HEROIS HVJVS NOMINA IN CVNCTA CLARENT SE- 
CVLA. $n einer verzierten ovalen Einfaffung das Bruftbild des Her- 
zogs im Panzer; in Eurfiv - Yettern: MAGNI DVCIS BERNHARDI 
SAXON WEIN. EFFIGIES. — R. BRISACH | FORTIS SED FORTI 
| OR DEVS FVIT ET WEI | MARIVS. 1638. Anfiht ber Stadt und 
Feſtung Breiſach von ber Weſtſeite. gff. 35. 

5) 4. BERNH. D.G. DVX SAXONIZ ; JUL. CLIV . ET. MON, 
LANDG . THVR. MARCH , MIS. CO. MARC. ET. RAV. DO.RAV. Sn 
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Sp endete Bernhard von Weimar. Sein Tod — war 
fein Glück für den Kaiſer, fondern für Frankreich, und wenn 


einem von zwei Engeln gehaltenen verzierten ovalen Schild das Bruft- 
bild des Herzogs im "Danger; darunter: jy, BLUM FECIT. — R. Wie 
bei Boriger 

5) X. BERNHARDVS: D: G: SAX : JVL. CLIV. E. MONT, 
DVX: LANDGR: THVRING : MARCH. MISN. COMES. MARC. ET. RA- 
VENSB.DOM.RAVENST. Der Herzog, geharnifht und unbebedt, zu 
Pferd, Iinfd reitend, ben Gommanboftab in ber Rechten. Eine Hand, 
aus Wolfen reichend, fegt ihm einen Lorbeerkranz auf; im Hintergrund 
eine Landſchaft, worin eine Armee eine andere verfolgt. — 3t. 9(nficbt 
ter Stadt und Feftung Breifah von ber Weftfeite; Truppen und Ber- 
fhanzungen; über der Stadt halten zwei Engel das Stadtwappen. 
Im Abfchnitt: 1638. Umſchrift prlslaCo Cappro, COELIs VICTORIA 
VENIT BERNARDO TVLIT EX nosrE TRopnza DVCI. gf. 39. — 
Im Befig des Markgrafen Wilhelm in Karlsruhe. — Alle obigen 
auf Herzog Bernhard Bezug habenden Münzen befinden fid) bei 
Tenzel. 

6) A. Oben auf einem Band SIC. * REVIRESCO. Der Herzog, 
mit einem Hut bebedt, ohne Harnifh, im Schritte links reitend, in 
ber Rechten einen Stod haltend ; im Hintergrund eine Sternfchanze 
und andere Berfhanzungen mit Truppen; ein vorbeifließendes Waſſer 
mit Schiffen. Oben auf jeder Seite des Herzogs Wappenfhild; das 
zur Rechten untenntlich, das zur linfen von Sachſen. Im Abfchnitt: 
F. F. — 91 Aus den Wolfen Strahlen; aus biefen zwei. Arme; 
ber ríne hält eine Krone, ber andere einen Delzweig; der Name 
Sebovab in ben Wolfen. Ein vierediger Altar, worauf ein Schwert 
mit einem Lorbeerfrang ummunben und ein Fürftenhut Tiegt; auf 
dem Altarblatt fieht man im Hintergrund Breifah mit beffen Wap- 
pen barüber; im Vordergrund ein Steitergefedbt. Hinter bem Altar 
fiehen auf jeder Seite vier Standarten, worauf die Namen der Siege 
Bernhards; rechts, auf ber erften: 1) Freiburg: 2) Kenzingen; 
3) Neuenburg; 4) Rheinfelden; links, auf der oberften: 1) Elfaß- 
Zabern; 2) Sädingen; 3) Laufenburg; 4) Waldshut. 3m Abfchnitt: 
B. D. S, E. W. off. 34. Berftett hat dieſe Metaille zuerft befchrieben 
Berftetts Münzg. ©. 92. 
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eine Wergiftung eriwiefen werden fónnte, fo müßte fie nad) 
allen Geſetzen hiftorifcher Gombinatton Frankreich zugefchrieben 
werden. ') Das Ziel, um welches Frankreich bisher fo viel ges 
opfert, drohte Ihm je&t gänzlich zu entfchtwinden unb — wenn 
Bernhard erreichte, was er wollte, fo war es um den Einfluß 
. Frankreichs in Deutfchland gefchehen ; Bernhard ging mit bem 
Plan um, zwifchen dem Kaijer und ben Fremden — Schwe— 
den. unb Frankreich eine dritte Partei zu bilden, die ben Kaiſer 
zur Nachgiebigfeit zwänge, und wenn fie fid) mit ihm verſöhnt, 
den Fremden jeden Einfluß und jede Stellung in Deutjchland 
entriffe. ?) Dazu war ihm der 3Befíg Breiſachs unumgänglich 
nöthig; den Zug nach ber Freigraffchaft fat er deßhalb zu 
dem Zwede unternommen, mit den dortigen Groberungen 
Frankreichs Anſprüche an ihn abzufaufen. Von ber Zeit, 


Bernhard nahm ein neues Siegel an, tie aus einem in 
Gotha aufbewahrten Actenftüde erhellt. „Diefes merkwürdige Wappen,” 
fagt Röfe Il. 385. Seite 411, „befteht in Heinen ovalen Feldern, auf 
deren einem Kanonenkugeln aufgebduft liegen. Auf jeder Seite ein 
Baum und zwifchen viefen über ben Feldern ift eine mit breitem Ein— 
faffe verfehene Mütze fihtbar.” Röſe irrt, da er behauptet, das 
Sreifader Stadtwappen feien 6 PNE ed find bie Berge, 
auf denen Breifach gebaut ift. 

') Die gründlichfte Derftellung feines Lebens gibt Dr. Bernhard 
Röſe in bem von uns oft angeführten Werke: „Herjog Bernhard ber 
Große von Sachfen- Weimar.” Weimar 1828. Mit dem QGebanfen, 
Bernhards Leben zu befchreiben ging Tange Zeit unfer. größter Dichter, 
Goethe um, die Vorarbeiten waren [don gemacht; gewiß wäre 
die Darftellung ber Belagerung von Breifah ein Meiſterſtück von 
Schilderung geworden. Die Gründe warum Goethe die Arbeit wieder 
aufgab, bei Biehoff Goethe's eben, Stuttgart 1846. 11. 464. Schiller 
beabfichtigte Bernhard in einem Trauerfpiel zu verberrlichen. 

7) Rarthold Seite 193 ffa. und bei Röſe. 
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ba DBreifach bem Falle nahe war, ift das Andringen Frank— 
reichs an Bernhard immer ftürfer; der Lift Richelieus ſetzt ber 
Deutſche gleiche Lift entgegen; die Ginladung nach Paris fent 
er ab, wo er nicht offen jprechen fann, bungt er Schein- 
gründe, Grjt in Pontarlier tritt ev mit feiner Willendmeinung 
offen hervor, Juni 1639. ') Zum Grafen Guebriant jagt hier 
Bernhard: „Mir hat der König das Elſaß vertragsmäßig ge= 
geben und ich habe ihm dafür treu gedienetz; ich Babe den Feind 
von den Grenzen feines Neiches getrieben, ich habe mein Blut 
für ihn vergoffen und mein Heer geopfert. Und je&t will man 
mir nehmen, was ich durch das Glück der Waffen getvonnen 
habe, während ich bereits verjpottet worden bin!^ — „Der 
König,” entgegnete Guebriant, „verlangt, bag Sie Breiſach 
nebft den übrigen Groberungen unter berfelben Bedingung 
bewachen, unter welcher Sie ben Feldherrnitab tragen; unter 
feiner Hoheit, das heißt, Ihnen den Leib geben und für fid) 
ben Schatten behalten. Die anjehnlichen Summen, melde ex 


Ihnen gezahlt Dat, die außerordentliche Hilfe, welche er Ihnen - 


geichickt hat und aller Vorſchub, der zur Grleichterung Ihres 
Feldzuges geleiftet worden ijt, überwiegen dieſe zufammenge- 
nommen nicht das, was von Ihnen begehrt wird?” — „Dieh 
hebt fid) gegenfeitig auf," antwortete ber Herzog; „Für das 
Geld babe ich dem Könige brave Leute ind Feld geftellt und 
einen großen Theil derfelben zu feinem Beften geopfert.” Am 
zweiten Tage darauf beftand Bernhard auf dem unbejchränkten 
Beſitze des Glfaffe und Hochburgunds, verlangte bie wichtig- 
ften Pläge mit ihren Gebieten als Gigentóum und erbot fid) 
bie übrigen Befigungen dev Freigrafichaft gegen Erftattung 


) Berg. 9tofe II. 317. 
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ber Eroberungsfoften an Frankreich abzutreten. *) Als Bern- 
hard weiter entichieden erklärte: „Sch werde mich durchaus 
nicht dem gerechten Tadel ausjegen, das beutjde Reich zer- 
ftüdelt zu haben," antwortete Guebriant, indem er ihn durch 
großartige Ausfichten zu fóbern fuchte: „Wie fónnem Sie von 
Qerftüdfung fprechen, mer muthet Ihnen das zu? Glfap f ammt 
Breifach find Erbländer des Haufes Defterreih; kann nicht 
ohne biefe ein Prinz von Sachſen oder Bayern mit allem Fug 
und Recht Kaifer werden?” Auf die Nachricht von diefen Ab- 
fichten Bernhards jchrieb Richelieu: „Der Herzog befommt da= 
durch allein die Macht, den Kaifer zum Frieden zu loden. 
Sit er Herr vom Elfaß, jo wird er Oefterreidà und Spaniens 
Abjichten, den Herzog Karl von Lothringen in feinem Befik- 
tbum zu erhalten, lieber befördern als Frankreichs, welches 
bieje8 Land mit fid) vereinigen will; denn aus feinen 2aunen 
zu fchließen, wird er, als Nachbar von Rothringen, ſtets Strei= 
tigfeiten erregen, die zum Bruche führen fónnen, wie er übers 
haupt einen Fleinen Herzog einem großen Monarchen als 
Nachbar vorziehen wird.“ So ſchwer wog ber Befit unferer 
Stadt in ben Augen bes großen Staatsmannes! Sp ftanden 
fid) die Parteien gegenüber, Bernhard warb zu gleicher Zeit 
um bie Landgräfin Amalie von Heſſen; fie follte ihm als Aus— 
fteuer ein Heer von 20,000 Mann mitbringen; fo hätte er 
dann Macht befeffen, ald Haupt ber dritten Partei mit Erfolg 
aufzutreten. Auch der Kaifer hatte fchon mit ihm zu unterhan- 
dein verfucht, durch einen geheimen Unterhändler von Baſel 
aus und durch ben Bürgermeifter Gottſack von Freiburg. ?) 


— — ——— — 


) Röfe II. 320. 
) Röfe II. 425. 
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Von allem was vorging, ſchickte der Verräther Erlach Bericht 
an den franzöſiſchen Hof. 

Da ſtarb Bernhard plötzlich am Fieber oder durch Gift. 
9tad) dem Standpunkt ber Parteiung find bie Urtheile feiner 
Zeitgenoffen über ihn fi) entgegengefegt und fo aud) in unfern 
Tagen. Vom deutfchen Standpunft aus fagt Barthold ') mit 
Recht: „Was Bernhard mit berechneter Nachgiebigfeit gegen 
die Geſetze der Fremden that, gejchah mit -dem geheimen Vor- 
behalte, in befferen Sagen Alles umzuftoßen, aber er ijt 
fivafbar für den Wahn, baf er, ohne Bürgfchaft für bie 
Dauer feined Lebens, fid) vermaß, feine Sünde am Vaterland 
für die Zukunft gut zu machen. Denn ber Menfch darf 
Böſes aud) in ber Abficht nicht thun, baffelbe künftig zum 
Beſſern zu geftalten; er weiß nicht, ob das Geſchick ihn nicht 
vor ber Erfüllung feiner Pläne, vor der Buße abruft und 
auf feine Rechnung fallt dann bie boje That mit ihren Fol— 
gen. Hätte Bernhard geahnt, daß Franfreich, durch ihn, an 
unferer Weſtgränze fieghaft, allen Kohn der Mühe an fid) raffen 
würde; hätte er im Geifte nach ber Schlacht bei Nördlingen 
gefhaut, wie die fremden Kronen im Befig ber beutjden 
Streitkräfte das gefchändete, blutende Vaterland zerſtückeln; 
wie Ludwig XIV. auf feinem Schwertgewinn weiterfußend, 
Deutjchland über ein halbes Jahrhundert hindurch mißhandeln 
würde; hätte er ben Wendepunkt des Schickſals unferes Volkes, 
von ihm im Jahre 1638 herbeigeführt, ermeffen; wir zweifeln 
nicht, Bernhard für Deutſchlands Nationalehre nicht ohne 
Wärme, würde feit dem Jahre 1634 feinen Weg anders 
eingerichtet haben. So aber muß die Gefchichte auf die Gnt- 


' ') Barthold IT. Seite 207. 





wicklung ber Dinge und bie Folgezeit Dinblidenb, ihn mit 
Trauer einen Verderber Deutjchlands heißen, war Verrath am 
Höchften gleich nicht feine Abfichtz er ijt ber Nachwelt ver- 
antwortlich für feine Thaten, nicht für feinen geheimen 
Willen.” 

Dieſe unglüdjelige Bedeutung follte die Eroberung unferer 
Stadt für das Schickſal des Vaterlands haben ! 

Kaum war Bernhard in Bretfach beerdigt, fo begann ber 
Streit um feine neue Hauptitabt und das umliegende Land, 
Frankreich mar auf einen folchen Fall am meiften gerüftet; 
SBeftedjung und bie Lift des [don lángft zum Verrath am (cis 
nem Herrn und am Reich erfauften Grfad) brachten unfere 
Stadt an Franfreich. ') 

Bernhard hatte in feinem Teſtamente verordnet: ?) ‚A 

nemlich, was die eroberte land anlanget, weil ung Gott bte- 
ſelben gönnen wollen, und es hoch confiberable land vnb Plätze 
fein, fo wollen Wir, daß folde bey bem 9teide Teut- 
(der Nation erhalten werben, vnd beromegen verfchaffen 
»nb vermachen Wir biefefbe hirmit einem Unferer freundlichen 
lieben Herren Brüdern, welcher diefelbe anzunehmen begehren 
wirdt, vnb berjelbe kann und molle fid) bei Ihro Mayeftät 
und Krone von Schweden aufs befte ald immer móglid) infi= 
nuiren, Damit ©. Liebden bey gedachten Landen umb [o viel 
defto mehr mantenirt werden möge. Sollte aber nnferer Herren 
Brüder feiner die land annehmen wollen, jo halten Wir für 
billich, bag Ihro Majeftät in Frankreich im allewege den Vor— 
gang habe, Doch dergeftalt, daß Ihro Majeftät und unfere 


) Bergl. Röfe V. B., 7. C. und Barthold !IT. B., 4 u. 5. G. 
) Gé ift abgebrudt im Urkundenbuch bei Röfe II. 554. 


Garniſonen darin gehalten, und wenn e8 zu einem Univerfal- 
frieden fommen wirdt, bie Lande dem Reich reftituirt werden 
(offen. Die Armee fol nach unf commanbdiren Generalmajor 
von Grad), Obrijter Chm, Graf von 9tafau, Obrifter Rofen 
und volgends die andern Obriften.” 

Die Familie Bernhards erhielt durch Erlachs Verfahren 
nichts von ben Groberungen ihres Verwandten, nicht einmal die 
Hauskleinodien; nur bic Xeiche, 1655, und einige Kanonen. 
Rehlinger, der treue Kanzler des Herzogs, forderte bie Brüder 
auf, rajch zu handeln und warnte fie vor Erlach; fte entjchlof= 
fen fich auch, das ganze Erbe an fid) zu nehmen und wandten 
ſich in diefer Abficht an die Directoren; Grfad) wies fie nad) 
Paris, der Hof anerfannte aber Bernhards Necht nicht, über 
die Groberungen zu verfügen, bie er im Dienfte Wranf- 
reichs gemacht babe. Sp nützten bie Groberungen Bernhards 
feinem eigenen Haufe gar nicht. — Die Krone Schweden 
machte Anſprüche auf den Beſitz Breiſachs, Erlach mies 
aber Alles trogig und höhniſch zurück. — Der Pfalzgraf Karl 
Ludwig gedachte fid) an die Spite des Heeres zu ftellen und 
fanbte deßhalb geheime Unterhändler nad) Breiſach. Um hin— 
reichende Geldmittel zur Ausführung feiner Pläne zu erhalten, 
reiste er nad) England, be(fem König, fein Verwandter, ihm 
auch Hilfe verfprach. Um von ba fchnell nad) Breifach gelan- 
gen zu fonnem, wollte er in Verkleidung Frankreich durcheilen. 
Dort hatte man aber fchon Kunde von feinem Vorhaben, 
ließ ihm bis in das Herz des Reichs fommen und nahm 
ihn bann plöglich gefangen auf den Grund hin, baf fein Fürft 
ohne Anfrage durch das Land eines andern reifen dürfe. Sm 
Vincennes mußte der Gefangene bleiben , bis bie neue Grobe- 
rung gefichert mar. Much der Kaifer und Spanien fandten von 


Bafel aus Unterhändler nad) Breifach; ed ward Amneſtie, 
Aufnahme und Beförderung tm kaiſerlichen Deere. verfprochen ; 
fie hatten aber weder Geldmittel hinlänglic in Bereitichaft, 
nod) Fonnten fie erfolgreich wirken, weil fie nicht offen auf- 
treten durften. 3m Heere war Uneinigfeitz Viele wollten in 
Dreifach eine Soldatenrepublid gründen, bte fid an 
bie Schweiz anlehnen follte. 

Sogleich nach der Anmeldung von Bernhards Tod fandte 
der franzöfifche Hof den Baron H’Difonville mit großen Sum— 
men nad) Breifach und zog Truppen in die Nähe der Feſtung; 
den DOfficieren follten große Summen und Beförderung, Grad) 
200,000 Livres angeboten werden, wenn er Breifach den Fran 
zofen und das Heer auf ben König verpflichte. Noch ehe b'Oi- 
ſonville anfam, hatte Erlach (don die Gröffnung des Sefta- 
ments ergtoungen und beffen Inhalt dem Gardinal mitgetheilt, 
hatte die Privatkaffe feines chemaligen Kriegsheren erbrochen, 
mit 200,000 Livres die Befehlshaber von Freiburg und Neuen- 
burg unb die Soldaten bejtochen. Am 26. Juli fam es zwi— 
(den dem Franzoſen Guebriant und den höhern Dfficieren zu 
einer Verhandlung, in Folge deren Oberft Flörsheim nach 
Paris gefandt wurde. Unterdeß unternahm ein Theil des Heeres 
- einen Zug in die Rheinpfalz. In Paris wurde das Teftament 
Bernhards für ungültig erklärt, ein Vertrag felber aber erft 
in Breifach abgefchloffen, zu dem bie weimarifchen Soldaten 
aud) aus dem Grunde gedrängt wurden, weil bie Hoffnung 
auf Winterquartiere in der Pfalz vereitelt war. Die Unter- 
bandlungen dauerten vom 12. September bis 9. Oktober und 
ber Bruch ftanb mehrmals nahe; bod) Erlach wußte bie Fäden, 
bie zu zerreißen brobten, immer wieder von neuem zu verfnü- 


pfen. Der Abfchluß fand ftatt am 9. Okober, bie Hauptpunfte 
Ro dmann, Qeích. v. Breilach. 26 
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biefes für jeden Deutſchen, der fid) dabei betheiligte, ſchmach— 
vollen Vergleiches ') find: 1) Bernhards Heer bleibt beifam= 
men unter ben bisherigen drei Gommanbanten. und Officteren. 
2) Grleibet die Armee ein linglüd, fo jchafft der König Die 
Mittel, daß fie fid wieder ergänzen kann. 3) Der König zahlt 
baar: das Quartal vom fetten Mat an, ferner jedem Soldaten 
einen monatlichen Sold, ferner 600,000 Gulden für das britte 
Quartal, ferner 300,000 Gulden zur Mufterung und Ver— 
ftärfung ber Truppen. 4) Der König zahlt jährlih den Trup— 
pen 3%, Monatfold in gewöhnlichen jpanifchen Piftolen, bie 
Piftole zu 4 Reichsthalern. 5) Den höhern Officieren und denen 
von der Artillerie zahlt der König jährlih S Monate Sold. 
6) Der König beſchafft alle Munition und zahlt alle außeror- 
bentlichen Unkoſten, wenn die Armee in Thätigfeit it. 7) Für 
bie Infanterie und Artillerie zahlt ber König ferner das Com— 
misbrod. 8) Wenn in eroberten Ländern Offictere Ortfchaften : 
ober Häufer für fid) behalten wollen, fo gibt bieB ber König 
zu und beftätigt fie im Befit. 9) Doch Alles dieß nur unter 
der Bedingung, daß die Führer im Namen ihrer Soldaten 
versprechen, Ihrer Majeftät getreu und beftändig, wider 
Alleund Jeden, welcher Befehl aud fommen möge, zu 
dienen und wohin ber König wolle, zu ziehen, e8 fei in Frank— 
reich, Deutichland, Burgund, Lothringen, den Niederlanden 
und Alles dich zur Miederbringung unb Verftärfung ber 
allgemeinen Freiheit und der unterbrüdten Stände. 
Diefer Beiſatz zeigt, daß nod) gute Elemente im Heere waren, bic 
man aber burd) ſchöne Vorwände bethören mußte. 11) Die 
Befehle kommen an bie Directoren durch den Herzog von 


') Er ift wörtlich abgebrudt im Theatr, Europ. IV, 30. 
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Zongueville; bie eroberten Orte follen dem König überliefert 
unb in Handen geítellt werden ; bie Garnijon in Freiburg 
unb Breiſach folle halb aus Deutſchen, halb aus Franzofen 
bejteben 3 der Herzog von Longueville gibt ihnen Gommanban- 
ten. Alle andern Orte dürfen ohne Ihrer Majeftät exprejfen 
Befehl Niemanden überliefert werden. 11) Innerhalb zweier 
Monate foll die Ratification dieſes Vertrags erfolgen und bie 
gefammte Armee den Gib der Treue leiften. 

Diefes gefdjaf) im Anfange des November. Die Soldaten 
wurden becibigt; Grlad) wurde Oberftatthalter; Kanoffski blieb 
Commandant in Freiburg. In beide Städte famen franzöfifche 
SBefagungen, in Breiſach blieb von ben Deutjchen nur das 9te- 
giment Hatftein, das Glad) ganz ergeben mar. Der König 
batte verfprochen, bie proteftantije Religion zu dulden. 

So fam Breiſach, Freiburg und das Breisgau unter fran- 
zöſiſche Oberhoheit. 

Gà fehlte nicht an Ehrenmännern, bie tief fühlten, wie 
bedeutfam, mie ſchmachvoll bieje Uebergabe fel. 1640 erfchien 
eine Flugſchrift unter dem Zitel: „Abdrud von einem fürneh- 
men Officirer unter ber von Herzog Bernhards zu Sachſen— 
Weimar hinterlaffenen Armee wegen Einnehmung franzöfifcher 
Garnifon in Breyſach an feinen vertramten Brudern abgegan- 
gen”, *) in meldem bie merkwürdigen Stellen vorkommen; 
„Unferm faum begrabenen Fürften, welcher durch feine Tugend 
die allerfchönfte Braut, die Feftung Breifach erworben, ijt von 
ben frangöfifchen Hähnen das Hirfchgeweih aufgefegt, er zum 
Hahnrei gemacht und die ehrliche Dame tft mit den Franzofen 
beſchrien worden. Nun heißt es: ihr Brüder, bie Braut ift 


7) 9tofe II. 431. Bartholo II, 223. 
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vergüdt, ber Tag fat fein End, bie Spielleute find bezahlt, 
die Morgengabe ift verdient, der Kranz zerriffen, bie Frau 
eine Gourtifane, das Wappen quartiret, die Heivath verteilt, 
Der fete Stich gewinnt ba8 Spiel; die Dame, um melde 
wir Deutfche mit Granaten, die Franzofen mit Dufaten, wir 
mit Kriegen, fie mit Trügen gemorben. Der Hahn ift im Korb, 
fibt auf fremden Eiern. (Gubernator ijt geblieben, der ben 
Pelz diefer Hochzeit allein verdient hat, der ihnen mit Haut 
und Haar gehört, den fie zu einem Freiheren, und zu Sclaven 
gemacht. — Da Bernhard der franzöfiiche Mufti in Parid 
nicht anber8 beifommen fonnte, ift er mit einer franzöfifchen 
Potage ein für allemal abgefpeist; in einem Eſſen Fiſch find 
poisson und poison beifammen getvejem. Was Spott ift ihm 
unter ber Erde wider feine treuliche Crmahnung widerfahren, 
daß biefer hochwichtige Pla, diefe Zwangskette, an ber bie 
benachbarten Länder alle hängen, in derjenigen Hände geliefert 
worden, welchen das heilige Reich deutfcher Nation allezeit ein 
Stachel im Auge gemefen. Was wird von und in diefem und 
allen kommenden Jahrhunderten bei der werthen Nachwelt und 
bei vechtichaffenen Deutfchen gehalten werden, daß mir bem 
Baterland einen fo gewaltigen Nachbar auf ben Hals eben, 
welcher die uralte erworbene beutfche Freiheit Außerft in Ge- 
fahr bringt. Was haben wir für einen Bortheil in unfern 
Händen, um ihn bem Gegner wann es einmal wird fein 
müffen zum Frieden zu fommen, einzuräumen, weil wir das 
befte Kleinod verloren und bem übergeben , welcher fid) unferer 
nicht annehmen wird. Was leider genugfam am Tage tjt, wird 
erfolgen, daß fremde Potentaten und Völker, nachdem fie und 
Deutfchen das Mark aus den Beinen gefogen, noch dazu über 
und berrichen, die wir mit unferm eigenen Fleifche ihnen verbfen- 
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beter und dummfinniger Weije, wie arme Sclaven, helfen 
und das heilige Reich unter fid) theilen, bie beutjd)e Freiheit 
zu nichte machen und und mit unerhörtem Spott das Joch 
ber Knecht ſchaſt aufbinden werben. 


E. Erlachs herrſchfüchtiges Walten in Breifad). 


Breifach befam zehn Compagnien franzöfifches Fußvolk; 
d'Oiſonville ward zugleich als Füniglicher Statthalter und Be— 
fehlshaber über bie franzöfifchen Truppen ernannt und nahm 
feinen Sit neben Grlad) in Breiſach. Erlach fühlte fid) ba- 
durch tief gefränft, indem er biefe Verfügung als eine Folge 
des Mißtrauens gegen fid) erklärte und im foniglidjen Statt— 
halter mehr einen Spion als einen Amtsgenoffen faf. Da gu- 
bem d'Oiſonville ihm in allem entgegenhandelte, beſchwerte er 
fid) bitter über ihn bei bem franzöfifchen Hofe und drohte mit 
gänzlichem Surüdtritte. 

Der König bedurfte aber feiner noch. Gr extheifte ihm 
daher bie DVerficherung feines vollften Zutrauens und zum Be- 
weiſe hievon dehnte er beffem Vollmacht aud) über bie Veſten 
Freiburg, Neuenburg, Rheinfelden, Sädingen, Laufenburg und 
über das ganze von weimariſch-franzöſiſchen Truppen befette 
Breisgau aus, 28. November 1639. Ueberdieß verfprach er 
ihm aus Rückſicht feiner Derdienfte für Frankreich eine vom 
1. Januar 1638 laufende SBenfion von 12,000 Livres und 
ertheilte ihm das Bürgerrecht in Franfreih, mas Grlach fo 
jehnlichft gewünfcht hatte. Damit war ber eben fo geld= als 
ehrgeizige General befriedigt. 

Aber aud) die beiden Nationen ber Beſatzung vertrugen 
fid) fo wenig miteinander als ihre Gewalthaber, fo zwar, bafi 
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die Weimarer, ftolz auf ihre Siege unb bie Grrungenfdjaft 
von Breifach, einige Mal gefonnen waren, fid) von bem ans 
mafenben Franzofen zu trennen und fid) den Schweden anzu- 
ichließen ; nur neue Verfprechungen von Frankreich vermochten 
fie davon abzuhalten. 

Erlach benützte die beforgliche Stimmung des franzöftfchen 
Hofes und verlangte von ihm den Grja& der aus ber herzog- 
lichen Kaffe genommenen 200,000 NReichsthaler, fo mie bie 
nöthige Summe zur Verpflegung ber weimarifchen Truppen, 
wozu er jährlich 367,185 fpanifche Piftolen, jede zu vier 
NReichsthalern, benotfigte. *) Zugleich (doilberte er ble Nothwen— 
digkeit, Breifach mit mehr Munition zu verfehen und zur Ver— 
proviantirung ber Garnifon ein neues Getreidemagazin zu er= 
richten, wozu er das fapuginerflofter zu verwenden vorjchlug, 
indem e8 dazu fehr geeignet wäre und nur noch drei Gonben- 
tualen zählte, welche Leicht im Freiburger Klofter dieſes Or— 
ben8 fónnten untergebracht werden. — Der König verſprach 
darauf die Bejoldung der Truppen zu übernehmen; für ben 
Bedarf ber nöthigen Bomben, Granaten und Kugeln wies er 
bie Gifenbergmerfe und anderen Erzminen im Breisgau und auf 
dem Schwarzwald an; aber die Verwendung be8 Kapuziner- 
Elofters zu einem Magazin fdjfug er rundum ab mit bem Bei- 
fate, bie fatfofifd)e Geiftlichkeit folle man auf feine Weife 
beeinträchtigen. *) 

Die frangofijd)e Politif wünfchte wohl bie üfterreichifche 
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) Die weimariſche Armee beſtand aus zwölf Regimentern Ka— 
vallerie, jedes zu acht Kompagnien und aus zwölf Regimentern In— 
fanterie, jedes zu zwölf Kompagnien. Memoires d’Erlach. 

2) Mémoires d’Erlach I. 111 und f. 
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Macht zu fehwächen, ohne jedoch die proteftantifche zu vergrößern. 
Als daher bie Schweden unter Banner fiegend und verheerend 
in Sacfen und Böhmen vordrangen, verhielten fid) die Fran— 
zojen nur läflig. 

Breifach ward auf zwei Jahre mit Mund- und Kriege- 
vorrath verproviantirt, eben[o bie Städte Kolmar, Schlettftadt 
und Hagenau, beren Feftungswerfe ausgebeffert und vermehrt 
wurden. 1) Weiter gefchah jedoch wenig von Breiſach aus. Als 
gemäß eines Dertrages, ben die Erzherzogin Claudia 1638 
mit dem Kaifer und Spanien zur Groberung Vorderöſterreichs 
geichloffen hatte, am Bodenſee ein Heer fid) fammeln follte, ?) 
wurde Grlad) unb Taupadel an ben See gejchiet und Hatſtein 
ins Unterelfaß; dOiſonville übernahm unter dem Titel eines 
Königlieutenants in ben Oberrheinifchen Landen 
unb bem Elſaß bie Befehlshaberftelle in Breiſach, 1640. 
Während Erlach im Sauerbrunnen zu Sulzbady war, °) er= 
richtete dDiſonville neue Bauten und verfuhr ganz eigenmächtig, 
juchte in allem, was er anorbnete, die Herrichaft Frankreichs zu 
befeftigen und ließ zu dieſem Zwecke ben vorderöfterreichiichen 
Adel geloben, ba8 Befte des Königs zu befördern und 
(id jeder Verbindung mit Defterreich zu enthalten. 
Der BProteft Hatfteins gegen die „Durchlöcherung des Breiſa— 
cher Vertrags" ward nicht berüdfichtigt. 

Im Sar 1640 war c8 ruhig im Oberlande; nur von 
Offenburg aus z0g einmal eine Faiferliche Streifpatrouille gegen 
Breiſach und raubte Vieh weg; c8 unternahm aber b'Oijon- 
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ville einen Zug von Breifach im das Unterland, 1641, in 
bemjelben Jahr, in welchem ber Vertrag von 1638 zwifchen 
Schweden und Frankreich erneuert worden ijt. d'Oiſonville 
ließ von Breifah neun Schiffe mit Soldaten unb Geſchütz 
vheinabwärts gehen; ber erfte Anfchlag galt Offenburg, wurde 
aber vereitelt, ba ber Commandant in Kehl die Schiffe nicht 
durchließ unb die Soldaten zum Ausfteigen zwang. Seht waren 
die Offenburger auf ihrer Hut. *) Ortenberg wurde verlafjen ge- 
funden und bejegt, defgleichen Gengenbad), bem wie dem gan- 
zen Kinzingerthale eine große Kriegsfteuer abgepreßt wurde. Nun 
ging e8 gegen Oberkirch; hier vertheidigten fid) 60 Schauenbur- 
gifche Neiter, ber Ort ward am 19. Februar genommen, Alles 
was fid) wehrte niedergemacht; 900 Reichsthaler Kriegsiteuer 
mußten monatlich erlegt werben, gleich viel von Rappenau. 
Auch Baden mußte fid) ergeben und 15,000 Reichsthaler zah- 
len. d'Oiſonville ließ zwei Gefdjige unb S800 Mann aus 
Breifah und Neuenburg nachkommen unb die Brücke bei Ken- 
zingen wieder herftellen; fein Hauptquartier nahm er in Will 
ftett und gab Roſen Befehl, Stollhofen einzufchließen. Im 
März aber nahten die Kaiferlichen; Rofen, der fie in Bühl 
angreifen wollte, wurde überwältigt, gefangen, 50 der Seinen 
blieben auf bem Platz. Nun legte d'Oiſonville SO Mann in 
das Schloß zu Willftett, verbrannte bie Thore von Oberkirch 
und zog fid) mad) Breifach zurück. Grlad) zürnte, da der Zug 
gegen feinen Willen unternommen tar; auch drang er barauf, 
bag Willftett Teergelaffen und die dortige SBefagung nach Brei— 
fad) gezogen würde; aber umfonft, Die Kaiferlichen blieben 
rubig in Bühl bis ber Anführer Gilles be Haes mit Verftär- 
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fung ankam; bann griffen fie das Schloß in Willftett an. 
Die Befatung übergab den Plat am 10. April. Sofort wurde 
Mahlberg angegriffen, das mad) 190 Kanonenſchüſſen überge— 
ben ward; bie Beſatzung wurde nad) Offenburg gebracht, bie 
Feftung geiprengt. P’Difonville unternahm darauf einen Zug 
zur Miedereinjegung be8 Biſchofs von Bafel mit gleich wenig 
Erfolg und ward dabei gefährlich verwundet. Auch Glad) er- 
rang feinen Grfolg; mit 1500 Mann unb 1000 Reitern un- 
ternahm er einen Zug zum Gntja& ber von ben Kaiferlichen 
bedrängten Veſte Hohentwiel; bie Kaiferlichen trieben ihn nach 
Laufenburg zurüd. Schon befürchtete man in Breiſach eine 
Belagerung; Feldmarſchall Schmidtberg brachte darum amet 
Regimenter; ebenfo wurden vier Negimenter, die in der Herr- 
ſchaft Rötteln lagen, in die Stadt gezogen. Die Kaiferlichen 
verheerten die Grnbte um Freiburg und Breiſach; von einem 
ernften und ohne Zweifel erfolgreichen Angriff auf unfere Stadt 
wurde bie Kaiferliche Macht durch die Greigniffe in Nieder— 
fachjen abgehalten. Erft im Jahr 1644 follte das Breisgau 
wieder ber Schauplat des blutigften Kampfes werben. 

Dom September 1641 bis zum 24. März 1642 um- 
Ichloffen Breiſachs Mauern einen merkwürdigen Gefangenen, 
ben beliebteften, füfnften und gefeiertften deutfchen General. fei= 
ner Zeit, den ritterlihen Johann von Werth. Johann von 
Werth verdiente mehr von den Deutfchen gekannt zu jein, als 
er e8 jet ijt.) Sofann von Werth mar im Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts in der Grafichaft Hoorn im Städt- 
den Weert in der Umgegend von Köln geboren; er mar ar- 


Barthold hat ihn mit Necht in feinem oft von ung angeführten 
Werfe mit Vorliebe behandelt. 
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mer Eltern Kind und nad) der Sage Schweinhirt, bis ber 
Gram über bie Weigerung feines Herm, ihm bie Tochter, bie 
Jan liebte, zur Frau zu geben, ihn aus ber Heimath trieb. 
Die Werbtrommel ward in jener Gegend gerührt; noch nicht 
20 Sabre aft trat Johann 1622 in die Dienfte Spinolas 
als gemeiner Reiter; als folcher war er bei der Einnahme 
von Jülich, bei der Belagerung von Bergen op Zoom. Bald 
zeichnete er fid) durch feine Kühnheit, feinen Scharfblic und 
fein Glück aus; er ward Nittmeifter und that in vermegenen 
Ueberfällen dem Feinde großen Schaden; „mit einer Schwadron 
leiftete ev fo viel als ein anderer mit einem Regiment.” Später 
trat er in bayerifcheligiftifche Dienftez nähere Nachrichten Haben 
wir einige Zeit hindurch feine über feine Laufbahn; 1632 finden 
wir ibn als Obriften der 9teiterei; er tft ein zweiter Bappen- 
beim, jo daß, „wenn man nur feinen Namen nannte und von 
feiner Ankunft hörte, wohl ihrer Taufende fich fürchteten und zit- 
terten.^ ) 3m Auffchlagen von Quartieren, in Ueberfällen, 
bie mit Lift und unerhörter Kühnheit unternommen und meijt 
mit glänzendem Erfolg gefrönt wurden, war Johann von Werth 
ber eríte unter allen Anführern feiner Zeit. AU feine Kämpfe 
anzuführen, hieße den dreißigjährigen Krieg, der feinem 
Talent veiche und herrliche Entfaltung gab, hier erzählen ; 
überall ift er voran, too es rafdje Eroberung, tollfühne Gr- 
ftürmung gilt; fo manches Regiment der Feinde iff von ihm 
und feinen Reitern vernichtet worden. 1636 machte Johann 
von Werth als Faiferlicher General einen Zug in die Pikardie, 
warf Alles nieder, mas fid) ihm entgegenftellte, ging über bie 
Seine und wollte geradezu nad) Paris, um vor bem ouvre 
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ben Reichsadler aufzupflanzen. Vor Werth Namen zitterte 
Alles, wie einft im Orient vor Richard Löwenherz; der König 
fühlte fid) inmitten feiner Garden nicht mehr fier; man wollte 
fid) hinter die Loire zurücziehen. In Paris machte man fid) 
auf eine Belagerung gefaßt und erft einem Aufbieten der ge- 
fammten Kraft ber Nation gelang c8 mad) drei Monaten den 
gefürchteten Fremden zurüdzutreiben. 1637 vermählte fid) ber 
Bauernjohn in Köln mit einer Gräfin Spaur von uraltem tyro= 
lifchen Adel. Wie Johann von Werth am Oberrhein gegen Bern- 
hard fümpfte, bei Rheinfelden fiegte, aber durch Anderer Ver— 
ſäumniß gefangen wurde, ift oben erzählt worden; er wurde nad) 
Benfelden gebracht und von da nad) Paris transportirt. Sein - 
Zug dahin glich einem Triumpfzug; Alles ſtrömte hin, ben 
Mann zu fehen, vor bem ganz Frankreich einft gezittert hatte, 
wie Rom vor Gájar, ald er ben Rubicon überfchritten; in der 
Art und Weile aber, mie man den großen Gefangenen behan- 
bete, zeigte fid) bie ganze Liebenswürdigkeit des franzöſiſchen 
Charakters. Aus allen Orten famen ihm Deputationen ber 
Behörden entgegen, überall ward er aufs reichlichfte bewirthet; 
feinen Aufenthalt mußte er im Bois de Vincennes nehmen. Als 
er auf Ehrenwort verfprochen hatte, feinen. Verſuch zur Flucht 
zu machen, ward ihm manche Freiheit aeftattet, Was durch 
Stellung, Geift ober Schönheit ausgezeichnet war, drängte fid), 
den berühmten Gefangenen einmal zu ſehen; er fonnte in ben 
Straßen von Paris nur unter Bedeckung umbergehen, fo groß 
war der Andrang an ihn. Prächtige Gaftmähler wurden ihm 
zu Ehren veranftaltet und die Großen beeiferten fidj um fo 
mehr ihm auf jede Weiſe zu ehren, als ber König bei einer 
Aufwartung Johann von Werths erflärte, daß er ihm alle 
Sorgen vergebe. Biele, eben fo freimüthige als ſinnreiche Aus— 
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fprüche Johann von Werths find aus jener Zeit befannt; fein 
Benehmen war fein und würdig. Die Parifer freuten fid) ber 
geutfefigfeit des gefürchteten Helden und die Arie eines Liedes, 
das einer ber populärften Sänger jener Zeit auf die Gefan- 
gennahme be8 Jean de Werth gedichtet, hat fid) bi8 auf un— 
fere Tage erhalten. ') 

Diefer Kriegsheld mar je&t al8 Gefangener in Breiſach. 
Daß die Franzofen gern den gefürchteten General bis zum Ende 
des Kriegs in Paris gefehen hätten, daß fie alle Unterhand- 
lungen wegen beffen Auswechfelung gegen ben General Horn 
in bie Länge zogen, tft Teicht zu begreifen. Vier Jahre dauerte 
die Gefangenfchaft. Gnblid) im September 1641 ward Johann 
von Werth nach Breifach gebracht und hier von Grlad) unb 
d'Oiſonville glänzend bewirthet. In der Umgegend ward ifm zu 
jagen geftattet. Am 14. März befahl ber Hof, ihn unter ben 
artigften Formen gegen Marjchall Horn auszumechfeln. Dieß 
gefhah den 24. März 1642 Morgens zehn Uhr auf bet 
Brüde bei Dinglingenz; von jeber Seite famen. ein Oberft, 
zwei Nittmeifter und hundert Reiter mit dem Gefangenen; 
auf der Brücfe begrüßte man fid) und vergaß bei einem Glafe 
Mein des alten Haſſes. Johann von Werth begab fid) von 
ba nad Offenburg unb von ba über München nad Wien; 
Horn nad) Breifach, wo er mit einer Salve empfangen wurde; 
von ba ging er mad) Paris, ?) 

Bald ftanb Johann von Werth wieder im Felde. In 
München und Wien hatte er den freundlichften Empfang ges 
funden und war zum Generallieutenant der Neiterei 


—— 


) Barthold IT, 123—128. 
) Theat. Europ. IV, 897. 
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im Reichsheer ernannt worden und trat fogleid am Nieder- 
rhein mit der alten Energie und Kraft wieder auf, aber aud 
mit dem alten Glück. Nach Böhmen von Marimilian beſchie— 
ben, fümpfte er bald darauf unter Mercy gegen Guebriant, ber 
fid nadj Schwaben gewandt hatte, von ba aber aus allen 
Stellungen verdrängt wurde und zulegt von Mahlberg bis 
Mühlheim fein Heer legen mußte; fein Hauptquartier hatte er 
querit in Ettenheim, dann im Sohanniterfchloß zu Hei— 
tersheim. —— 

Der Kardinal Richelten ftarb 4, Dezember 1642, nachdem 
er Frankreich dadurch gehoben, daß er in allen Nachbarftaaten 
Unruhen erregt und dns Feuer der Empörung gefchürt fatte. 
Sm folgte Mazarinz Ludwig ftarb 14. Mai 1643 und (ette 
die Königin zur Regentin ein. Es ward befchloffen, ben Krieg 
mit Energie fortzuführen und Guebriant aufgefordert, etwas 
Bedeutendes zu unternehmen. Guébriant 30g Mitte Sunt 1643 
gegen Gngen, *) belagerte Rothweil, dem fdjon die Erftürmung 
bevorftand, ald Johann von Werth nahte und ben Feind mit 
großem Verlufte wieder in die Thäler des Breisgaus warf, 
26. Oftober fam ber Herzog von Gngbien mit Mannfchaft 
und Geld nad) Breiſach unb von da nad) Freiburg. Guebriant 
wurde befehligt, in einem Winterfeldzuge die Scharten des 
legten Sommers auszuwetzen. 

Guébriant z0g Anfangs November über St. Peter Roth- 
weil zu, ein Theil feines Heeres nahm den Weg durch das 
Kinzingerthal. Diefer Zug war einer der unglüclichften für 
bie franzöfifchen Waffen. Zuerft überfiel ber gelehrige Schüler 
Johann von Werths, von Spork, eine Abtheilung Franzoſen, 





*) Theatrum. Europaeum V, 380. 
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die in Geislingen forglos fagerte, umſchloß bem Ort in ber 
Nacht, zündete ihn an und vernichtete in einer Stunde drei 
Regimenter. Guebriant unternahm 8. November die Belage- 
rung Rothweils, wurde den 17. tödtlich verwundet und ftarb 
bald nachdem bie Stadt fid) übergeben. Am 23. November 
überrajchte Johann von Werth bie Franzojen bei Tuttlingen, 
6000 mußten die Waffen ftredfen, beinahe der ganze General- 
ftab, unb eine reiche Beute an Geſchütz und Geld fam in bie 
Hände ber Deutichen. Das franzöfiich - weimarifche Heer mar 
vernichtet; 3000 waren gefallen, bie Andern entflohen. Der 
Tag von Tuttlingen ift ber ruhmvollfte im Leben be8. Johann 
von Werth, dem neben bem Preije der Tapferkeit noch der hö— 
here Ruhm gebührt, daß fein Herz ftetd warm für das Baterland 
gefchlagen und fid nie durch eine Untreue gegen das Reich 
germanifcher Nation beffeft bat. Mercy nahm fofort fein Haupt- 
quartier in Riedlingen; bie franzöſiſche Beſatzung in, Rothweil 
ergab fid) 3. Dezember. Guébrianté Leiche ward nad) Breiſach 
gefchafft und fag dort im Kapuziner= Klofter, bis fie in feierli- 
chem Zuge nach Parid getragen wurde. 

Der franzöfifche Hof fandte nun ben Vicomte be Turenne 
mit gehöriger Macht an ben Rhein, um bie Schmach von 
Tuttlingen abzumafchen. Zurenne fam im Januar 1644 in 
Breifah an und fammelte die Refte des gefchlagenen Heeres 
unb begann die Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge. Die 
Bayern belagerten Hohentwiel; Zurenne unternahm einen Zug 
in den Schwarzwald, wurde aber zurücfgebrängt und fand Schuß 
in Breiſach. Die Bayern famen nun den Wald herunter und 
belagerten Freiburg. 

Am 25. langten die Bayern vor Freiburg an; ihre Stärke 
war 15,000 Mannz in der Stadt vertheidigte fid) Kanoffski 
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mit 1500 aufs tapferfte. Turenne war in ber Nähe und bar- 
um fuchte ber Obergeneral Mercy feine Stellung feft zu ma- 
den. Er ließ Gräben und Wälle gegen Breiſach bin aufwerfen 
und lehnte fid) an den Schönberg und das Berglein an. Tu— 
rene nahte, griff den Schönberg, aber ohne Nachdruf am, 
309 fid) wieder zurück und nahm fein Hauptquartier in Kirch— 
bofen. Mercy hatte num fteté gegen Turenne und die Stadt 
zugleich zu kämpfen, zugleich feine Stellung zu befeftigen. Gr 
entwickelte die größte Energie, ließ dreizehnmal flürmen und 
nachdem durch Kanonen vom Fuße be8 Roßkopfes herab das 
Schloß befchoffen wurde, und nachdem die Borftadt in ber 
Nähe be8 heutigen Bahnhofes ſchon genommen und von ba 
Brefche gefchoffen mar, übergab Kanoffski die Stadt, 28. Juli. 
Mercy verwandte nun feine Kraft, feine Stellung untiberminb- 
fich zu machen; denn ſchon war bie Nachricht eingetroffen, daß 
der junge Sieger' von Rocroix, ber Herzog von Enghien, mit 
16,000 Mann Kerntruppen in Gilmärfchen herannahe. 

Und er fam. Am 31. Suli traf er in Breiſach eim; ges 
währte am 1. unb 2. ben Grmüdeten Raftz am 3. in ber 
Frühe vereinte er fich mit Turenne und nahte ber Stellung 
der Reichstruppen. Der Kampf begann Nachmittags drei Uhr 
mit 14 Brigaden Infanterie; die Vorpoften zogen fid) zurüd; 
als die Franzofen ber Hauptfchanze nahten, wurden fie von 
fo mörderiſchem Feuer empfangen, daß allein von ben Weima⸗ 
riſchen 800 Mann todt auf dem Platz blieben, unter ihnen 
der Oberſt Hatſtein. Enghien ſoll ſeinen Commandoſtab in die 
feindlichen Schanzen geworfen haben und die Seinen, durch 
die Todesverachtung ber Führer enflammt, die Schanzen er= 
ftürmt haben. Nach deutfchen Berichten zogen fid) die Bayern 
erft in ber Nacht zurück, weil fie die Schanze ald unhaltbar 
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evfannten und ihre Kraft concentriren wollten. Am 4. dauerte 
ber Kampf von Früh bis Nachmittags 3 Uhr; bie Franzofen 
liefen Sturm auf bem Lorettoberg, das Kreuzfeuer der Deut- 
(den richtete folche Verheerung unter ihnen an, baf ein Zeit- 
genofje jagt: fie (elem niedergefallen wie Schneefloden. Es fing 
an zu regnen, bie Gewehre verfagtem; fo groß war aber die 
Grbitterung, daß den gefangenen Bayern mit Sadmeffern ber 
Hals abgefchnitten wurde. In der Frühe des 5. Auguft ftanb 
Mercy ſchon in Schlachtordnung. Enghien wollte zuerft bte feind- 
liche Stellung überfehen, dann erft folfte der Agriff beginnen; 
aber aus einem Kampf um ein Borwerk ward bald ein allgemei- 
ner unb mit fchrecflicher Wuth dauerte die Schlacht bis in bie 
Nacht. Immer wurden die Stürmenden zurüdgeworfen und 
„Encore mille“! (nod) einmal taujenb) tónte e8 von den Lippen 
des franzöfifchen Feldherrn. Einmal ward die Linie der Deut- 
ſchen durchbrochen, da lie ber Bruder Mercy’3 und Johann 
von Werth die Reiter abfigen, die die Stürmenden zurückwar— 
fen. Werth hatte Wunder der Tapferkeit mit den Seinen ver- 
richtet; das Blutbad war entjeglih; Johann von Werth ge- 
ftand, noch nie ein ſolches Morden erlebt zu haben. 6000 Fran⸗ 
zofen und 1200 von ber bayerifch= fatjerlichen Armee bebedften 
das Schlachtfeld. Zur Erinnerung an den blutigen Tag hat 
ein Bürger von Freiburg bie Rorettofapelle erbaut; nach ber 
Cage fol Mercy in der höchften Noth der heiligen Jungfrau 
drei Kirchen unter einem Dache gelobt haben. *) Den 6. war 
Waffenruhe bei allgemeiner Erſchöpfung, ben 7. befhoß man 
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') Eine Abbildung ber Schlacht im Theatr. Europ. V, 340 fig. 
— Bergl. Schreiber im Freiburger Adreßkalender für 1823 ©. 27 fig. 
und 1829 ©. 27. 
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fid) mit ber Artillerie, ben 8. gab es einige Reitergefechte, den 
9. fetten die Franzoſen fid) gegen Langendenzlingen zu in Ber 
wegung um ben Bayern ben Rüczug abzufchneiden, zu welchem 
diefe burd) Mangel an Lebensmitteln und Erfchöpfung gezwun— 
gen ‚waren; Johann von Werth errieth den Plan ber Feinde, 
um 4 Uhr fette er fid) gegen St. Peter, über das ehemals 
bie Straße nach Villingen fi zog, in Bewegung; e fam 
vor ben Franzofen an, warf deren Spitze in das Thal zurüd 
unb fo fonnten bie. Kaiferlihen den Rückzug fortfegen. In 
Freiburg hatten fie 1000 Mann zurüc gelaffen. Gngbien 
wandte fid) nicht zur Belagerung Freiburgs, fondern 309 fich 
gegen Philippsburg, um biefes einzunehmen. . 
Zu den vornehmen Officteren, die in Folge der Schlacht 
in Breifach beerdigt wurden, gehören: Oberft Hatftein, Feld— 
marfchall Marquis be Morbilier, Obrift Renhinger, Baron 
be Lejchelle, ein iriſcher Oberft unb zwei franzöfifche Oberft= 
lieutenants. ) 
Nach dieſer Zeit blieb unſer Vaterland von dem wilden 
Kriegsgetriebe befreitz in Breiſach aber wurde die Ruhe durch 
bie Willkürherrſchaft der beiden fid widerſtrebenden Befehlsha— 
ber Erlach und d'Oiſonville gar oft geſtört. DOiſonville ſuchte 
immer Gelegenheit, die franzöſiſche und deutſche Garniſon gegen 
Erlach aufzubringen. Er empörte aber die franzöſiſche zuerſt 
gegen ſich ſelbſt durch Zurückhaltung der ſchuldigen Löhnung. 
Es ergingen deßwegen mehrere Klagen an den franzöſiſchen 
König, worauf Geld mit dem ſtrengſten Befehle erfolgte, die 
Beſatzung damit zu bezahlen. D'Oiſonville bezahlte aber nur die 
Officiere, um dieſe zufrieden zu ſtellen, vielleicht aber auch, 


') Theatr. Europ. V, 344. 
Rossmann, Gefch. v. Breifach: 27 
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weil das mur zäh aus ber franzöfifchen Kafle gehende Geld 
nicht für Alle Hinreichte. Als nun die ganze Garnijon fchon 
8 Monate ohne Löhnung geblieben und gleih Schmarozer— 
pflanzen die ohnehin bürftigen Bewohner 3Breijad)ó ganz aus— 
gefogen hatten, brachen endlich die franzöfifchen Soldaten in 
eine offene Empörung aus. Sie verfammelten fid) zur Zeit, 
wo fie die Wachen bezichen follten, mit großem Gefchrei unb 
brennenden Zunten auf dem Wachtplate und erklärten einftim- 
mig, die Wachen nicht cher zu beziehen, als bis fie ben Rüd- 
ftanb ber adjtmonatliden Löhnung erhalten hätten, Um fie zu 
beruhigen und zur Beziehung der Wachen zu bewegen, wurde 
ihnen ber Colb von zwei Monaten ausbezahlt und ber übrige 
verfprochen. Sie beftanden aber feft auf ihrer frühern Grflä- 
rung, und ba bie Offictere Gewalt brauchen wollten, feuerten 
fie auf biefelben, verwundeten drei bavon imb nöthigten bie 
andern zur Flucht. Als darauf bie deutjche Befakung bie Wa- 
chen beziehen follte, wehrten fie e8 auch diefer, blieben den 
ganzen Tag und aud) die folgende Nacht über auf den Straßen 
unb Plägen, fetten die ganze Bewohnerſchaft burd) Schreien, 
Toben und bie fhredlichften Drohungen in Furcht unb Schre— 
den und plünderten mehrere Häufer. Um fie endlich zur Ruhe 
zu bringen, zahlten ihnen bie beiden SBlagfommanbanten Erlach 
und d'Oiſonville eine fünfmonatlihe Löhnung mit bem Verſpre— 
chen, baf ber fchuldige Reſt bald nachfolgen und ihre Empörung 
ungeahnt bleiben folle. Da aber die zugefagte Bezahlung nicht 
fo bald erfolgte und überdieß bie Sage ging, daß man bie 
Anführer der Empörung zur Strafe ziehen werde, entftanb 
eine neue Verſchwörung, gefährlicher als bie frühere; denn c8 
wurde babei befchloffen, bie beiden Gonunanbantem und alle 
Dffictere zu ermorden, die Stadt auszuplündern und fie dann 
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Johann von Werth zu übergeben. Dieſe Meuterei wurde einen 
Tag früher, als ſie ausbrechen ſollte, entdeckt. Erlach glaubte nun 
raſch und ſtrenge dabei verfahren zu müſſen. Gr ließ bie Häup— 
ter der Verſchwörung gefangen nehmen und ſechs davon auf. 
ber Stelle hängen im Angefichte der Mitverfchwornen. Als 
biefe e8 wehren wollten, traten einige Gompagnien, welche Gr- 
lach heimlich aus andern Städten herbei gezogen hatte, gegen 
fie auf und nahmen gefangen, was fich nicht durch die Flucht 
retten konnte. | 
Ungeachtet Vicomte be Turenne, welcher zu Erlachs Vers 
druß den Oberbefehl über das weimariſch-franzöſiſche Heer 
| erhalten hatte, beffen Verfahren gegen die Aufſtändiſchen gut 
hieß, fuchte d'Oiſonville fid) beim Hofe von der Schuld beà 
Aufftandes zu reinigen und biefelbe auf Erlach zu wälzen. Es 
famen deßwegen zwei Commiſſäre nad) Breifach, um die Sache 
genauer zu unterfuchen. Der Grfolg hievon war aber ungünftig 
für d'Oiſonville. Gr wurde von feiner Stelle in Breifach ent- 
fernt und Charlevoi als Untercommandant dahin entfendet. 
Indeſſen hatte doch Grfadjó Anfehen und Zutrauen bei 
Hofe viel verloren. Man war hier feiner übertriebenen Herrich- 
jucht und feiner Maflofigfeit im Fordern müde, Dazu fanen 
noch die Klagen von ber Breifacher Bürgerfchaft über feine 
gänzliche Mifachtung aller Rechte und Freiheiten der Stadt, 
jo wie über bie Bevorzugung feiner Glaubensgenoffen, der Pro— 
teftanten und Beeinträchtigung ber Katholifen. Das Letztere 
berührte vorzüglich bie Königin empfindlich. Da fie feit bem 
Tode des Königs, ihres Gemahls, 1643, die vormundfchaftliche — 
Regierung für ihren unmündigen Sohn Ludwig XIV. führte, 
fam auf ihr Betreiben an Grlad) eine königliche Verordnung, die 
Rechtspflege und Polizei in Breifach und in dem unter franz 
27* 
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zöfifcher Regierung ftehenden Theile vom Breisgau zu verbej- 
fern. Dazu folle man die beim Breifacher Obergerichtshof an 
geftellten Richter einzeln zu Rathe ziehen, fie über die befondern 
ftädtifchen Nechte und Gewohnheiten, welche man wohl beadj- 
ten müffe, befragen und bie bejtchenden Richter und Notare, 
welche. tauglich befunden würden, neu betätigen und in Gib - 
und Pflicht nehmen, übrigens Stadt und Land bei allen bem 
Souveränitätsrechten fo belaffen, wie fie unter ber öfterreicht- 
fhen Regierung beftanben hätten. Neue Verordnungen, Kriegs- 
und Bolizeigefege follen im Namen des Breifacher Statthalters 
und des Obergerichtshofes veröffentlicht werden. Dabei ſolle 
man fidj eines bejondern Inſiegels bedienen, deſſen eine Seite 
das Wappen von Frankreich, die andere von Frankreich und 
dem Breisgau enthalten müffe. *) 

Zum Schute der Fatholifchen Religion und ihrer Prieſer 
erfolgten mehrere gegen die proteſtantiſchen Gelüſte Erlachs 
gerichtete Erlaſſe. So wurde auf die wiederholten Beſchwerden 
der höhern Geiſtlichkeit verordnet, daß dieſe frei und ungehin— 
dert im Beſitze ihrer Prälaturen, Würden, Kirchen, Aemter, 
Rechte, Güter und Häuſer zu belaſſen wäre. Auf die Klagen 
der Kapuziner, daß ſie bei der allgemeinen Verarmung der Bür— 
gerſchaft, von deren frommen Spenden allein fie gelebt hätten, 
ohne Fünigliche Unterftügung nicht weiter befteben. fónnten, be= 
fahl die Königin, bap ihnen Jährlich, S00 Livres und zwar 
aus dem Gelbe bezahlt werde, welches für die Breifacher Gar- 
nifon beftümmt fei, was ben proteftantifchen Gouverneur mit 
tiefem Unwillen erfüllte. Da vermöge einer frühern Verord— 
nung feine Kirchen ober Klöfter zu Kafernen, Spitälern ober 
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Magazinen verwendet werben durften und es bod) an Woh— 
nungen für bie Garnifon neth that, fo wünſchte Erlach einige 
Bürgerhäufer, welche leer ftänden und ohne Wirthe wären, - 
dazu verwenden zu bürfen. Die Königin Anna willigte zwar | 
darein, aber als‘ üfterreichifche Prinzeffin der fortan üfterret- 
chiſch⸗ und ftremg Fatholifchgefinnten Stadt wohlwollend, fügte 
fie bei, daß zur Erleichterung der Stadtgemeinde, Deden, Stroh 
und bie nöthigen Geräthichaften aus der Füniglichen Schatzkam— 
mer anzufchaffen- feien. Ste wies dazu 6000 Livres am und 
befahl den Officieren, unter ihrer Verantwortung dafür zu 
jergem, bag die Häufer nicht befchädigt würden. *) 
Waährend dieſes in SBreijad) vorging, wüthete ber Krieg 
mit allen feinen Schreefniffen an der. Donau und Elbe fort, 
bis endlich ber feit acht Jahren angebahnte Frieden am 14. 
und 24. Dftober 1648 mit Frankreich zu Münfter, mit Schwe— 
den zu Osnabrück abgefchloffen wurde, Alles war bdarüber- 
mit Freude erfüllt, die Stadt Breifady aber nur Halb; denn - 
ihr heißeſter Wunfch, wieder unter Oeſterreichs Herrfchaft 
zu fommen, blieb unerfüllt; indem die Hohheitsrechte, wie 
über bte Landgrafichaft Ober- und Niederelfaß und das Sund- 
gau, (o aud) über die Feftung Breiſach und bie dazu gehö— 
rigen Ortfchaften Achkarren, Niederrimfingen, Hartheim und 
Hochſtetten an Frankreich abgetreten wurden, jedoch mit Vor— 
behalt ihrer früheren Rechte und Freiheiten. | 


———— 
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Breifach unter franzöfifcher Herrfchaft. 
A. Erlachs Tod unb deffen folgen. 


Breifach8 Lage war auch nad) hergeftelltem Frieden noch 
eine gebrüdte, Es behielt eine ftarfe Garnifon, melde, vom 
franzöfifhen Hofe mur fpärlich unterhalten, der Bürgerjchaft 
zur Laft fiel. Diefe aber bedurfte felbft noch einer Unter 
ftügung ; denn wie hätte fie fid) eon ber unfäglichen Noth ber 
Belagerung feither erholen follen, da ihre Freiheit gefeffelt und 
das bürgerliche eben im feinen beften Nerven zerrüttet war ? 
Sett herrſchte im häuslichen eben. büjtere Stille, Mangel und 
Unzufriedenheit. Die aufgedrungene Fremdherrfchaft war für 
alle Bewohner eine Fnechtifche Laft und die franzöſiſchen Amts— 
fanblungen und Gefete erfüllten ihr deutſches Herz mit tiefem 
Unwillen. Viele und zwar die Vermögendern haben fid) theils 
befivegen, theils aus Anhänglichfeit an das öfterreichifche Haus 
von Breifach mweggezogen und in Freiburg und den benachbar= 
ten öfterreichifchen Dörfern niedergelaffen. Erlach, der mit ge= 
wohnten Dienftetfer ble Statthalterfchaft ber Breifach fort- 
führte, batte zwar alle Ausgewanderten unter Androhung ber 
ftaatlihen Beichlagnahme ihres Vermögens zurüdgerufen, um 
ihrem neuen Herrn, bem frangöfifchen Könige, zu Dulbigen; 
bie wenigften aber folgten feinem Rufe. Ueberhaupt war er 
von ben Bürgern, ald SBroteftant, gehaßt und hatte als folcher 
felbft von ber franzöſiſchen Regierung manchen Widerfpruch zu 
erdulden. Sp mußte er bem Großprior des Sofanniter-Drbené 
von Heitersheim das Archiv, Gold und alle Mobilien, welche 
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biejer während be8 Krieges nad) Breiſach geflüchtet fatte, frei 
zurückſtellen. Da (Grfad) biefes früher bem Großprior abge- 
ichlagen hatte, fand er durch diefen Befehl feine Ehre verlegt 
und fid) tief gefränkt, ') | Ä 

Solche Kränfungen, die er oft erfuhr, und feine vielen 
Anftrengungen und Sorgen zerrütteten nach unb mad) feine 
Gefundhett. Gr begab fich beBmegen in das Bad Griesbach 
und von ba auf fein Landgut Gaftelen in der Schweiz, 13. Sull 
1649, Nachdem er fid) da etliche Monate aufgehalten und aller 
Geſchäfte und Sorgen baar etwas erholt hatte, ging er wieder 
nad) Breifach. Hier überfiel ihn ein Fieber, das ihn nicht mehr 
verließ, bi8 er in feinem vierundfünfzigften Lebensjahre von 
ber Erde ſchied, 26. Januar 1650. Sein Leichnam wurde nad 
Gaftelen geführt und da beerdigt, 

Nah Grladjá Tod bemarben fid) Mehrere um beffen 
Stelle, welche endlih Marquis von Tilladet erhielt. 
Es beneideten ihn Andere um biefen einträglichen Poſten. Dar— 
unter vorzüglich der linterfommanbant Charlevoi, welcher auch 
nicht eher vufte, big er den neuen Statthalter verdrängt und 
fid mit deffen Amte befleidet hatte. Aber er genof die Früchte 
davon nicht lange; denn e8 trat gegen ifm eine Frau auf, 
welche in ben Künften der Politif unb Lift nod) gemanbter 
war ald er: nämlich die Wittwe des berühmten Marfchalls 
Guébriant. ?) Diefe wünſchte Breifach für fid) zu erhalten, als 
Gewähr für die 200,000 Livres, welche ihr der franzöftiche 
Hof fchuldete. Dabei vechnete fie auf die Unterftügung des Kar— 


*") Mémoires d'Erlach 1. 175. 
*) Ihr Talent zu ben feinften Interhandlungen war am $of 
anerfannt und in fhwierigen Fällen gern bemüßt. 
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binal8 Mazarin, bei bem fie in befonderer Gunft ftanb. Sie 
fam felbft nach Breiſach und intriguirte fo lange gegen Char— 
levoi, bis biejer von feinem Plage entfernt war, Charlevoi 
hatte aber auch feine Freunde und Anhänger. Schon war er 
durch deren Unterftüsung nahe daran, wieder zur Statthalter- 
idaft zu. gelangen. Da mußte e8 das fchlaue Weib fo einzu— 
leiten , daß Charlevoi außerhalb der Feitungswerfe von einem 
Reiterhaufen aufgehoben und nad) Philippsburg in Haft ges 
führt wurde. Diefer Vorfall erregte bei dem Militär, das 
dem Unterfomntandanten ergeben war, einen allgemeinen Auf— 
ftanb, fo daß Madame Guebriant fid) gezwungen ſah, mad) 
Bafel zu fliehen. Defwegen gab fie ihren Plan nicht auf, 
jondern griff nur nad) andern Mitteln, denfelben durchzuſetzen. 
Sie ftrente námlid) unter die bem Charlevoi ergebene Befa- 
gung von Breifach und die Truppen des Oberften von Roſen 
Ziwietracht und fteigerte diefe zu einer folchen Höhe, daß chen“ 
Blut floß. Aber Oberft Rofen wußte die Quelle der Smie- 
tracht zu verftopfen und wieder Ginigfeit unter den Truppen 
herzuftellen. Nach mehr folchen fehlgefchlagenen Praktifen ver- 
ließ bie Wittwe das Land unb — erhielt wieder die 
Statthalterſchaft.) | 

Unterdeffen hatte die franzöfiiche — das bisher 
in Breiſach beſtehende deutſch-weimariſche Oberamt auf- 
gelöst und ſtatt deſſen einen königlichen Gerichtshof eingeführt, 
welcher als höchſte Behörde in Streitſachen zu entſcheiden hatte. 
Die Landvogtei über das Elſaß blieb fortbeſtehend und des 
Landvogts gewöhnlicher Sitz war in Breiſach. Ihm ward vor- 
züglich anempfobfen , dafür zu machen, daß die katholiſche Re— 





') Strobels Geſch. des Elſaſſes, V. Bo. ©. 15. 


— — 
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ligion in ber ihm untergebenen Provinz rein erhalten werde: 
Gà fam daher 1651 an ihn bie Weifung, die fämmtlichen 


Juden in einer von ihm zu beftimmenden Zeitfrift aus Brei— 


fad) unb beffen Gebiet zu vertreiben, und fpäter, 1654, erhielt 
er den Befehl, Niemanden in ber Stadt zu dulden, ber fij. 


zu einer andern als ber Fatholifchen Religion befenne. So 
ward bie im weftphälifchen Frieden ertheilte Religionsfreiheit 
beachtet! 


Auch die Ruhe der ‚Stadt ward wieder gefährdet und | 
gar durch ben Grafen Hareourt, welcher ald Landvogt nad) 


Breiſach geſchickt war, 1653. Beleidigt vom franzöſiſchen Hofe, 


‚dachte er auf Rache gegen denfelben und verband fich dazu mit 


dem gleichbeleibdigten Unterfommandant Charlevot, welchem. bie 
ganze Garniſon zugethan war. Dieſes blieb ihrem Hauptgegner, - 
dem Kardinal Mazarin, nicht verborgen. Er zeigte e8 bem 
Kriegsminifter Louvois an und fehilderte ihm bie Gefahr, melche 
aus fold) einer Verbindung für Frankreich erwachſen fónnte, . 


Worauf Louvois eine ftarfe Heeresabtheilung gegen Breifach 


rüden ließ. 908 die beiden Verſchwornen fafen, daß fie ver- 


rathen feien, erflärten fie. fid) gegen das Verſprechen ber 
SBegnabigung zur Unterwerfung bereit. Beide wurden begna- - 


digt und blieben in ihren Aemtern, nur die Garnifon wurde 
aufgelöst. | | | | 

Um diefe Zeit begann ber in ber Befeftigungskunft - 
nod) nicht übertroffene .franzöfifche Marfchall Vauban an 
der 9tóeinbrüde ben Bau bes mod) beftehenden Rheinthors 


zum Schutze des Landes, zur Zierde ber Stadt unb: zum 


Ruhme der franzöfiichen Waffen, aber aud) als Zeugniß ber 
franzöfifchen Prahlerei, indem er auf der Seite gegen Frankreich 
die Flüſſe Rhein und Donau in koloſſaler Größe perſonificirt 
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barítellte , gefeffelt von dem mit bem franzöfifchen Wappen ge- 
zierten Kriegsgott, unter ihnen das Diftichon: 


Limes eram Gallis, nunc pons et janua fio, 
Si pergunt Galli, nullibi limes erit. 


Unterdeffen hatten die Franzofen den für Deutfchland 
beendigten dreigigjährigen Krieg nod) 11 Sabre gegen Spanien 
und Lothringen, wenn gleich nur láffig, fortgefebt. Breiſach 
blickte nicht ohne Hoffnung nad) demfelben, indem c8 bei bem 
etwaigen Waffenglüde ber lebtern zwei Mächte feine Befreiung 
von ber franzöſiſchen Herrichaft nicht für unmöglich hielt. Diefe 
Hoffnung flieg, al8 ber Lothringifche Feldherr Baron von 
Sauge, nad) Breiſach fam, um mit dem dazu bevollmächtigten 
Charlevoi einen Separatfrieden zu unterhandeln; fie ſank aber 
wieder, als fich bie Unterhandlungen zerfchlugen. *) So blieb 
Breifach in feiner gebrüdten Lage und glich mehr einem befe- 
ftigten ager als einer Stadt. 


B. pie firiege fuvwige XIV, 


Kaum mar ber obige Krieg durch bem pyrenäifchen 
Frieden beendigt, 1659, fo rüftete fid) der junge Friegsluftige 
König von Frankreich, Ludwig XIV., zu neuen Groberungen. 
Dazu gab ihm ber Tod feiner Gegner Hoffnung. Kaiſer Fer: 
binand III. war im Jahr 1657 geftorben und fein zweitgebor- 
ner Sohn und Nachfolger Leopold I. war der Schlauheit unb 
dem Stolze Ludwigs XIV. nicht gemadjfeu. Es hielt diefer 
jedoch feine Eroberungsſucht noch zurüd bis nad) dem voraus- 
zufehenden Abfterben bes fpanifchen Königs Philipp IV., 1669. 


) Charlevoi farb zu Breiſach und wurde im Münfter begraben. 
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Sept erhob er für feine Gemahlin, Philipps IV. älteſte Toch— 
ter, Anfprüche auf Spanien, ungeachtet diefe bei ihrer Ver— 
mählung darauf verzichtet batte, fiel in die ſpaniſchen Nieder- 
lanbe ein und entriß Spanien, welches zum Kriege nicht 
vorbereitet war, in drei Monaten neun Feitungen. Diefe Gr- 
oberungen erregten bie Giferfucht Großbritanniens, Sein großer 
William Temple brachte rafd) ein Bündnif mit bem feiner 
Regierung bisher feinblid) gefinnten Holland unb mit Schweden 
zu Stande und nöthigte baburd) den König von Frankreich 
zum Aachener = Frieden, 1668. 

Nun brannte Ludwig vor Racheluft gegen Holland, bie 
Urfache feines vereitelten Plans. Er gewann burd) Ränfe und 
Geld Englands ſchwachen König Karl IL und bie Schweben, 
ftürzte, von ihnen unterftüst, mit 80,000 Mann in bie ver- 
einigten Provinzen, eroberte durch feine großen Feldherren Tu— 
remne und Gonbé binnen vier Wochen über 40 fefte Plätze 
und bedrohte fdjon Amfterdam, 1672. Diefes war dem forglos 
ruhenden Deutichland ein Donnerfchlag bei heiterm Himmel, 
fagt Temple. Davon aufgemedt, erhoben fid) Katfer und Reich . 
gegen Ludwig uud ftellten ſchnell eine Armee ins Feld, welche 
ins GljaB einfallen follte. Prinz Gonbé, welcher bie günftige 
Gefinnung der Gifáffer fürs deutfche Neich fannte, bot Alles 
auf, dem Feinde ben NRheinübergang zu wehren. Er ſchickte 
daher von Breiſach aus unter dem Commandanten dieſer Fe— 
ſtung acht Schiffe rheinabwärts gegen Straßburg. Fünf dieſer 
Fahrzeuge trugen jedes neunzig Mann, bie übrigen drei waren 
mit Reifern, Stroh, Pech und andern Brennftoffen beladen. 
Mit diefem murbe bie Rheinbrüde zu Straßburg angezündet, 
und dag Feuer, von einem günftigen Winde angefacht, batte 
in wenigen Stunden mehrere Joche verzehrt. Die Mannfchaft 
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fehrte darauf mit ihrem Gonumanbanten zu Land twieder nadj 
Breiſach zurück, two fie Gonbé für bie glückliche ——— 
ihrer Sendung lobend empfing. 

Inzwiſchen ſchöpften Breifach und das Elſaß Hoffnung, 
durch dieſen Krieg mit dem deutſchen Reiche wieder vereinigt zu 
werden und ſcheuten ſich nicht, ihre Freude darüber öffentlich an 
ben Tag zu legen und die Deutſchen zu begünftigen; worüber 
fid) Prinz Gonbé in einem aus Breiſach batirten Schreiben vom 
20. Juni 1573 an Louvois fehwer beklagte. In Folge beffen 
wurde Breiſach vom Intendanten Bonget für eine ftürfeve Be— 
ſatzung verproviantirt, und in dem kaiſerlich geſinnten Kolmar 
wurden die Wälle niedergeriſſen, den Bürgern die Waffen ab⸗ 
genommen und nad) Breiſach geführt, 29. Auguſt. König Lud— 
wig fam ſelbſt nach Kolmar und hielt von ba, 1. September, Ä 
in Begleitung der Königin, der Herzogin von Orleans, ber 
Frau von In Valliere und eines glänzenden Hofitants einen 
feierlichen Einzug in Breiſach.) Am folgenden Tage famen 
Abgeordnete von den zehn NReichsftädten des Elfaffes zum Kö— 
nig hieher und befehtwerten fi) über bie Mißachtung ihrer frei- 
veichsftädtifchen Rechte und Freiheiten. Der König empfing fie 
huldvoll unb entließ fie mit troftenben Verfprechungen, die er 
nie zu erfüllen dachte, Uebrigens unterhielt er fid mit Vauban 
über die Verbefferung ber Feſtungswerke. 

Inzwiſchen hatten Kaifer und Neich ein: Bündniß mit 


— 





) Strobel Gífag V. Bd. Da Breifach, auf welches König Lud- 
wig fo viel Geld verwendet fatte, den dadurch überfpannten Grmar- 
tungen ber Königin nicht entſprach, foll fie geäußert haben: fie Hätte 
erwartet, daß in Breifah bie Gaffen mit Gold gepflaftert wären. 
Bon diefer Zeit an fol die Gaffe, wo fie dieſes gefagt hatte, ben 
Namen Gülden- oder Golbgaffe haben. 
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Holland geichloffen. König Ludwig ftellte gegen fie drei Deere 


auf. Mit bem einen eroberte er die Branche = Gomté ohne - 


Widerftand; das zweite unter Turenne bemächtigte fid) des 
Oberiheins, das dritte zog unter Gonbé nad) ben Niederlanden 
wo bie Hauptmacht der Verbündeten ftanb. Am Oberrhein 
ftellte fid) der kaiſerliche Marſchall Montecuculi dem Marfchall 
Turenne gegenüber. 

' Schon am 8. November fam e8 auf der Haide bei Be— 
beinheim zu einem Treffen, in welchem bie Kaiferlichen fiegten. 
Da zu diefem Kampfe bie 3Bejagung von Breifach berufen 
ward und dadurch diefe Feſtung ſchwach befegt blieb, ſchloſſen 
bie Kaiſerlichen diefelbe eng ein und Hofften bei dem- Mangel 
an Holz, Mehl *) und Salz fie zur llebergabe zu nöthigen. 
Aber Marfchall Turenne führte noch im Winter dieſes Jahres 
eine Heeresabtheilung. dahin, entiegte bie Stadt und verjah fie 
reichlich mit Mundvorrath. Im folgenden Sabre, 1674, fam 
es bei Sinsheim, Enfisheim und Brunnſtatt zu blutigen Treffen, 
in welchen die beiden Parteien fid) den Ruhm der Tapferkeit | 
ſtreitig machten; und doch marem die Kaiferlichen wegen ber 
Giferfucht ihrer: Feldherren gezwungen, fid) über den Rhein 
zurüczuziehen, 7. und 8. Januar 1675. — 

Wit bem Deginn be8 Frühjahrs fpielten bie Franzofen 
den Krieg auf bie vechte Seite be8 Rheins und verwüfteten 
bie Gegend von Philippsburg, die Pfalz unb unfer Breisgau‘ 
auf eine barbarifche Art. Turenne fiel, 27. Suli 1675, bei 
Sasbach, bald darauf der frangöfifche General: Bauban bei 
Altenheim. Die baburd) vermaifte franzöfiiche Armee 3og fid) 





y Die Kaiferlichen hatten bei Breifach bie Rheinmühle mit acht 
Gängen abgebrannt unb fo ven Mehlmangel erzeugt. 
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entmuthigt über ben Rhein zurück. Montecuculi folgte ihr bei 
Kehl nach, wurde aber durch Gonbé, welcher aus den Nieder- 
landen herauf geeilt war, von Verfolgung berfelben abgehal= 
ten. Dieſe beiden großen aber alten Feldherren hielten einander 
wechfelfeitig im Schach bis zum September, wo dann beide ben 
Feldherrnitab, Gonbé in bie Hände be8 Herzogs von Luxem— 
burg und Montecuculi in die des Herzogs von Lothringen, 
nieberlegten. 

Der Herzog von Luremburg, bem Verwüſtungsſyſtem ber 
Franzofen treu, führte feine Schaaren 1676 bei Breifach über 
bie Rheinbrüde ind Breisgau, raubte, brannte unb wüſtete in 
demjelben, bis er es endlich, vom Faiferlichen General Gaprara 
gefchlagen, ald eine Einöde verließ. Gleich verwüſtend ſetzte er 
den Krieg jenfeitd des 9übein fort und man jab an ber Saar 
auf 14 Meilen nichts als Brandftätten und verödete Felder. 

Sn Erwartung eines baldigen Friedensabjchluffes zu Nim— 
wegen hatte bie faiferliche- und Reichsarmee in Schwaben 
ruhig ihr Winterquartier bezogen, als unvermuthet der aus 
ber Gefangenfchaft entronmene franzöfifche Marſchall Grequi 
am 10 November 1677 vor Freiburg erjchten unb e8 am 16. 
zur Uebergabe zwang. Bald darauf zerftörte er bie Landesveſte 
podberg. 5) 

Karl von Lothringen verfuchte e8, Freiburg wieder zu 
erobern. Schon hatte er fein. Heer zwijchen Breiſach und Frei- 
burg aufgeftellt, als unvermuthet bie Nachricht von bem am 
9. Februar 1679 zu Nimmwegen abgefchloffenen Frieden an- 
fam. In diefem ward den Qrangojen die Stadt mit den dazu 


) Diefe hatte 1636 ber Breifacher Kommandant Reinach burd 
Hunger zur llebergabe gezwungen und deren Gefdjüg und Archiv nad 
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gehörigen Ortſchaften, ſo wie ein freier Durchzug von Breiſach 
dahin zugeſprochen. 

Nach dieſem Friedensabſchluſſe wurde von dem im Jahre 
1674 nach Breiſach verlegten Provinzialgericht allen Edelleuten, 
welche auf ihrem Grundbeſitz bisher die hohe und niedere 
Gerichtsbarkeit ausübten, ſtrenge verboten, „in Geldſtrafen und 
Gütereinziehungen Recht zu ſprechen.“ Bald darauf wurde in 
Erwägung, daß durch die letzten zwei Friedensſchlüſſe dem 
franzöſiſchen Reiche viele deutſche Unterthanen zugewachſen 
waren, das erwähnte Breiſacher Provinzialgericht in ein beut- 
ſches OD berappellationsgerich t verwandelt, damit bie 
Deutjchen nicht genöthigt wären, wie früher, zum franzöftfchen 
oberften Gerichtshof in Met zu appelliren. 


C. £fudwigs XIV, Beunionskammern, 1680. 


König Ludwig fudjte aud) während des Friedens feine 
mit bem Schwert erungenen Befigungen durch ein Scheinrecht 
zu vermehren, welches er auf die im weftphäliichen Friedens— 
inftrument enthaltene Stelle gründete: „Das Elſaß und die 
andern Landfchaften feien ihm mit allen Dependenzen ab- 
getreten.” Diefem Gate zufolge forderte er, daß die 10 Reichs— 
ftädte und bie Neichsritterfchaft im Glía ihm Huldigen, alle 
Berbindung mit bem Reichöfammergericht aufgeben und fid) 
dem bereit angeordneten Oberappellationsgericht in Breifach 


— 0. 


Sreifad) geführt. Das $odftift von Bafel, welches feit 1529 in Frei— 
burg feinen Sit hatte, begab fif mit Frankreichs Einwilligung nad) 
Arlesheim, 1678. Schon früher hatte fich die Univerfität von Freiburg 
nach Konftanz unb bie Regierung nach Waldshut geflüchtet. 
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unterwerfen ſollten. Weil er ferner obigen Worten gemäß auf 
Alles Anſpruch machte, was jemals zu jeinen neuen Grwer- 
bungen gehört hatte, errichtete er zu deffen Unterfuchung Reu- 
nionsfammern in Metz, Breiſach und S3ejangon. Da: biefe 
(Geridjtéfofe mit bed Königs Günftfingen bejegt waren, was 
Wunder, daß fie viele Befisftände dazu geeignet fanden: Selbſt 
Straßburg, diefe alte deutiche Reichsſtadt wurde in Befig gt- 
nommen, 1681, und in ÖStreitfachen an das Appellationdge- 
vidt in Breiſach angewieſen, ungeachtet der eifrigſten Wider⸗ 
ſprache des damaligen Stadtſchreibers Imelin. 

Ueber dieſes friedbrüchige Verfahren war Kaiſer und 
Reich aufgebracht, und es verband fid) faſt ganz Europa zum 
Kriege gegen ben bem Völkerrechte hohnſprechenden Ludwig. 
Diefer aber, um Zeit zu einer neuen Kriegsrüftung zu ge 
winnen, beste die Türken gegen Kaifer und Reich, wodurch 
er beide vollauf befchäftigte. Während dem verlegte er ben Ge- 
vichtshof von Breiſach im die auf einer Infel unterhalb Brei- 
fach angelegte Strohftadt, audj Ct. 9oui$ genannt, um 
biejen neuen Ort zu heben. ) u | 

Nachdem bie SOttomanen, dieje Feinde der Ghriftenbeit, 
im Laufe ber Zeit durch bie großen Feldherren Gobicófg, König 
der Polen, Karl, Herzog von Lothringen, Ludwig, Markgraf 
von Baden und Eugen, Herzog von Savoyen öfters gejchlagen 
und gebemüthigt waren, begann erſt der Neichskrieg gegen 
Frankreich, 1688. Diefer dauerte neun Jahre, Gleich im An- 


— — — une 


) Strobels Geſch. des Elſaſſes V. 164. Im Jahr 1694 wurde 
dieſer Gerichtshof um vier Kammern vermehrt, nad bem Ryswyker 
Srieven aber nad) Kolmar verlegt, worauf die Strohſtadt bald zu 
Grunde ging. MEE 
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fange bejfelben verbreiteten fih die Franzoſen von Brei- 
fach unb Hüningen aus über dad ganze Breisgau, vorgeblic) 
als Freunde, bis die zutraulich gemachten Einwohner ihre ge- 
flüchtete Habe wieder in ihre Häufer gebracht hatten. Dann 
legten fie die Freundſchaftsmaske ab und wütheten durch Raub, 
Mord und Brand, bid das ganze Land in cine Einöde ver- 
wandelt mar, Gleiches Schickſal hatte die Rheinpfalz. Erft 
nad) Erſchöpfung aller Eriegführenden Mächte fam der Friede 
in Ryswyk zu Stande, 1697, in welchem ber Rhein zu 
Franfreich8 Grenze beftimmi und baburd) Straßburg an Srant- 
reich, Freiburg, Kehl unb Breifach wieder an Oeſterreich ab- 
getreten wurden. Die Franzofen hielten aber unter allerlei 
Borwänden Breifach nod) jo lange befegt, bi8 bie von Vauban 
erbaute Feftung Neu=-Breifach vollendet war, 1700. 


XV. 
Breifach wieder unter öfterreichifcher Negierung. 
A. Sypanifd)er Erbfolgekrieg. 


Kaum war unfere Stadt von Feinden frei, fo erho— 
ben fid) wieder neue Unglückswolken über biejefbe. — Nach 
bem Tode be8 Finderlofen Könige von Spanien, Karl II. 
(1. November 1700), machten das Habsburgifche und Bour— 
bonijche Haus zugleich Anfprüche auf deffen Länder. Darüber 
entitand ber ſpaniſche Erbfolge- Krieg, beffen Schauplag 
wieder oft unfere vaterländijchen Fluren wurden. Frankreich 

Rosmann, Geſch. ». Breifach. 28 
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hatte den bayerifchen Kurfürften Marimilian Gmanuef, Oeſter— 
veich hingegen die Engländer und Holländer zu Bundesfreunden, 
welchen letztern fid) bald nod) bie Mehrzahl der deutſchen Für- 
ften anſchloß. Die Kriegserflärung erfolgte am 15. Mat 1702. 

An der Spige der verbündeten Truppen be8 Kaiferd 
glänzten die großen Feldherren: Marſchall Marlborough, 
Prinz Eugen von Savoyen und Marfgraf Ludwig von 
Baden; *) auf franzöfifcher Seite ber Herzog von 3ur- 
gund und die Marfchälle Villars und Tallard. Prinz 
Eugen eröffnete den Krieg in Italien, Marlborough in ben 
Niederlanden, beide mit Glüd. Weniger glücflic) begann beu- 
jelben Markgraf Ludwig in unferm DVaterlande. Er hatte bie 
Aufgabe, den Franzofen ben NRheinübergang und baburd) bie 
Vereinigung mit den Bayern zu wehren. König Ludwig hin— 
gegen gab bem Marichall Villars den Auftrag, Alles aufau- 
bieten, um biefe Verbindung zu bewerfftelligen, was diefer aud) 
mit ebenjo viel Kraft als Schnelligkeit vollführte. Er nöthigte 
nämlich durch gefchiefte Bewegungen den Markgrafen Ludwig, 
feine Truppen zur Bertheidigung der vielen Nheinpäffe zwifchen 
Breifah und Kehl zu vereinzeln. Dadurch gewann er Gelegen- 
heit über bem Rhein zu ziehen, fand einen Weg über beu 
Schwarzwald und vereinigte fi) bei Tuttlingen mit dem ihm 
entgegenfommenden Kurfürften von Bayern, Diefer unternahm 
aus llebermutf einen Croberungszug nad) Tyrol, welcher ihm 
aber theuer zu ftehen fam. Die tapfern Tyroler jagten ihn 
aus ihren Bergen, wobei er bie Hälfte feiner Armee einbüßte. 


') Bon feinen ausgezeichneten Thaten im Kriege gegen die Türken 
befam er den Namen Türkenlouis. Sein Bild hat Freiherr von Röder 
in feinem Werke über Ludwig von Baden wieder aufgefrifht. 
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Um biejen Berluft zu evjegen , ſchickte Frankreich eine neue 


Heeresabtheilung nach Deutichland unter dem Herzoge von 


Burgund. Dieſer, ftatt ber. franzöfifch = bayerifchen Armee in 
Schwaben zu Hülfe zu eilen, wollte zuvor für fid allein 
am Rhein Lorbeeren pflüden. Gr beabfichtigte die Groberung 
Breiſachs, ftellte fih aber, al8 wollte ev Freiburg erftürmen. 


B. Breifady wieder unter franzöſtſcher Herrſchaſt, 1714. 


Nachdem Breiſach fo irregeleitet, feiner Schweiterftabt 
Truppen und Gefchüg zu Hülfe geſchickt und dadurch fid) felbft 
gefchwächt hatte, fie der Herzog có berennen und gewann 
nach Gröffnung ber Laufgräben die burd) Vaubans neue Be— 
feftigung für unüberwindlich gehaltene Stadt ohne großen 
Berluft (6. September 1703) weil die Feftungsfommandanten 
Graf Arco und Marfigli fie fchlecht vertheidigt hatten. *) Beide 
wurden biefer Feigheit und Saumfeltgkeit wegen vor das Kriegs- 
gericht geftellt, Arco zum Tod burd) das "Schwert verurtheilt 
unb Marfigli infam Eaffirt und des Landes vermie(en. 

Den Berluft der Stadt Breifah empfand Oberſt Than 
ner, Feftungsfommandant von Freiburg, fehmerzlih unb fate 
den Entſchluß, diejelbe durch Lift wieder zu erobern. Er ver= 
barg 2000 Mann mit Waffen und Munition in viele Heu— 
wagen und [teg diefelben durch Officiere, welche als Fuhrleute 
verkleidet waren, in ber Nacıt am 9. November 1703 nad) Brei- 
jach führen. Der Zug fam, begünftigt oon einem dichten Nebel, 


-") Parum resistentes. urbem cum arcibus 6. Sept. vi majori 
non admota dedunt. Struvii Corp. hist. Germ. H, 4045. Quae in- 
sperata deditio totam Europam in stuporem dedit. Ibid. 
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mit Tagesanbruch glücklich vor Breifah am. Die S8efagung, 
welche ihm für eine erwartete Futterlieferung hielt, trug fein 
Bedenken, benjelben frei in die Stadt einzulaffen. Schon waren 
drei Wagen in berjefben und ein vierter auf der Zugbrüde 
angelangt, als fid) ein Streit zwifchen dem franzöfifchen Fe— 
ftungsfommiffär und den verkleideten Officteren erhob, indem 
jener die für Bauern gehaltenen Fuhrleute mit dem Stod zu 
Schanzarbeiten anhalten wollte. Diefe aber machten nicht viel 
Weberfejenà und warfen den Serm. Gommiffär furgmeg in bert 
Stadtgraben hinab. Darüber entftand ein allgemeiner Lärm. 
Die im Bauche der Heuwagen lauernden Soldaten. hielten 
bieB für ein Zeichen zum Angriffe und Erochen bewaffnet aus 
ihrem Verſteck, mie einftend bie Griechen aus bem trojanifchen 
Pferde heraus; aber leider zu früh. Der Betrug ward baburd 
entbedt, das Eindringen ber übrigen Krieger durch Sperrung 
ber Thore gehindert und die fchon Gingebrungenen theils nie- 
bergemacht, theils gefangen. Diefe verunglüdte Unternehmung 
brachte den Oberften Thanner ind Gefängniß, in welchem er 
fid) aus Gram eine Kugel durch den Kopf jagte. 

Dald darauf fam audj bie Feftung Landau in die Hände 
ber Qrangefen, nachdem zupor ber Kurfürft von Bayern bie 
Städte Augsburg und Paffau eingenommen hatte. Solche 
Berlufte erjeßten aber die zwei wackern Feldherren der SSerbün- 
deten, Marlborough ünd Prinz Eugen, im folgenden Sabre 
durch den großen und folgereichen Sieg bei od) ftábt, 
13. Auguft 1704, welcher den beutjchen Boden von allen 
Seinden reinigte. Nur das fefte Breifach blieb in der Gewalt 
ber Franzofen und mußte für die Grhaltung feiner Gloden 
12,000 Franken an ben franzöfifchen Generaldirector der Ar- 
tillerie, den Suc de Mayne, bezahlen. 


437 


In biejem Siegesglanze endete Kaifer Leopold I. am 
9. Mai 1705 feine ATjährige Regierung und überlich dieſelbe 
feinem Sohn Sofepb I. Diefer geiftvolle Kaiſer fe&te den Erb— 
folgefrieg für feinen jüngern Bruder Karl fort. Marlborough 
erfocht in den Niederlanden und Prinz Eugen in Stalien bie 
glänzendften Siege. Nur am Oberrhein gelang es den Fran— 
zofen nach be8 Markgrafen Ludwig Tod wegen ber gangfam- 
feit ber Neichsarmee bei Straßburg. und Breifach über den 
Rhein zu gehen und ihre alten Raubgelüfte wieder auszuüben. 
Das Breisgau, welches fid) zum Theil wieder erholt hatte, 
verfanf von Neuem in Elend und Noth. Dazu fam mod) bet 
ftrenge Winter vom abr 1708 auf 1709, in welchem das 
Wild in den Wäldern, die Vögel in der Luft unb die Obft- 
bäume und SBeinftóde auf bem Felde erfroren. 

Das folgende Jahr gab Ausfichten auf beffere Zuftände. 
Die in ben Niederlanden jest vereint Friegenden Feldherren 
Marlborough und Prinz Eugen brachten dem Könige Ludwig 
folche Niederlagen bei, daß ev gegen unglaublich große Opfer 
den Frieden anbot. Er erklärte fid) bereit, auf Spanien, In— 
dien, Mailand unb die Niederlande, ja aufegt ſelbſt auf fein 
liebftes Kleinod, Breifach und das Gljag, zu verzichten. Auf 
bie entehrende Zumuthung aber, daß er nod) feinen Enkel 
Philipp mit Waffengewalt aus Spanien vertreiben helfen folle, 
rüftete er fid) von Neuem zum Kampfe, vitterlich entjchloffen, 
eher mit Ehren zu Grunde zu gehen, ald mit Schande zu 
leben. Daß weder das eine noch das andere geſchah, verbanfte 
Ludwig ber Abrufung des Marſchalls Marlborough von ber 
Armee und dem Tode des Kaifers Joſeph I. Denn ba des 
legtern Bruder Karl, welcher in Madrid [don zum Könige 
von Spanien ausgerufen war, jest aud) bie Kaiſerkrone als 
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Karl VI. erhielt, jo wurden die europäiſchen Mächte eiferfüichtig 
auf die Uebermacht Defterreichd und fehloffen zu Utrecht &e- 
paratfrieden mit Frankreich. Katjer Karl feste zwar allein ben 
Krieg fort, aber bei der Saumfeligfeit und der flauen Unter- 
ftügung ber deutichen Fürften fonnte ber energische Prinz Eugen 
nicht hindern, daß die Franzoſen unter Billard Anführung 
Freiburg und Landau eroberten. Noch Aergered befürchtend 
brachte er den Frieden zu Raſtatt zu Stande, 24. März 1714, 
in welchem unter andern die Städte Alt-Breiſach und Frei- 
burg dem Kaifer zurücdgegeben und der Rhein den Völkern 
beider Flußufer für Schifffahrt nnd Fifcherei frei gegeben wurde. 
Im folgenden Jahre ftarb König Ludwig XIV. 


C. Breeifad erfreut ſich der wiedererhaltenen öſterreichiſchen Wegierung. 


Die Bürgerfchaft, froh wieder ber erfehnten Regierung des 
öfterreichifchen Haufes anzugehören, empfing bte Faiferliche Beſa— 
kung mit allgemeinem Jubel und brachte Gott im Münfter 
mit hoher Begeifterung einen Qob- und Danfgefang dar. Kailer 
Karl wandte auch bald jeine Sorgfalt auf unfere Stadt. Er 
ließ die durch die Franzoſen vor ihrem Abzuge zerftörten Fe— 
ſtungswerke neu berftellen und auch ben Eckartsberg mit einem 
Fort verjehen. Zum Feitungsfommandanten fete ev den Feld— 
marjchall Hubert Dominif du Sair, Freiherrn von Arnon, 
welcher diefe Würde bis zu feinem Tode mit Ehren begleitete, 
hob das landesfürftliche Oberfchultheißenamt auf und ertheilte 
dem Gemeinwefen bedeutende Grleichterungen. Dadurch fam 
wieder Regſamkeit ins bürgerliche Leben und der durch die 
langen unglüclichen Kriege tief gefallene Woblftand der Bür— 
ger fing am fich micber zu heben, 
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Dod waren die Wunden aus den franzöſiſchen Kriegen 
noch lange nicht alle vernarbt, ald man fehon wieder ángfilid) 
frischen entgegenfaf. In Polen waren zwei Kronprätendenten: 
Friedrich Auguft, Kurfürft von Sachſen und ber tugendhafte 
Pole Gtaniéfau8 Lefeinsfy, Cidam des franzöfifchen Königs 
Ludwig XV. Für erftern trat Oefterreich und Rußland, für 
legtern Frankreich in die Schranken. Daraus entjtand ein euro- 
päifcher Krieg, 1733. Zweimal zog diefer fid) an den Rhein, 
vernichtete den kaum begonnenen Wohlftand unferes Breisgaus 
und bedrohte die Stadt SBreijad) mit neuer Unterwerfung unter 
die franzöfifche Gewalt. Dießmal aber ward fie geſchützt durch 
die Stärfe der Feftungswerfe und die Tapferkeit ihrer Ver— 
theidiger. Vollfommene Ruhe aber erhielt fie erjt durch ben 
1738 erfolgten Frieden zu Wien. In diefem erwies fid) Kaifer 
Karl VI. gegen die feindlichen Mächte febr zugeitändig, um 
von ihnen die Anerfennung der Erbfolge feiner hoben Tochter 
Maria Therefia burd die pragmatifche Sanction zu 
erhalten. Gr ftarb bald darauf, 1740, ber fechszehnte Kaiſer 
und fe&te männliche Sproffe des Habsburgtichen Haufes, 


D. Marin Thereſta läßt Breifahs Feſtungswerke ſchleifen. 


Nun trat Maria Therefia in den Befit der ihr gemábr- 
feifteten Staaten und empfing in Breifach (o wie im ganzen 
Preisgau die Huldigung. Raum war diefes gefchehen, brachen 
(don mehrere europäifche Mächte bie pragmati[dje Sanction. 
Thätlich zuerft Friedrich IL, König von Preußen, indem er 
ihr auf eine ſchändliche Art Schlefien entrif. Ihm folgten 
Bayern, Sachfen, Spanien und Sardinien, endlich Franfreich, 
deffen Politik feine Gelegenheit. vorbeigeben ließ, um Oefter- 
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veich zu ſchwächen. Unvorbereitet für (o einen fchweren Kampf 
fonnte Maria Therefin Breiſach nicht vertheidigen. Sie lief 
daher Gejchüge und Munition von ba nach Freiburg führen 
und die Feftungswerfe fchleifen, damit dieſe nicht bem 
Feinde zu einem Haltpunfte würden. Nachdem die evften 
Waffenthaten in Schlefien für Maria Thereſia unglüdlid) aus- 
gefallen waren, fand fie e$ gerathen, dem Könige Friedrich 
im dricben zu Breslau, 1742, Schlefien abzutreten. _ 

Bon nun an wendete fid) das Glück auf ihre Seite. Sie 
fiegte in DOefterreich und Böhmen über die Bayern und Frans 
zofen und nöthigte beide zum Rüdzuge über den Rhein. Ald 
darauf aud) Sachſen und Sardinien fid) für fie erflärten, be= 
(dog fie einen Angriffskrieg auf die verbündeten Bayern und 
Franzoſen. G8 ſammelte fid) daher unter dem Befehl des Her- 
3098 Karl von Lothringen und bes Feldmarichalld von 
Khevenhiller’eine ftarfe Armee im Breisgau und fchlug im 
September ein Lager zwiſchen Breiſach, Mördingen, Rimfingen 
unb Munzingen. Herzog Karl von Lothringen wohnte durch 
adt Wochen zu Hochitetten im Hofe des Breifacher Bürger: 
meiſters Weiß von Schlangenfurt, von mo aus er bie 
MWiederherftellung der Feftungswerfe in SBreifad) betrieb. Am 
20. Oktober waren bie Winterquartiere bezogen, wobei Brei— 
jad) unb alle übrigen Städte, Flecken und Dörfer im Breisgau 
mit Mannjchaft überfüllt und ſchwer heimgefucht wurden, 

Mit fommenbem Frühjahr machte man Anftalten , ben 
Feind im Elſaß aufzufuchen. Dabei bangte es dem König von 
Preußen um fein geraubtes Schlefien. Er verband fid) daher 
in Eile mit Bayern, der Pfalz und Frankreich zum zweiten 
Kriege gegen Maria Therefia, 1744, und drang unvermutbet 
in Böhmen ver. Diefes machte den Rückzug der ſchon über 


441 


bem Rhein befindlichen üfterreichifchen Truppen nöthig. Vor 
ihrem Abzuge aber gerftórten fie die zum Theil wiederherge- 
ftellten Feſtungswerke von Breiſach, ſammt bem berühmten, 
von Berthold, 1155, erbauten Thurme, fprengten darauf auch 
die Sodjbrüde über bem Rhein und verwandelten fo die durch 
ein Sabrtaujenb. in hoher Berühmtheit geftandene Stadt in 
ein unbedeutendes Landftädtchen. *) 

Die Franzofen folgten den Oefterreichern auf ber Ferie 
nach, bejegten das mum offene Breiſach ohne Miderftand, 
führten in daſſelbe 20,000 Feuerfugeln, 40,000 Bomben, 
120,000 Stüd= Kugeln nebſt 120 Kanonen und 82 Mörfern, 
welche alle zur Belagerung ber Veſte SBreijad) beftimmt waren. 
Am 16. September 1744 verkündete ber Kanonendonner von 
ber Feftung Neu-Breiſach die Ankunft des franzöſiſchen Kö— 
nig8 Ludwig XV. Am folgenden Tag rüdten die Franzofen 
gegen 50,000 Mann ftarf unter dem Heerbefehl des Marjchalls 
Grafen von Goign) gegen Freiburg, ſchloſſen die Stadt ein, 
befchoffen fie aus Hundert Feuerjchlünden und machten fid) nad) 
fechsmwöchentlicher Belagerung zu Herren derjelben. Auf einen 
längern Befig biejer Feftung nicht rechnend, drangen fie mit 
ſeltſamer Haft auf die Zerftörung der Feſtungswerke und ver- 
wanbelten diefelben fammt den noch nie erftiegenen zwei Schlöf- 
fern über der Stadt in wüſte Schutthaufen. ?) 

Die Schleifung der beiden Feſtungen Breiſach und Frei— 
burg bewährte bald ihr Gutes. Denn nad) dem zwifchen Defter- 
reich und Bayern zu Füßen, 22, April 1745, abgejchloffenen 


) Der fegte Feftungstommandent von SBreiíad war Franz Srei- 
berr von Rodt, welcher in Freiburg flarb. 

*) Siehe öfterr. mifit. Zeitfehr. v. Schels, Br. IV. ©. 241 ur. ff. 
und ein Tagebuch, das bie Wagner’fche Buchhandlung beraudgab. 
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Separatfrieden fanden die Franzoſen nirgends einen Haltpunkt 
und zogen, gedrängt von den Oeſterreichern, in Eile bei Brei— 
ſach über den Rhein. 

Zwar ſetzten die Franzoſen den Krieg gegen Oeſterreich 
bis zum Aachener Frieden, 1748, allein fort und Friedrich II. 
eröffnete 1756 den fiebenjährigen Krieg. Aber der Schau— 
pla& blieb entfernt von unferm Baterlande und ließ ihm Stufe 
zur Grfofung. Und wirklich erholte e8 fid) noch während bes 
fiebenjährigen Krieges, wenn c8 gleich dazu Truppen und Gelb 
liefern mußte; noch mehr aber nad) Beendigung deſſelben, 
1763. Denn in den darauf folgenden friedlichen Jahren ver- 
breitete fid) der Segen der mütterlich-weifen Regierung Maria 
Thereſiens auf eine fo erfreuliche Weiſe über Stadt und Land, 
daß eine Ähnliche glücliche Zeit und ein ähnlicher Wohl— 
ftanb noch unter die frommen Wünſche gehört. Breifach er- 
freute fid) nod) befonders der Stiftung eines Frauenflofters 
für Bildung weiblicher Jugend, wozu 1751 ber Grundftein 
gelegt wurde. Da ber Stadt von dem ihr gehörigen Dorfe 
Biesheim im Oberelfaß während ber Kriege mit Frankreich bie 
Einkünfte immer ausblieben, jo verkaufte fie daffelbe ſammt 
den zwei damit verbundenen Fleinen Orten Vogelgrün und Gieß- 
majfer an die Familie von Waldner, 1756. 

Nach dem Tode ber Kaiferin Maria Therefia, im Jahre 
1780, fteigerte ihr Sohn und Nachfolger, ber unvergeßliche 
Katjer Joſeph IL das Glück der öſterreichiſchen Völker 
noch höher, indem er dem materiellen noch geiftiges Wohl 
beifügte, durch Beförderung der Aufklärung und das hobe 
Geſchenk der Gewiſſens- und Denkfreiheit. Aber leider ftarb der 
große Negent (don am 20. Februar 1790 und ließ das 
Merk feiner mit SRoblmollen und Gnergie, wenn gleich nicht 
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immer mit weifer Mäßigung erftrebten Verbefferungen, un— 
vollendet. 

- Mit mehr Ruhe und Klugheit führte nach ihm fein Bru— 
ber, Kaiſer Leopold IL, das Staatsruder, welches ihm aber 
(don im zweiten Sabr durch ben Tod entriffen wurde, 1. März 
1792. 

Die Regierung feines Sohnes und Nachfolgers Franz II. 
traf in die ſchwere verhängnißrolle Zeit ber franzöftichen 
Revolution, welche auf gang Deutichland und befonders auf 
Breifach verderbend einwirkte. Diefe große Bewegung führte 
bald au einem europäifchen Krieg. DOefterreih und Preußen 
ichloffen zur Vorficht eine Goalition. Die franzöfiiche Regierung 
Ihöpfte daraus Verdacht und erklärte zuerſt Defterreich ben 
"teg , 1792. Die coalirten Mächte (doiditen Truppen an ben 
Rhein und in die Niederlande, erließen an Frankreich ein dro— 
hendes Manifeſt und verboten jede Einfuhr aus ihren Ländern 
dahin. Dieſes alles erregte bei der Revolutionspartei eine gren— 
zenloſe Erbitterung. Sie erklärte Frankreich zu einer Repub— 
lik, 21. September 1792, ermordete den ſchuldloſen from— 
men König Ludwig XVL, 21. Januar 1793, erließ gegen 
innere und äußere Feinde ein Aufgebot in Maſſe unb 
fuchte das von Robespierre entworfene Schreckensſyſtem auch) 
nadj außen anzuwenden. 


E. Brefadjs Befdiejung und gänzliche Berflörung durch die Franzofen, 


Als ein Opfer davon fiel ſchuldlos Breiſach. Weder burd) 
eine öffentliche, nod) Privat-Beleidigung gereizt, fondern blos 
zur Verbreitung des Schredens ward deffen Zerftörung be- 
ſchloſſen und zu deren Vollführung ber Keftungsfommandant 


444 


— — — — — 


von Neu-Breiſach beauftragt. Dieſer ließ alſobald am Rhein, 
Alt-Breiſach gegenüber, Batterien aufwerfen und dieſelben mit 
Mörſern und Kanonen reichlich beſetzen. Nicht ohne Beſorgniß 
ſah man dieſes von der Höhe der Stadt; und ſchon wollte die 
öſterreichiſche Beſatzung dieſes Gefahr drohende Werk zerſtören, 
als die Bürgerſchaft Einſprache dagegen erhob, vorſtellend, 
wie ihre bisher friedlichen Nachbaren dadurch erſt zu feindli— 
chen Handlungen könnten gereizt werden. Aber wie ſchrecklich 
ward ihr guter Glaube getäuſcht, als fie am 15. September 
1793 das feindliche SBombarbiercorp8 unter flingenbem Spiele 
aus ben Thoren von Neu=Breifach heraustreten- und zur Be— 
ſchießung ihrer Stadt fid) anjdjiden jab! Und doch bewies 
dabei der Sommandant von 9teu -3Brelfad) nod) einiges menjd- 
liche Gefühl, indem er nicht um Mitternacht, wie es ihm zur 
Vergrößerung des Schreckens und der Verwirrung. der unfchul= 
digen Bewohner von ben Höllenrichtern des Nationalfonvents 
geboten mar, jonbern noch bei der Dämmerung Abends 7 Uhr 
an fein unfeliges Werk ging, damit bie Unglüclichen, nod) 
wachend, wenigſtens ihr Leben und bie nöthigfte Habe retten 
fonntem. Und (o geichah cà auch, daß nur wenige ihr Leben, 
ſonſt aber faft Alles verloren. 

Die eriten Bomben, welche geworfen wurden, waren auf 
die höhern Gebäude das Franzisfanerflofters, des Radthurmes 
und des Zuchthaufes gerichtet, aus welchen fid) bald hohe 
Fenerfäulen fobevnb erhoben, und, ba indeffen die Nacht her 
abgefunfen war, den Bombardierern zur Leuchte bei Fortfegung 
ihres Zerſtörungswerkes dienten; denn gleich darauf geriethen 
rechts unb links Haus um Haus in Flammen und fo ver: 
breiteten ſich des Feuers Schreeniffe fchnell durch die ganze 
Stadt und gaben ein Bild ber fchauderhafteften Verwüftung. 
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Snuner flogen neue, feuerſchwangere Bomben in weiten Bogen 
gleich Meteorfugeln über den Rhein in die Stadt, zerplagten 
mit fürchterlichem Geztjch, "bald in ber Luft, bald beim Ein- 
fallen in die Häufer, die fie jchnell in Flammen festen, bald 
durchbrachen fie die feiteften Gewölbe und vernichteten auch 
noch die wenige hineingerettete Habe. Wetteifernd im Serftóren 
mit den 3Bombenfefjeln entjendeten auch die Kanonen ihre Ver- 
berben bringenden Kugeln, moburd) aud) bie den Flammen tro- 
genden Mauern ber Thürme unb Hausgiebel Frachend zufam= 
men ftürzten. In ben Donner dieſes zwiefachen Geſchützes und 
in das Praſſeln ber himmelwärtsfteigenden im Rhein fid) fpie- 
gelnden Flammen, mifchte fid) das Fammergefchrei der Men— 
(den, unb fo dauerte diefer ſchaudervolle Zuftand, immer wach— 
fend, durch vier volle Tage und fünf Nächte fort. Grft am 
19. September, nachdem Alles bis auf wenige vom Berg ge— 
bedte Gebäude in Schutt nnd Aſche verwandelt war, fand ber 
Feind feine Serftórungéluft gefättigt und ließ vom Feuern ab. 

Traurig febrten mun die durch Angft, Noth und Schre= 
den erichöpften Bürger nad) ber noch rauchenden Stätte zurüd, 
auf welcher wenige Tage zuvor ihre Stadt fid) nod) freundlich 
erhoben fatte; fuchten die Stellen, wo ihre Wohnungen ge- 
ftanden und fanden fie faum; denn Alles, Gaffen, Höfe und 
Mohnpläge bildeten zufammenr einen einzigen großen Schutt= 
haufen. Nur das Münfter, beffen fefte Mauern ber Gewalt 
der Kugeln widerftanden hatten, erhob fid) noch ernft und 
düfter über die Trümmer feiner Schwefterfirchen. Zivar gerieth 
das Innere durch eine zum Fenfter hineingeworfene Bombe in 
Brand, wobei bie Orgel zerſchmolz und die Seitenaltäre ver- 
brannten, bod) ward. der Hochaltar mit feinem Fünftlichen 
Schnigwerfe mie duch ein Wunder erhalten. 
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Jammervoll war jegt die Lage ber armen Abgebrannten. 
Nirgends ein Obdach, unb der Winter jo nahe! Froh waren 
Manche, menn fie unter den Ruinen noch einen Keller ober 
ein Gewölbe fanden, worin fie gleich Troglodyten wohnen 
fonnten. Die Vebrigen fuchten ihr Unterfommen in den benadb- 
barten Ortichaften und fanden überall eine bereitwillige Auf- 
nahme. 

Dieſes harte, unverdiente Schickſal der Stadt Breifach 
erregte allgemeine Theilnahme und es floffen aus allem Gauen - 
Deutjchlands beträchtliche Beiträge zur Milderung ihres Uns 
glüfs ein. *) Auch regte fid mit dem Anfange des nächften 
Jahres wieder einiges Leben auf ben Ruinen der Stadt. Man 
begann aus den Trümmern ber frühern Häufer neue zu erbauen, 
bed) größtentheils in ber Unterftadt, aus Furcht, fie in ber 
Dberftadt einer wiederholten Beſchießung auszufegenz; Manche 
ergänzten nur die zum Theil ftehengebliebenen Mauern und 
bedten fie zur bürftigen Wohnung. So festen fid) Mehrere in 
ben Stand, jchon im Fünftigen Herbfte ihre zerftreut lebenden 
Fannilienglieder um den eigenen Herd wieder zu fammeln und 
mit ihren theuern Verwandten und Freunden auf heimifchem 
Boden zu leben. Einige fuchten durch ihr bürgerliches Gewerbe, 
die Meiften aber durch den Anbau ihres fruchtbaren Bodens 
fi Nahrung zu verjchaffen. 

Aber faum hatte die Sonne zwei Erndten für fie gereift; 
die dritte wurde ſchon míeber ein Staub des Feindes. Durch 
den berüchtigten Frieden zu Bafel, 1796, und ber Deutfchen 
althergebrachte Uneinigfeit und Gaumjeligfeit war dev greile 


) Daß mit den eingegangenen Summen nicht rebfidó verfahren 
wurde, wollen wir ber allgemeinen Behauptung nicht nadfagen. 
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Feldherr Wurmſer, welcher den Oberrhein bewachte, zu 
ſchwach, um den vereinigten franzöſiſchen Generalen Jourdan 
und Moreau zu widerſtehen. Dieſe ſetzten ihre Heere bei Kehl, 
24. Juni 1796, über den Rhein, verjagten die ſchwäbiſchen 
Kreistruppen, ungeachtet dieſe mit Muth und Aufopferung den 
Kniebispaß vertheidigt hatten, hinter den Schwarzwald, wälzten 
ſich von da durch das Breisgau, beſetzten Breiſach und machten 
es zu einem Brückenkopfe, wobei die Bewohner der Stadt und 
Umgegend zu Schanzarbeiten mit unmenſchlicher Strenge ange— 
halten und überaus hart mitgenommen wurden. Auch nachdem 
der Erzherzog Karl durch ſeine ausgezeichneten Operationen 
die Jourdaniſche Armee zurückgedrängt, 12. Auguſt 1796, und 
bald darauf auch den gefeierten Feldherrn Moreau zu ſeinem 
berühmten Rückzug über den Schwarzwald gezwungen, im 
September, und ſo das rechte Rheinufer von den Franzoſen 
befreit hatte, blieb Alt-Breiſach von ihnen noch beſetzt und 
mußte nebſt ihren muthwilligen Quälereien auch noch Noth 
und Mangel an Allem erdulden. 


F. Bewaffnete Erndte. 


Es ſtand zwar die reichſte Erndte reif auf Breiſachs 
Fluren; aber aus Mißtrauen wurde es den Stadtbewohnern 
nicht geſtattet, über die Verſchanzungen hinauszugehen und ſo 
blieb den Darbenden gleich dem Tantalus die vor ihm ſtehende 
Nahrung verſagt. Dieſes ſahen die Nachbaren nicht ohne Mit— 
gefühl; und es entſchloſſen ſich die Ortſchaften Rothweil, Ach— 
karren, Burken, Jechtiugen, Bergen und Weil für die gehin— 
derten Breiſacher einzuerndten. Dieſes edle Unternehmen fand 
Beifall bei den gleich edel denkenden Huſaren des Regiments 


448 


Blankenftein, welches gerade in bie Gegend von Endingen vor- 
gerückt war unb fie famen in nicht geringer Zahl ben £aub- 
leuten zu Hülfe. Nachdem fie num mit den rüftigften und be- 
waffneten Bauern den Feind bis hinter die Schanzen getrieben 
unb ba im Schach gehalten hatten; beforgten die übrigen im 
Rüden die Grnbte und führten fie zum Theil auf mitgebrachten 
Wagen nach den nächjten Dürfern in fichere Verwahrung. 
Durch diefen gelungenen Streich ermuthigt, griffen bie Bes 
waffneten den Feind jelbjt in feinen Verfchanzungen an und 
verjagten ihn aus denſelben und aus ber Stadt bis über ben 
Rhein. Jet aber begannen die Franzofen aus dem Fort: 
Mortier Alt- Breifach zu befchießen. Zur Abwendung einer 
MWiedervernichtung ihrer fid) neu erhebenden Stadt traten deren 
Bürger ald Vermittler auf und bemirften, baf das Landvolk, 
noch efe bie Grnbte vollendet mar, fid) zurückzog, worauf bit 
Franzofen von ber Beſchießung abließen. Nachdem fie aber die 
Stadt wieder bejegt hatten, rächten fie fid) an ihr, fo wie an 
den benachbarten Dörfern durch neue Erpreffungen und Blade: 
reien aller Art. 

Indeſſen erwartete Breifach von ben großen Waffenthaten 
des Erzherzogs Karl in Deutjchland einen baldigen Frieden 
und damit bie Befreiung von feinen Quälern. Aber Stalien 
hatte ber Sache eine andere Wendung gegeben. Hier gab ber 
26jährige Korfe Napoleon Buonaparte die erften Beweiſe 
feines außerordentlichen Feldherentalents. Er brachte als Ober: 
General dem franzöfifchen Heere ſchnell einen heroiſchen Geift 
bei, erfocht mit ihm Sieg um Sieg, drang darauf rajd) in 
Krain und Oberfteyermark ein unb ging geraden Wegs auf 
Wien los. Nur noch 9 Poſten von dieſer Kaiſerſtadt entfernt, 
nahm er den ihm angebotenen Waffenſtillſtand an, worauf der 
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Friede von Gampoformio erfolgte, 17. Oftober 1797. In 
biefem trat ber Kaifer das Mailändifche ab, was mit Modena 
zu einer cisalpinifchen Republik umgebildet wurde; dafür erhielt 
er die Republif Venedig mit trien und Dalmatien, überließ 
dagegen dem Herzoge von Modena für den Verluſt feines 
Landes unfer Breisgau mit Breifach. 

Während darauf der Friede zwiſchen Frankreich und bem 
beutfchen Reiche auf einem Congreß zu Raftatt verhandelt 
wurde, 1797—1799, begingen die Franzoſen in ihrem Ueber- 
muth die volferrecbtémibriaften Sanbhingen und reizten damit 
Defterreich, das mit England und Rußland eine Coalition ge- 
jchloffen hatte, zu einem neuen Krieg, 1799. Breifach ward 
wieder das erfte Opfer bdefjelben; denn faum hatten die legten 
Gejanbten den Gongreß von Raftatt verlaffen, bejegten die 
Frangofen (don wieder Alt=Breifach, verſchanzten fich dafelbft 
und fuchten den Rhein um die Stadt zu leiten, und diefe fo 
zu einer Inſel zu machen. Inzwifchen brandichagten und plün- 
bertem bie Franzofen von da aus faft täglich die benachbarten 
Dürfer. Da diefe vorausfahen, daß fie ohne Gegenwehr bald 
verarmen und zuletzt zu Grunde gehen müßten, baten bie Ge- 
meinden Nothweil, Achkarren, Burken, Jechtingen, Bergen 
n. a. ben Regierungspräfidenten, Freiherrn von Greifeneck, um 
Grlaubnig, mit den Waffen fid) gegen die wiederholten Ueber— 
fälle der Feinde ſchützen zu dürfen. Da bieje8 ihnen nicht nur 
bewilligt, ſondern auch militärtiche Unterftüsung in Ausficht 
geftellt wurde, begannen fie bei Rothweil und Achkarren Wälle 
und Gräben zu machen und fid fo nad) Anleitung eines emi- 
grirten franzöfifchen Offiriers auf das Zweckmäßigſte zu befe- 
ftigen. An den äußerſten Grenzen ihrer Berfchanzungen waren 
Wachtpoſten aufgeftellt und diefe mit einer Art von Telegra— 

Rossmann, Geíd. v. Breiſach. 29 
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pben verfeben, mittelſt deffen fie den feindlichen Ausmarfch 
aus den Thoren ber Stadt dem Wachtpoften auf bem Roth- 
weiler Kirchthurm und diefer durch Jteitenbe bem übrigen Ge- 
meinden befannt machen fonnte. War darauf der Nothruf durch 
die Cturmglode ober den Trommeljchlag in den einzelnen Ge— 
meinden vernommen, fo eilten deren Bewohner mit ihren Waffen, 
bie fie zur Vorforge gewöhnlich mit aufs Feld genommen hatten, 
hinter die Schanzen bei Rothweil und. erwarteten entfchloffen 
den Angriff des Feinde. 

Diefe Eriegerifche Bewegung wiederholte fid) faft täglich. 
Denn die 3Bejagung von Alt-Breiſach fitt Mangel an Nah— 
vung und biefe follte fie fid) aus den benachbarten Orten mit 
Gewalt verjchaffen. Durch beinahe ein halbes Jahr aber be- 
ftanben bie Bauern den Kampf mit bem weit überlegenen Feinde 
immer glüdlich und ftreeften manchen todt zur Erde, Nur der 
9. Oktober 1799 war für bie Rothweiler ein unglüclicher 
Tag. Die Franzojen, deren Ausfälle inımer Abends gefchahen, 
verfuchten bieBmal einen um Mittag, wo bie auf bem Piquet 
ftehenden Bauern forglos ihre Mahlzeit hielten. Da an diefem 
Sage zufällig die SBefatung in Breiſach durch ein durchzichendes 
Gorpà verftärft war, theilten fie fid) in zwei Haufen, Der 
eine 3og mie gewöhnlich auf bie Faulwag und nahm dajelbit 
bie erfte Schanze ein, ohne daß mod) Jemand zu ihrer Ver— 
theidigung da war, Mährend mum Alles, was Waffen hatte, 
dahin eilte, um fid) dem weitern SBorbringen des Feindes zu 
widerfegen, fam ber zweite Haufe, mie man fagt, von Ver— 
räthern geführt, durch das Commer- und Gijenthal unver 
muthet von ber entgegengefeßten Seite in das Dorf Rothweil, 
begann mit Raub, entfchloffen, mit Brand zu enden, was mit- 
geführte Pechkränze beiviefen. Zu diefer Unthat ließen es jedoch 
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bie tapfern Dorfbewohner nicht kommen. Sobald fie erfuhren, 
meld Gefahr ihnen vom Rücken drohe, febrten fie in ihr 
Dorf zurück und feuerten aus Verſtecken in Gärten und Häu— 
fern ohne Unterlaß auf den Feind. Inzwijchen war Hülfe aus 
ben 9tadjbaréorten unb aud) von dem Freicorps Radewojewich 
aus Freiburg gekommen, worauf fid) die Franzoſen mit ge- 
rínger Beute aber großem Verlufte an Leuten nad) Breiſach 
zurüdzogen. Bon ben Bewohnern Rothweild wurden fünf ge- 
tödtet und vier gefangen. ') 

Während biejer unglücklichen Gpijobe mar der Krieg für 
Deiterreich überaus glüdlid) fortgeführt. Da ber gefürchtete 
Korje Buonaparte auf feinem abenteuerlichen Zuge nad) Egypten 
und Syrien begriffen war, vertrieb der Erzherzog Karl die 
Franzofen aus Deutjchland und der Schweiz, während bie 
Rufen unter Suwarow in Stalien fiegten. Aber faum war 
Buonaparte wie burd) ein Wunder aus Ggypten auf bem 
Kriegsjchauplage wieder erjchienen, fo fehrte mit ihm überall 
das Glück zu den franzöfiichen Waffen zurüd und hatte ben 
Lüneviller Frieden (9. Februar 1801) zur Folge. Ju die— 
fem wurde der Thalweg des Rheins zur Grenze zwijchen der 
franzöſiſchen Republit und bem deutjchen Reiche bejtinumt, unb 
die Abtretung be8 Breisgaus mit Breiſach an den Herzog von 
Modena bejtátigt. 

Breiſach trug aber noch lange die Spuren ber fetten franzö— 
fiihen Occupation. Seine ſchönen Luſt- und Küchengärten mit 
ihren freundlichen Sommerhäufern, welche bei der Beſchießung 
der Stadt verjchont geblieben waren, wurden von der legten 
feindlichen Befagung gänzlich vernichtet, indem aus Mangel an 


) Unter Yeptern auch der Mitarbeiter Sauftin. Ense. 
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Holz die Obſtbäume alle gefällt und verbrannt, die Sommer: 
häufer abgetragen und deren Beltandtheile zu Baraden ver- 
wendet wurden. Gbenjo ward faft das ganze Dörfchen $od- 
ftetten nach Breiſach übergetragen. 

Und nod) zeigte fid) feine Ausficht auf einen längern 
heilbringenden Frieden. Denn Napoleon Suonaparte, im Jahr 
1802 zum Konful auf Lebenszeit und bald darauf, 1804, zum 
Grbfaijer von Frankreich ernannt, fie die europäifchen Fürften 
feine Meberlegenheit auf eine Art fühlen, daß dieſe c8 mit 
ihrer Selbitftändigfeit nicht mehr vereinbar fanden, feinem folgen 
Mebermutfe länger augujeben. Es verbanden fid) daher bie 
europäifchen Großmächte Defterreich, Rußland, England und 
Schweden zur Vernichtung der frangofijen Willkürherrichaft, 
1805. Aber faum hatten diefe ihre Truppen in Bewegung 
aefe&t, (o hatte Napoleon mit gewohnter Schnelligkeit fein 
Heer von ber entfernten Norbfüfte Frankreichs, wo er fie zu 
einer Landung in England gefammelt hatte, (dyon bei Mainz, 
Breiſach und Kehl über den Rhein geführt, ift von ba unauf- 
baltfam bis Ulm vorgerüct und hat hier burd) Mißachtung ber 
preußischen Neutralität den üfterreichifchen General Mad mit 
feiner tapfern Armee eingefchloffen und gefangen genommen. 
Bon ba zog er ohne bedeutenden Widerftand bis Wien, 11. No- 
vember, drang von ba nad) Mähren und erfocht bei Aufter- 
lit einen glänzenden Sieg über die vereinigten Dejterreicher 
unb Ruffen, 2. Dezember 1805. Die Folge davon war ber 
für Oefterreich fchmähliche Friede von Preßburg, 25. De— 
zember, wodurd das Breisgau fammt Breifah an 
Baden abgetreten wurde, 

Ungeachtet die Liebe und Anhänglichkeit ber Völker an ihre 
alten Negentenhäufer durch ben fortwährenden Schacher mit 
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Unterthanen fchon jehr erfaltet war, fo fiel e$ den Bewohnern 
des Breisgaus doch fchmerzlich, von Oeſterreichs langgewohnter 
Regierung losgeriffen zu werden. Nur ber Umftand tröftete fie, 
daß fie einem ber -ebeljten. Fürften jener Zeit, Karl Frieb- 
rich, dem Großherzog von Baden, zufielen. 

Zwar fonnte dieſer mufterhafte Regent bem durch bie 
härteſten Schläge des Schickſals fo tief herabgefunfenen Brei— 
jach nicht fo thätig aufhelfen, als es jein edles Herz wünfchte, 
Denn durch die Lage feines Landes und die Macht der Zeit- 
umftände ein Vaſall des despotifchen Kaiſers Napoleon mußte 
er für ihn das Geld und das Leben feiner Unterthanen in 
den aufeinander folgenden Kriegen gegen Preußen, 1807, Spa— 
nien, 1808, Oejfterreih, 1809 und endlich gegen Rußland, 
1812, aufopfern, wobei Breiſachs Söhne immer mit betfei- 
ligt waren. 

Erſt nad) dem großen Befreiungsfampfe bei Leipzig, 
19, Oftober 1813, und dem darauf folgenden Rarifer Frieden, 
30. Mai 1814 und 20. November 1815, begann die Zeit 
der Erholung für gang Deutfchland und damit auch für Brei- 
fach. Es erhoben fid) bier nacheinander neue Häufer, welche 
in gerade Linie gereiht und von umliegenden Schutt gereinigt 
dem verödeten Berge bald wieder ein ftädtifches Ausjehen gaben. 
Die öffentlichen €ebr- und Moplthätigkeitsanftalten wurden 
durch Unterftügung edler Menfchen wieder bergeftellt und bie 
‚Stellen der zerftörten Feſtungswerke in freundliche Gärten ver— 
wandelt. Nebenbei wurde der fruchtbare Boden des ausgedehn- 
ten Bannes durch. erhöhte Gultur tragbarer gemacht und wüſt⸗ 
gelegene Berglehnen in muſterhafte Weinberge umgeſtaltet. 

Auch die Regierung ſchenkte der Stadt die verdiente Auf— 
merjamfeit und erhob fie im Jahr 1807 zum Sitze eines 
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Bezirksamtes und Neviforats, im Jahr 1834 eines Haupfteuer- 
und Zullamts, gab ihr eine Poftverwaltung und machte fie 
1844 durch Herftellung einer fliegenden Brüde zu einem 
Hauptübergangspunft über den Rhein. 

Sp dürfte beim Fortbeftand des Friedens Breifach burd) 
das rege Treiben und die Mirthichaftlichkeit feiner Bewohner 
wieder zu einiger Mohlhabenheit fommen, und begünftigt burd) 
jeine vortheilhafte Lage bald eine Zierde des. ſchönen badifchen 
Landes werben. 

Im Jahr 1834 fatte die Stadt Breiſach das Glück in 
ihren Mauern feine Eünigliche Hoheit den Großherzog fammt 
der hohen Familie zu beherbergen. Der wohlwollende Herr 
übte Gnade an einem zum Tod VBerurtheilten und ficherte der 
Stadt die Erbauung der NRheinbrüde zu. Möge Gott ben 
verehrten Fürften und nod) lange erhalten! Einen Bejuch hat 
Prinz Friedrich der Stadt während feines Aufenthalts in Frei— 
burg zugefagt; leider entriß ihn, der Aller Herzen fid) gewann, 
an ben fo viele fchöne Hoffnungen fi fnüpfen, ein Dienft- 
befehl zu früh der Stadt Freiburg unb dem ganzen Oberlande! 
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Die Gedichte des Meiſters Walther 
Prifach. 


E 


Der welte fchepfer, himel(i)ſcher fünf, gedriet, eine, 
din ein in drin, din drivalt ein, nift funber, ungemeine, 
pu vater, fun, und oud ber geift, 
mit drin verfonen Got ane underfcheide! 

Des zited orbenunge dir niht anegenges vindet, 
din ewigfeit des endes breste niht 3e valle bindet, 
doch gewaltefliche treift 

ben anevang und oud) daz ende, beide. 

Din fraft in irre mittel ftat, 

da fi nod) mez, noch twanges zirkel hat: 

wa tft ber munt, ber cime fobe zunge trage? 
groz unbe ffeine vinde ich Dich, 

din gröze ffeínet unbe ringet fich, 

ſwenn(e) ich dich Hohen Got unt niverCen) meníden fage, 
ye vröude mir, dem tiuvel gar ze feibe. 


Wie wazzer, viur, erbe unde luft, ir ungemein gemeinen, 
daz fi ver lebenden creatur. ir lebenves kraft erfcheinen , 
day weiz ber wunderäre wol, 
dem elliu wunder dienent eigenliche; 
Wie tay der flerne vünve fint, eer funne und oud ber nanc, 
bie man planeten hat genemmet 13 ber plane, 
von den fumt unde fomen fol 
wint, regen, fue, luft, unde tou aeliche; 


von 
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Wie fib fo finwel unbe breit 

mit ftätem foufe ſwind' al ümbe treit, 

daz ung bíu buoch bay firmamente habent genannt: 
per bi unt bay gefchaffen bat, 

und oud dich, meníde, funber binen rat, 

rem böug’ din bein, er treit bin leben in finer bant, 
er bur bí arm, bu mit im ie mer riche. 


3d dan gevraget, unbe wif oud) ie mer (mere) vragen ; 
din vrage mir ze herzen gat, ich wil mir níbt betragen; 
fiver mich ber vrage ledik tuot, 
ver babe banf, er wife finneriche! 
Eins reinen herzen wol getriuwen man, ob ich ben vünde, 
fprich, wifer rat, mit welher wage ich ben vergelten fünbe. 
mà bob getvalt, wa riche guot, 
daz fib bem richen horde geliche? 
Ob er fronen eren gert, 
ber ist er michel bag, ben [ne] fi fin, wert; 
frone unbe zepter im niht gelichen fan. 
nu bag diu welt nift werbes treit, 
ba mite fie bem werben widerleit, 
durch maj fef banne werden mol getriuwen man? 
weiz te man, waz fi im noch geliche? 


Ein herze, bag diu fam erzogen bat, bíu fiufde enthalten, 
daz fib durch [ofey fmeichen nift von Tiebe fat verfchalten, 
. da Tiep durch rebt geliebet wirt, 

a triuwe uf ganze triuwe ſich getriumet: 

Ein wip, biu fid) in felches herzen grunde bat beveftet, 
wie volle fi getriuwen mannes werde wider geftet, 
aetriumem manne vröude bírt, 

ſwenn (e) im fin wip gelid) an triuwen biumet ! 
Getriuwen man, getriume wip, 

ein Berge reine al eine uf zweier lip, 

ein unverdrozzen wol vereinet, willit muot, 

ber wunnen under zwein ein fpil 

je voller wunne ich volle prueoen toil. 

liebe unde liebe uf wernde liebe wirt bebuot, 

da liep gegen liebe liebe nibt ge[t]riuet. 
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Ob míd vient, affam ber vriunt, in vriundes gruoze gruezet, 
bay mir fin fueger gruog in oren und in herzen fuezet, 
des vröuw' ich mich, unt [ob' es Got, 
daz fib min leit maf vriundes helfe geften. 
Der fefbe vriunt, der nicht man vriunt, in vriundes mane, fchinet, 
fieen(ne) er mich laden fiht, bay er von herzen grunte grinet, 
min berze feit wirt im ein fpot, 
min fip fan in mit feibeg fwäre feften. 
Den bit’ ich, bag er mine flage, 
rebt als ein vriunt, in vriundes helfe trage, 
min berze uf rat, uf tríume biet ich im bar: 
nu fag’, wie wirt geraten mir? 
vil Lihte in worte nach mind herzen gir 
enwort der triuwen unt bes rates helfe bar. 
fmer iuch fo treit, ben nenn (e) ich nibt zem beften. 
Diu triume tft. ftebt ein fpiegel rechter wunne, ein ougen weide, 
ber eren barn, ber fugenbe muoter, gar an’ underfcheivde; 
bod) fi verachter ift gevarıı, 
ein vremde gaft, verjag(e)t uy ben landen. 
Diu triume feret Gotes vriundes eren ie mer bueten, 
dur vremde falfches guot, mit berte, flurme niemer wueten, 
biu trie fan vor ſchanden warn, 
triume unde mage nement fif 3e handen. 
Si madet uzer ziveien ein, 
din man bif biffe vindet ungemein, — 
bai ift daz berze unt niht bem herzen jebenber muot. 
diu triume fan nift manteffpit ; 
bar ümbe, bie ir volgent, ber ift nibt vil: 
din triumwe lieber wilunt was, ban[ne] goldes vunt, 
do fi bie herren und ir fof befanden. 


Der worte ift. niht man zwiu, van allen worten unde zungen, 
die allen worten ríbte gebent an alten und an jungen, 
ſwie fmal, fwie fur; ir name fi, 
pod) pflegent fi ber breite und ouch ber enge; 
Ob fi einander níbt mit valſche dringe(n)t uz ir vefte, 
daz ſich bag ein des andern über ſtrites ie mer gefte, 
fo mag in beiden monem bi 
gewaltes fraft an wite und an ber enge; 
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Swer fi mit rebt im munbe trage, 

bem fi vor aller guoter liute fage 

des beften lobes und aller eren bober fanf: 
Nein und 3a fint fi genant; 

die babe bu, rebter menfche, fo befant, 

daz bu fi trageft ane allen wandel unde wanf, 
wiltu, bay bid bas helle viur nibt fenge. 


| II. 
„Sb fing’, unt folte weinen 
den tugenbbaften ritters lip, 
Daz nibt mins fanges meinen 
dich fan gemanen, werde; tip. 
Noch höre wifen rat: 
der fag uf gat 
unt fat diu naht ir vinfter varw', als ie; 
vil fone wip, beivar, 
pag er wol gevar, 
der gar an mine Duote fid) verlie,“ 


Des wahters ffage fingen 
mit jamer in ir berze brad); 
Da von ein mißelingen 
an lieben vröuden ir gefchah. 
Sbr feibed bus genos, 
ber trehene vloz 
bego3 ir beider wengel do vil gar. 
fi fera: „vriunt, herre min, 
wie fol ich din 
un fin verweifet, aller fälden bar?” 


Der mabter fang aber Inte, 
mit zorn, unt bod) in vriundes Hage: 
„Swa liep betagt bi trute, 
ba kümet der merfäre fage. 
Ein berge in vröuden fo 
fol minnen fo, 
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daz oro darnach win liebe unt lang’ befte, 
wirt fi ber fuot erfant, 

fo wirt 3e bant 

gefant ir wunne in lange wernde we.“ 


Sins I[t]ebena füneginne 
ber ritter an fi naher twank; 
Da fhuof din werde minne 
von beiden fuezen ümbevanf: 
Ein lieber naher fmuf, 
ir mündel bruf, 
ein vluf ir berzen, an ein ander ba 
tet funt ir mine gir, 
fi im, er ir: 
„an dir min [eben Lit, níbt anders wa!” 


Bon ben gelieben beiden 
wart da mit willen unbegert 
Ein jamerlichez fcheiden; 
bem ritter unt der oroumen wert 
Sr wunneflih gemach 
daß fcheiden brad 
unt fad in wandelunge, liep in feit. 
ir herzen mebfel wart 
do niht gefpart. 
bíu vart alfo gefhach, ber taf quo fehreit. 


III. 


Bon Got ein magt erforn, 
rofe ane torn, (geborn) 
des himel[8] unt ber erben vrouwe; 
des tieveld widergank, 
ber belle twanf ein vanf, 
ber ie mer wernden wunnen fchoume; 
Diu paradifes porte wit, 
ein vindärin ber gnaben zit, 
din ung lofte von des tievels troume! 
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Bluom' aller megd' ein fram, 

troft, helfe, ganz ein glanz, 

der wunnen wunnen überguíbe , 

Min fanf fol weſen din, 

piu wife min fof fin 

uf din unt dines findes hulde, 

Ming herzen gir, bon unde wort, 

uf diner fuezen milten bort: 

mt lihte, die mich feftent, fwäre ſchulde! 


Ez was ein fälif vart, 
wert unde zart, diu wart 
durd uns getan, ber megbe reine, 
Do er von bimel fam, 
ber niuwe Adam, unt nam, 
daz im was e vil ungemeine, 
Diu menfcheit, eur ber menfchen mein: 
wie wol fid vueget ba in ein 
der ceder groz und oud) ber diftel Feine! 


Der fouf, den mort Judas 
gap Kaifas, ber was 
ver befte und ouch ba bi ber arofte. 
Swie ring’ in Judas mag, 
an im doch Tag ein flag 
uf in, uf ung guot rat ze trofte. 
Sch [obe ben hoben niberganf, 
ber in ben twanf ber belle fpranf, 
und ung von tieveld banben ba erlofte. 


Cer mine fohulde breit 
zen liuten treit unt. feit 
pod) nibt von finer miffetäte, 
Wie wol, wie gar ber fibt, 
way mir geſchiht, unt nift 
gebenfet, waz er mwilunt täte, 
Der nimt, bay nie man gelten mat, 
fin zunge ffebt fo fwinden flaf, 
der wird, ben tiefe bluotes ünbe, täte. 


C98)fug inbe zungen munt, 
der mir niht funt ben vunt 
fat werben manger valfchen räte; 
Da mite fi mich jagt, 
bay man mich fagt verzagt 
an affer guoter dinge täte. 
Si gar getrium' und des betrogen, 
mit gofbe fupfer über zogen, | 
ein lange in buofem, [ein] oiur in lieber wäte. 


Sch fif unt nim[m]e war, 
bag ich fo var, bag gar 
mir [eben unbe fin verwirret. 
Unftäte gumpel fpil: 
id wif, ich enwil! fo vif 
ift des, bay mir gegen ftäte wirret; 
3n eime tage manger flunt 
wirt mir mins herzen wandel funt: 
ſelch ouore mich unt dich unt den verirret. 


Ein man, des muotes belt 
gar uj ermeít, gezelt 
uf manlich tat, er merber bluome! 
Der fi ber zuht ein begen, 
fo maf fin pflegen der fegen, 
den guoten werden man ae ruome, 
Ein fhöne man, níbt zungen balt, 
ein zunge wis, niht manifvalt, 
die babent ir pfruond’ in aller eren. tueme. 


Sr vroumen, tragt iud bo, 
fit ie mer vro, daz fo 
Got bat iud) funderlich geheret, 
Daz manne werbefeit 
ber eren ffeit niht treit, 
wan, ben ej uper tugenbe feret. 
Der man fi fobà unt liebes abe, 
man, ber fi funder von iu habe: 
gelobt fi ber gewalt, ber iud) fus eret! 
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Die argen jebent, wa fi 
wip wandels vri, ber bi 
ſchön' unde kiuſche ſi gefezzen ? 
Si valſchen valſches fint, 
an tugenden blint, ma fint, 
pie, vrouwen lop fus fant ermezzen? 
Der reine guoten iſt nod) vil. 


^ 


Von ber Hagen fagt in feinem großen Werfe über vie Minne- 
fänger, IV. Theil. Seite 455 (leipzig 1838) von unferm Dichter: 
Arkundlich findet fib hier und fonft Fein Meifter Walther und feine 
Gedichte find auch ohne gefchichtliche Beziehungen, außer daß die Klage, 
bie Treue fei weiland von ben Herren und ihrem Hofe erfannt und 
lieber als Gold gewefen, Aufenthalt an ben Höfen verrath. Sonft 
rechtfertigen biefe Gedichte eben nur den Namen Meifter in Be— 
ziehung auf die Dichtkunſt; wie benn ber gelehrte Stand bed. Magi- 
fters der freien Künfte auch die Ton= und Jtebefunft mit einſchloß.“ — 
Wir find durch eine Urkunde in Stand gefegt — und freuen ung beffen — 
die Zeit Walthers näher zu beftimmen. 3n einer ſchön gefchriebenen 
Urkunde tritt „Rudolph von Ratſamhauſen des Rathes“ einige Güter 
an das Klofter Marienau ab. Am Schluffe heißt es: „Und beifefben 
Dinges find Gezüge Meifter Walther ber Schulmeifter.” Aus ben 
weitern Zeugen, die angeführt find, Läßt fid) fchließen, bag Walther 
‚ein angefehener Mann gewefen fein muß. Am Schluffe: „Diz beſchach 
in beme vorgefchribenen Cloſter, an fanct Johannestage des toupberé, 
des jare, bo ma zahlte von gutes geburte zwelfhundert und fechfe und 
ſechzig far." "n 

Unfern Oberfánbern find fiber bie meiften Worte verftändlich; 
die Erklärung möchten nur folgende bepärfen: - 

I. Gedicht: fünf- König; gebriet von drei; anegeng - Anfang; 
twang = Zwang; ma- wo; ringen=gering machen; fwenn=dann wann; 
tiupel= Teufel. — Gemeinen = fid. mittheilen; mane - Mond; neumen- 
nennen; finwel= rund; fwind= gewaltig, ſtark; al ümbe treit=fich ganz 
um fij dreht, — Betragen-es foll mir nicht Läftig, mir nicht, zu Tang- 
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wjerig werden; horde-Schatz; midjef-febr, bei weitem; baz-beſſer; 
werden=würbigen, ſchätzen; wiberleit = erfegt. — Berfchalten = übertö- 
nen; liep-Anmuth; durch rept= weil es gebührt; geften = ſchmücken, 
preifen; birt= bringt, macht; biuwet-baut; prueven- Proben; behuot⸗ 
bewahrt. — Alſam-ebenſo wie; fuezet=Tieblich tönt; wan - aufer, als; 
[i = Leib, "Leben; min lips ich, mich; feften = befaften , befchweren. — 
Barn= Kind; bur-toegen; herie = ernfibafter Kampf; wueten= von ra- 
fender Liebe entbrannt fein; niemer - niemals, durchaus nicht; maze- 
Maß, Sinn für das, was recht ift; bitfe- mehrmals, oft; jehen -fagen; 
vilunt = weiland, ehemals. — Swie- wie immer; fanf- Gefang, Preis.— 

IL" Gedicht: Huot-Aufficht; verlie - fi verläßt; wahter- Wächter; 
wengel- Wange, Kopftiffen; fülbe- Wohlfein, Glück; trute- Geliebte; 
betagen=bi8 zum Tage bleiben; merfaere- ber ba merkt, beobachtet; 
woebfef - Umwandlung. 

III. Gedicht: Bant=das, was Etwas auffängt, aufhält; bur ber 
Menfchen mein- um ber Menfhen Sünde; mort Judas- der Verbre— 
der, Berräther Judas; fta ring u. f. m. fo gering ihn aud Subaé 
wog, abſchätzte; ünde-Woge Slut; wirs-ſchlimmer; twäte- Gewand, 
Kleid, 3iüflung; vunt - Erfindung, Tifliger Anſchlag; Tuzen = laufchen, 
verborgen Liegen; munt= Macht; enwill= ich will nicht; gumpen=muth- 
willige Sprünge machen; gumpelfpiel-Poffen; vuor= Lebensart, Auf- 
führung; baft-breift; tuom = Dom; beren-feer machen, ausziehen; 
abe⸗-weg von, entblößtz fus=fo; funbér-befonberá, vorzüglich; argen- 
geizig, Tchlecht, verbächtig fein; wandels ori -untadelhaft; fint - Süng- 
fing, Jungfrau. e 


Zwei Urkunden der: Stadt Breifach von 
ben Jahren 1250 und 1274. 


I. Anno 1250. 


Omnibus ad quos praesens scriptum pervenerit . . . .. , Uni- 
versitas civium de Brysaco notitiam subscriptorum. Noverit univer- 
sitas vestra, quod nos munitionem et montem quem inhabitamus 


Rosmann, Gef. v. Breifach. 30 


cum pertinenciis suis ad jus et proprietatem Basiliensis Ecclesiae 
pertinere recoguoscentes, venerabili Domino. nostro Bertholdo 
divino favore nune episcopo Basiliensi ac per ipsum Ecclesiae 
Basiliensi promittimus bona fide, quod si serenissimum dominum 
nostrum Fridericum Romanorum imperatorem, qui hactenus ab ipsa 
Basiliensi Ecclesia dictam munitionem in feodum habuisse dinosci- 
tur, eatenus humiliari contingat, quod civitates nobis coniurate 
recesserint ab eodem, quemcunque sibi dominum preter preliba- 
tum dominum nostrum, ejusque filium Conradum, Dei Gratia Ro- 
manorum in regem electum, eligentes, ex tunc ipsi Reverendo pa- 
tri Basiliensi Episcopo suisque successoribus, tamquam dominis no- 
stis, fideliter curabimus adherere, nunquam nos alicui domino nisi 
Basiliensi Ecclesie submittentes, ad quod nos et successores no- 
stros tenore presentium obligatione constringimus litterali. Actum 
seu datum Anno domini MCCL, mense Novembri, Indictionis none, 


Il. Anno 1274. 


Universis Christi Fidelibus presentem paginam inspecturis, 
Henricus scultetus, Consules et Universitas civium de Brisaco, 
Constantiensis Dioecesis, notitiam subscriptorum. Ne per lapsum 
temporis ea que presentis etatis certe scientie sunt subjecta, future 
posteritatis notitiae subtrahantur, humane cautela providentiae sic 
providit, ut ad posteros facta modernorum scripturae testimonio 
transferantur. Noverint igitur omnes presentium inspectores, quod 
nos ex certa scientia et unanimi consensu recognovimus et recog- 
noscimus per presentes, nos munitionem et montem, quem inhabi- 
tamus, cum omnibus suis pertinentiis ad jus et proprietatem Eccle- 
siae Basiliensis libere pertinere. Et ob hoc Reverendo Domino 
nostro H. Dei gratia Episcopo Basiliensi nomine ipsius ecclesiae 
Basiliensis fidelitatis prestitimus juramentum, promittentes, nos ipsi 
suisque successoribus, veris nostris dominis, totius fidelitatis et 
devotionis constantia firmiter adhesuros et in omnibus parituros, 
et ad id nos et successores nostros presentibus adstringentes, 
omnibus libertatibus nobis hactenus competentibus et a memorato 
domino nostro nobis privilegiorum suorum munimine roboratis in 
omnibus et per omnia nobis salvis. Datum anno Domini MCCLXXIIII. 
In Vigilia nativitatis beati Joannis Baptiste. 


— —— — — 
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Urkunden, welche im Archiv zu Breifach 
noch vorhanden find. 


1255. Sn lat. Sprache und ſchönſter Schrift ftellt Biſchof Ber: 
tHold von Bafel einen Reverd aus gegen die ihm mit Anerkennung des 
Nechts und (ígentfumó der Basler Kirche über ben Berg, den die 
Bürger von Breiſach bewohnen, geleiftete Huldigung. Berthold ver- 
ſpricht: 

1) Die Stadt bei ihren alten Gerechtigkeiten zu laſſen. 

2) Keine Steuer ober Schatzung gegen ihren Willen aufzuſetzen. 

3) Kein Schloß auf eine Meile Wegs im Umkreis bauen zu faffen. 

1264 verfpricht in einer, 16. Cal. Juli ausgeftellten, Urkunde 
Bifchof Heinrich vaffelbe. Unter ben vielen Zeugen, bie unterzeichnet 
find, iff auch ein Conrad be Kaiferful. Die Breifacher fcheinen fich 
febr treu unter Bifhof Berthold bewiefen zu baben, denn Bifchof 
Heinrich erflärt, er gewähre biefe Freiheiten um fo lieber, quanto 
ferventiores ac devotiores eos in sua fidelitate et constantia ex- 
perimur. . 

1275. Privilegien ber Stadt, von König Stubofpf, das Rheinfall- 
ref und Stadtrecht; zwei Vidimus in Yateinifcher Schrift vom Jahr 
1422, auf Pergament in Folio, gleichlautend; bie Schrift etwas ver- 
ſchieden. 

1283. Marien-Au. Ut moniales intra 6 annos nullas alias monia- 
les suscipiant. | 

1315. König Friedrich befiehlt, bag die Burg auf Abfterben eines 
ieden römifchen Königs und Kaiferd bem State zur Bewahrung ein- 
gehändigt werben folle. Die auf ein Octavblatt Pergament fchön ge- 
gefchriebene Urkunde ift datirt von Colmar, 28. März 1315. 

1315. König Friedrich bewilligt, die Stadt mit Mauern zu ume 
"geben und zu befeftigen. Gegeben zu Colmar, April. 1315. Lateinifch. 

Burkart von llefenberg 5 ein Berzeichnig von befen Zinfen von 
Achkarren, in Geld, Früchten, Wein und Hühnern, ohne Jahrzahl, auf 
Pergament, ber Schrift nad) aus bem vierzehnten Jahrhundert. 

1320. &aufbrief. Die Stadt Breifach erfauft 1320 von ben bei- 
ven Brüdern Burkhard und Gebhard um 60 Mark Silber ben llefenberg. 

1330. Herzog Otto's Bündniß mit ber Stadt gegen Derzog Sub- 
wig in Bayern und feine Helfer, fo fang ber Krieg dauert ober bis 

30 * 


Ludwigs Tod, wobei die Stadt ihm Deffnung verfpricht, er aber fie 
im Befig ber Burg und bei ihren Faiferlihen Privilegien zu. faffen, 
auch Feine Steuern zu fordern gelobt. Ausgeftellt Breifah, Montag 
nach Fropnleichnam 1330. Durch ben Brand ziemlich beſchädigt. 

1330. Vidimus über Kaiſer Ludwigs Berfagbrief an Herzog Dito 
und beffen Revers darüber; ferner SSerleíbung des Zoll, Umgelds 
und ber Zollfreiheit von Rheinfelden bis Straßburg, beà Rechts, bie 
Berbreher (Malefizgericht) zu richten, lan oder insgeheim, bei 
offenen oder geſchloſſenen Thüren. 

1331. Stadtordnung, nach nebereinkommniß der Bürger und des 
Raths und Stadtſchultheißen, über die Verwaltung des Stadiguts, 
Wahl des Raths, Verwahrung der Stadtiſchlüſſel, NAH 1c. 2c. Auf 
bem Umfchlag Nro. 28 bezeichnet. 

1331. Graf rich von Württemberg übergibt ber Stadt Breifai, 
laut Urkunde, 60 Mark Sifber, „Löttiges Brifacher Gewicht,” in Beziehung 
auf des Kaifers Brief ftat der Kaifer- Steuer. „Diefer Brief iſt geben 
zu Prifach an bem Mittwochen nad Sanct Gregorien Tag, ba man zält 
nad) Ehriftus Geburt drygehnhundert unb bem einund breißigften Sare." 

1331. Herzog Otto verfpricht in einer zu Nürnberg am Dienftag 
nadj Frohnleichnamstag ausgeftellten Urkunde, die ihm vom Reich 
verpfändete Stadt bei ihren Freiheiten zu befaffen. Bergl. 208 und 209 
unferer Gefhichte. Breifach fügte fid nicht gern, Der Herzog.verfprict: 
„Dem Schultheiß und ben Reten und ben -Burgern frinnentlih, baf 
felbe in fete haben wellent und behalten die Freiheit, Recht und 
Gnade und alf ir brief unb aud) Gewohnpeiten, bie fie von. Kayfern- 
und Königen hergebracht babent und fonderfich all die Gnade, bie in 
unfer lieber Herre und $apfer Ludewig von Rome geben bet.” Die 
Urfunde ift vom Brand fehr angegriffen. 

1331. Befehl des Kaifers Ludwig, die Burg zu SBreifad) zu ſchir⸗ 
men. Vom Brand ſehr angegriffen. 

1343. Einen Schein darüber, „der ein vidimus zu Latein heißet,“ 
ausgeſtellt vom Magiſtrat zu Breiſach: „Daß fie daran einen guten 
-ußgeftellten brief babent, ber ganz unumtounben und ohne allen arg. 
won íft, an gefdrift und an Inſigel.“ 

1346. Ein Vidimus be Abtes von St. Trutpert über das von &aífer 
Ludwig 1346 der Stadt verliehene Privilegium fori unb über die von — 
Karl 1365 der Stadt Breifach gegebene „ganze Macht und vollkommene 
Gewalt, daß fie die ftraßen im Bryfföw befinden und bewaren follen 
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wider alfe böfe und übeltätige [üte." Die Urkunde Karls ift zu Bafel 
ansgeftellt, die Ludwigs zu Frankfurt. 

1346. Kaiſer Ludwig befiebft ben. ebefn Mannen dubia und Fried- 
rich Grafen zu Dettingen „unferen- lieben Landvogten in Elfaffen und 
allen ihren Nacfolgern und ben Reten ver Städte des Elſaſſes:“ 
„Wir gebieten in allem unb wellen ed auch, bay ir unfer und des 
riches Burgen zu Bryfach ſchirmet vor allen ben bie fi 3e unrecht wel» 
lent; unb befunder wellen wir, bag ir fi fehirment vor allen den vie 
f angriffen und pfenbem wellentz; für unferen Oheim von Defterrich, 
wan fi ung und das Reich alfo angeforent, dad wir nit mellent, 
daz fi für unfern obgenannten Oheim von Defterrich pfantbar fi. 
Ze urdunb dizzes briefes, ber geben iſt zu Srandjenfurt am St. us . 
castag. In bem zweiunddrizzigſten jar unfered Riches und in bem 
nünbyebnten des Kayſertumes.“ 

1353. König Karl IV. beftätigt im gtobrmber zu Straßburg bie 
ber Stadt von König Heinrich 1309 visam: Cagungen und gege- 
benen Privilegien. 

Bier Urkunden. 1) 1369, Die vire Dörfer Achtarren, $odfittien, 
Leiſelheim und Rimfingen, vom Reich an bie Herren von llefenberg 
verpfünbet, zum Schultheißenamt Breiſach gehörig. Von Kaiſer Karl 
1369 zu Budiſſin. 

. 2) 1370. Bon Herzog Leopold, gegeben zu Bafel. 1370. 

3).1413. Beftätigung ihrer Rechte und Privilegien. 

4) 1422. Beftätigt von Kaifer Sigismund 1422, | 

1369. Herzog Leopold beftätigt der Stabt ihre Privilegien. Dieſe 
Urkunde iſt durch den Brand ſehr angegriffen. Eine wörtliche Abſchrift 
davon gibt ein im Jahr 1407 von dem Bürgermeiſter und Räthen 
‚der Stadt Freiburg, ihren „wifen beſcheidenen unb guten fründen, dem 
Bürgermeifter und ben räten ber Stabt Briſach“ ausgeftelltes, wohl- 
erhaltenes Vidimus. Herzog Leopold thut darin für fi unb feinen 
Bruder, Herzog Albrecht, fund, „daß wir durch funder guab und fiebe, 
die wir habent zu ber Statt Brifach, die unferm werben feligen dem— 
felben unferm Bruder und unferen erben von bem heiligen Riche zu 
rechten werendem pfand verfaßt unb in pfandeswife ingeantwortet ift." 
Der Herzog gelobt: „das wir in fiete haben wellent und aud) behal— 
ten follent alle friheit, vecht und gnabe, alle brieffe und gute gewohn- 
beit, die fie von römifchen Faifern unb füngen unb ouch von unfern 
vorbern berbracht habent.” 


— 
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1372. Ein Vidimus des &aiferl. Hofgerichts zu Rotweil 1372 über 
die Ordnung König Heinrichs und befonberé: 

1) Daß zwifchen Breiſach und Straßburg feine Lapftatt fein foll, 

2) daß bie Bürger im Reich Zollfreiheit haben und bag Alles, 
was 1 Meile oberhalb und unterhalb ber Stadt rheinfällig wird, ber 
Stadt gehört. 

1374. Ein vom Landvogt zu Gtühlingen ausgeftellted Vidimus 
über die Ordnung Heinrichs VH., 1309, und über bie Beflätigung ber 
Rechte Breifachs durch Karl IV. 13535 1413 umb. 1415 beſtätigt König 
Sigismund ber Stadt ihre Privilegien unb daß Breifah Niemanden 
außer etwa Defterreih zu übergeben fei. Ein Vidimus barüber ſtellt 
1426 die Stadt Konſtanz aus. 

1380. König Wenzel beftátigt ver Stadt die Privilegien unb 
3ölfe, bie ihr die früheren Kaiſer gewährt. Ausgeftellt ift ber Brief, 
Franffurt, 1380, Freitag in der Oftlerode. 

Ein Vidimus darüber von ber Stadt Colmar, ausgeftellt 1403. 

1381. Ausſpruch ber Reicheftädte im Elſaß, daß Breiſach für 
Defterreich nicht Pfand fein foffe um Feinerlei Sache. Die Urkunde ift 
ausgeftellt 1381 am Auffahrtsabend zu Markolsheim. Die Städte 
find: Kolmar, Schlettftant, Hagenau , Wißenburg, Keyfersberg, Stos- 
heim, Sberrbeinbeim uno Mühlhaufen. Friedrich, Bilchof von Straß— 
burg, Martin Malterer, Ritter des Erzherzogs Leopold von Defter- 
rei unb Ulrich, Herr zu Umftingen, find als Gewährsmänner im 
Briefe genannt, 

1403. Vom römifchen König Ruprecht, betreffend bie Berfeßung 
ber Städte Breifah, Neuenburg, Rheinfelden, Schaffhaufen von Kai- 
fer Ludwig an Herzog Albrecht und Dtto, und deren Revers, Zoll 
und Umgeld betreffend, von 1330. Gegeben zu Heidelberg, 1403 sc. Sf 
dur das Schmelzen bed Siegeld im Brand 1793 befchädigt. Per— 
gament in Folio. | 

1415. Vidimus des Hofgerichts zu Rotweil über das ber Stadt 
Breifah 1379 von König Wenzel verliehene Privilegium fori und die 
Betätigung der ftädtifchen Privilegien durch König Sigismund, 1413. 

1424. Ein Vidimus über viefefben. Privilegien, ausgeftellt vom 
Landesgericht zu Stühlingen. 

1425. Ein Vidimus über diefelben Privilegien, ausgeſtellt von 
Berthold, Schultheißen zu Sürflenberg, 1425, im Namen des Fürften 
von Fürftenberg. 
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1425. König Sigismund verleiht bem Abt von St. Zrutpert das 
Recht, ben drei Städten Freiburg, Breiſach und Endingen zu vibimi- 
ren und baf feine Beglaubigungen volle Kraft haben. König Sigis— 
mund ftelíte bie Urkunde in Straßburg 1425 am St. Michelsabend 
aus. Abt Conrad meldet es 1426 der Stadt Breiſach. Ueber Sigie- 
munds Bollmaht an ben Abt zu St. Trutpert (ff ein weiteres Vidi- 
mus. der Stadt Colmar vorhanden von 1559. — König Sigismunds 
Schreiben an die Stadt felbft, worin er ihr anzeigt, daß er viele 
Vollmacht dem Abt von St. Truipert gegeben babe. . 

1425. Bertrag zwifchen bem Landvogt Hanno dart Bod von 
&taufenberg („im Namen meiner lieben gnädigen Frouwen Catharina 
von Burgunden Herzogin zu Oeſterreich“) unb ben Städten Bafel, 
Freiburg, Colmar und Breifah über eine neue Münzordnung. — 
1533. Vertrag zwifchen venfelben Münzftätten. 

Mehrere Urkunden, worin dem Kloßer Marien-Au Güter vermacht 
werden, vom Sahr 1172, 1290, 1285, 1464, 1300, 1345. - 

1429, Eine vom Brand ziemlich angegriffene Urkunde, auégeftelft 
zu Sunéprud 1429 Mitwoch vor Agnes, worin Herzog Friedrich ver» 
fpricht, die ihm vom Reich verpfändete Stadt bei allen Privilegien zu 
laffen, mit ber Gnabe: 1) daß die Stadt um ihn nicht Pfand fep 
fol, 2) daß fie ohne ihren Willen nicht abhanden gebeu und 3) er fie 
nicht notben wolle Juden zu haben. 

1440. König Friedrichs Privilegium fori, gegb. 1440, 

1441. Ein Vidimus darüber, ausgeftellt vom Faiferlihen Hofgericht 
zu Rothweil. 

1442, Beftätigung der Rechte und Freiheiten der Stadt Breiſach 
durch König Friedrich IV., gegeben zu Frankfurt 1442, Zwei Vidimus 
darüber. 

1454. Brief Herzogs Albrecht über die (jur von ben Städten 
Breifah und Neuenburg ausgeftellte Berfiherung, betreffend bie ihm 
von feinem Bruder, Kaifer Friedrich, auf die vorbern Lande bezahlten 
108,000 Gulden. 

1468. Revers des Markgrafen Karl von Baden, ald Landvogtes 
Cim Auftrag des Herzogs Sigismund von Defterreich), welcher ver- 

Spricht, „das Land nach beffen Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten 
zu regieren.” Schönſte Schrift. 

1469. Befehl Herzog Sigismunds an die Bürger von Breifach, 
(brem Pfanpherrn, bem Herzog von Burgund, zu fufbigen, wobei er 


fie ihres Gelübbeó gegen ihn entbinbet, e" Statbibeil des; Reis und 
feiner. felbft. 

.. 1472. Offenes Inftrument über einen zu Achkarren —— ge⸗ 
richtlichen Entſcheid in Betreff des Gutes Rothhaus, woran — 
und das Kloſter Marien-Au Anſprüche hatten. 

1473. Glouplich Urkund und Vidimus bes Abtes von e. — 
Wert. über einen ber Stadt Breiſach im. Jahr 1313. vom: Grafen von 
Pfirt ausgeftellten Brief, worin ber Graf „Ulrich von Pfird in bie 
bant :gelopt und zu den beyligen gefchivoren alle dinge, die En 
Brief ftebenb : 

1) daß.er ihr lieb und hold wolle fin und fie beſchirmen/ was 
Leib und Gut vermöge, 

-2) daß er der Stadt ihre Freiheiten und guten Gewohnheiten 
wolle beſtehen laſſen, 

3) daß er ber Stadt den Thurm in ber Burg bewahre, 

4) daß er die Stadt unb bie Burg und was dazu gehört nic 
verfaufen, verfegen und in feinem Weg verwandien wolle, 

5) daß er fie in ihrem Gut nie irren wolle, 

6) daß die Bürger gegen Feine Reichsſtadt ziehen und wenn fie 
ihm zu lieb ziehen, die Unkoſten nicht tragen follen , 

7) daß er fie nicht hindern wolle inner = ober NN der Stadt 
zu bauen, 

8) daß er feine Ußburger zum Snguge zwingen wolle, 

9) daß er feine Steuer von ihnen entheben wolle, | 

. 10) daß er ihnen bie Burg wieder (über) antivorten unb die 
Bürger des „ayds verfaffen" wolle, wenn fie wieder einen rechten 
König gewunnen , 

11) daß er feinen Schultheiß . ein- ober abfepen wolle, als uit 
Willen und Rath ber Breifacher, 

12) daß er ihnen die Juden wolle faffen.^ 

1475. Gin Hebereinfommen zu Colmar zwifchen bem Landvogt des 
Erzherzogs Sigismund von Defterreich und den Städten Bafel, Freiburg, 
Breifah und Colmar. Der Landvogt ift Wilhelm Herr zu Jtappolgftein 
und zu Hohenagk. Der Münzbrief enthält Beftimmungen, wieviel 
Silber und Kupfer zum großen und Eleinen Geld verwendet und unter 
welchen Bedingungen fremdes Geld gewechfelt werden foll. 

1475. Revers des Landvogtes Dewald von Thierftein, die Stabt, 
deren Regierung er übernommen, bei ihren Rechten zu fchügen, 
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1493. Der Kaiſer Maximilian 1. gewährt der Stadt Breiſach das 
Recht eines neuen Jahrmarktes auf Simon und Judä unb beftätigt 
den "althergebrachten auf Kreugerhöhung. Die Urkunde tft ausgeſtellt zu 
Freiburg; "Montag nach Palmtag, 1. Mpril. Der Brief üt — iid 
Brand febr befchädigt. j 

1500.: Antiquae ordinationes et statuta Cleri Brisacensis cum 
adjecto juramento plebuni et definitoris. Der Gtabtratf vergab bie : 
Stelle. Die Glerifer waren daher meift Breifacher. | ' 

1501, Conlirmatio Episcopalis concernens ordinationes et'sta- 
tuta Cleri Brisacensis. Ordnung des Gottesbienftes. M 

1507. Die Stadt verzichtet auf das Schultheifenamt unb. das 
dazu gehörige Schloß gegen eine jährliche Entſchädigung von 32 f, 
welche fie vom Zoll erhalten ober an ber zu bezablenden teuer ab- 
gezogen werden foff — an Kaifer Marimilian 1. — vorbehaltlich der ' 
Wiederablöfung, und erhält über dieſes das Prioifegkum fori und 
mehrere andere. 


1507. Ein Vidimus von der Stadt Freiburg über die von Kaiſer 
Maximilian im Jahr 1507 der Stadt Breiſach ertheilten Privilegien. 
(Datum Freiburg, 1512). Das Siegel ift geſchmolzen und bte Urkunde 
dadurch beſchädigt. | 
Die Orginalurfunde ift nod) mehr befchädigt ald das Vidimus. 
1513. Gin Vertrag zwiſchen den Münzfätten Bafel, Freiburg, - 
Breifah und Colmar, | 
1516. Privilegium Kaifer Mar 1. über den Baftardfall und erb- 
lide Güter. Sehr angegriffen durch den Brand. | 
1516. Urkunde, wornach 9jtteled$ó von Riſchach dem Bürgermeifter 
„Gervaftus von Pforr zu Bryfach feine drei Häufer umb. Gefös (Be- 
fipungen) zu Bryſach in ber Barfüßer- Gaffen uf dem Berg, wovon 
eines zum roten fontt genannt ift, um 300 Gulden, fammt Scheuer, 
Stall, Gärten und Zugebörungen verkauft”. Diefem Brief (Pergament) 
find die beiden eigenen Inſigell angebenft und „ift geben uff Samftag 
vor dem Sonntag Oculy, ald man von ber Geburt Eprifti zehlet 
fünfzehenhundert und fechszehen Joor“. | 
Nach ber Urkunde von Otteleckh von Riſchach find bie drei Häufer 
da geftanden, wo jegt ber Pfarrhof und das Amthaus fiehen, womit 
die Beftimmung ber Lage und Anftöße jener Häufer und übrigen Gee 
báube und Bärten übereinftimmen, forie fpätere Kaufbriefe 2c. vom ba- 
maligen Patron ver Parrei, Grafen von Rapolftein (Rapſchwir) im 
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Elſaß und Minoriten=, früher Barfüßer - Klofer und Gutleuthaus— 
spfründt. 

Der Raplaney 10 Viertel Wayzen und 10 Biertel Khorn vermadt. 

1520. Revers Kaifer Karls V., als Landesfürften, gegen die vom 
Reich pfandfchaftlihe Stadt, fie bei all ihren Privilegien zu fehirmen. 

1522. Karl V. beftätigt der Stadt ihre Privilegien und ein Vi- 
dimus darüber vom Abt Martin zu St. Trutpert, 1522. Karla Brief 
ift ausgeftellt von Worms. Es find darin alle die Könige aufgezäplt, 
die Breifah Privilegien ertheilten, vpn König Rudolph am. Sofort 
wird der Stadt Breifach gewährt: 

1) daß feine Ladftatt fein foll zwifchen Breifah und Straßburg; 

2) bag die Stadt Seben, ber ihre Gefepe halten will, zum Bür- 
ger ober Einwohner aufnehmen darf. Sft aber ein folder ein „Eigen- 
menſch“, fo kann ihn fein Herr, wenn er fein Eigenthumsrecht an 
ihn erwiefen bat, zurüdfordern vor Berfluß eines Jahres. Hat er ihn 
aber während eines Jahres nicht zurüdgefordert , fo hat er fein. Recht 
verwirkt; 

3) was zwei Meilen oberhalb und eine Meile unterhalb ver 
Stadt Breifah rheinfällig wird, gehört ber Stadt; 

4) daß die Breifacher innerhalb ber Stadt unb bem Burgbanıı 
inner den Grenzen 3off und Umgeld erheben mögen, hoch und nieder, 
wie es ihr Bedürfniß erheiſcht; 

9) daß die Bürger von Breiſach ihre Güter unb 3Baaren, von 
Rheinfelden bis Straßburg, rheinauf und rheinab, zollfrei führen bürfen; 

6) daß fie ob fhädlichen Leuten richten mögen nad vem Herkom— 
men (jus gladii) ; 

7) daß bie Breifacher nicht vor das Gericht zu Rotweil gefordert, 
fondern in erfter Inſtanz von dem aus bem Magiftrat ber Gtabt 
Breifach beflebenben Gericht gerichtet werden follen nad) ben Rechten 
ver Stadt; „ed wäre benn, baf bem Kläger over der Klägerin das 
Recht kundlich und offentlich verfagt oder entzogen werde; und fo mag 
man jene wohl vor ein anderes Gericht heifchenz; wer aber an ge- 
meiner Statt Brifah zu fprechen hätte, ber ober diefelben follen fie 
darumb vor unferm iub unfrer Erben und Nachkommen Regiment 
zu Snfbrugg und funft níenbert anderswo fürnehmen, da aud) einem 
Seven umb fein Spruch und Forderung gleiches Recht ergan unb. ge- 
deyen foll.” 

8) Alle unfere und unferer 9tadjfommen Diener müffen den 9rü- 
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ckenzoll für fi, ihre Leute, Pferde und Güter zahlen, wie andere; 
ausgenommen find biejenigen, welche im Gefchäften Briefe von une 
vorweisen; 

9) die Güter und Habe derjenigen Breifacher, weiche ohne Erben 
und Zeftament flerben, foll. nicht, wie fonft Rechtens (fü, und und un- 
fern 9tadjfonnnen, fondern ber Stadt Breiſach gehören, bie, wie mit 
ihrer eigenen Habe, nad) Gutdünken damit verfahren foll; 

10) vie Breifacher follen die Straßen in Breiſach befrieben unb 
bewahren gegen alle übelthätigen Leute; 

11) daß fie Strafrecht haben über alle, fo auf andere Wege 
ausziehen. i 

Dieß bewilligt ber Kaifer auf das Anfuchen ber Breifacher und 
in Berüdfihtigung der vielen Dienfte, welche die Stadt Breifah bent 
Reiche und bem Haus Defterreich willig und getreu geleiftet babe. — 

1523, Ein Vidimus über Karls V. Brief, worin er feinem Bruder 
Ferdinand die völlige Aominiftration ber vorberöfterreichiihen Lande 
übergibt. 

1335. Ein Hans Warter von Selgau, wohnhaft im Elſaß, hatte 
eine ber ausgetretenen Klofterfrauen von Marien-Au geheirathet umb 
ifl nachher verarmt, bat den Rath von Breifah um Entſchädigung 
angegangen für das, was feine Frau früher ins Klofter gebracht. 
Der Rath bewilligt ihm 4 Gulden und er flellt eine Urkunde aud, 
worin er im Namen feiner Frau, alle ferneren Anſprüche aufgibt. 

1561. Kaifer Ferdinand bewilligt ber Stadt weitere 100 fl. nebft 
obigen. Die Urkunde (ft fer befchädigt burd) ben Brand 1793. 

1564. Ein 26 Bogen ftarfed Gutachten ver Juriſtenfakultät zu 
Tübingen über die Rechte ber Stadt Breifach, gegenüber ben biefelben 
fhmälernden Anfprücen des öfterreichifcehen Oberfchultheißen und ber 
Landfürftlichen Regierung zu Enſisheim. Die Regierung feheint namentlich 
fíó ber Rathswahl haben bemeiftern zu wollen. 3n vem Gutachten 
werden alle alten Privilegien aufgezählt, Die Streitfragen werben au- 
legt alle auf das eigentliche Verhältniß ber Stadt Breifach zu Defterreich 
gurüdgefüfrt; An scilicet jure tanquam veri subditi domus Austria- 
cae, an vero jure qualificato et certo quodam modo ad eam per- 
tineant? Es wird bann ausgeführt, bag Breifach ehemals eine freie, 
eigene, feinem unterworfene Stadt gewefen, fid) aber 1245 freiwillig 
an das Bisthum Bafel ergeben: idque non simpliciter, sed cum 
reservatione omnium suorum jurium, privilegiorum et consuetu- 
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dinum , sicut dietus episcopus suis literis testatur, quae inter alia 
habent: Nos enim communicato consilio et consensu promittimus, 
et praesentibus protestamur, quod omnia jura ipsorum, quorum 
libertate et tuitione hactenus usi sunt intus et extra pro parte nostra 
salve conservabimus et illaesa. Inter König Stubofpb fei die Stadt, 
anno 1275, wieder am das Reich gefommen, der ihr nicht" allein alle 
Rechte betätigt, fondern auch neue gegeben. Alle nachfolgenden Könige 
hätten fofort Breiſach als Stadt des Reiches behandelt. 1330 habe fie 
$aífer Ludwig, nachdem er ihr alle Rechte beftätigt, an Herzog Otto 
bon Defterreih um eine Summe Geldes verpfändet. Breifach fei alfo 
an das Haus Defterreich nicht gefommen pleno jure vel titulo con- 
ferente dominium vel quasi, sed tantum jure et titulo pignoris, 'do- 
minio penes imperium remanente, si quidem impignorari non est 
dominium transferre, sed tantum jus reale pro assecurando debito 
. tribuere atqué constituere, re pignorata remanente in bonis debi- 
toris, So nenne fortan Ludwig, fo Ruprecht ſtets Breifach „Unfere 
und des Reiches Stadt”; fo befennten e8 auch die Pfanpherren fefber 
in ihrem Schreiben an die Stadt, bis auf Karl V. Defterreich müßte 
alfo Breifach bei all feinen Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten be- 
Iaffen. Carolus V. pro se et Ferdinaudo et haeredibus suis promi- 
sit consulibus senatui et civibus Brisacensibus servare omnia ipso- 
rum jura privilegia et consuetudines. Est autem de jure certum, - 
transire juramentum ad haeredes jurantis. Der GCtabt feheint man. 
die potestas gladii haben entziehen wollen: Et quia domus Austriaca 
non babet aliud jus in civitatem Brisacum, quam jus hypothecae, 
Sicul ex superioribus notum est, qua de causa principes Austriaci, 
quoties transmissio ejus juris accidit, sese obligant communitati 
civitatis Brisacensis quod sint servaturi ipsorum jura privilegia et 
consuetudines ; jus gladii autem ipsi civitati ab Imperatoribus est 
concessum, et secundum ordinationem ultramemorialem scultetus 
vices consulum et senatus in exequendo capitalem sententiam ges- 
sit. — Der Streit betraf ferner ben Brüdenzoll, Anftellung und 
Bezahlung eines Unterſchultheißen ‚und Aehnliches. Aus Allem geht 
berbor, daß bie Stadt auf Fefthaltung und Wahrung ihrer Rechte 
auch bis ins Kleinfte Außerft wachſam muß gemefen fein, 

1621. Ferdinand ll. beftätigt ber Stadt Breiſach alle ihre Rechte, 
Sreiheiten und Gewohnheiten, die ihr bie frübern Kaiſer beftätigt ha— 
ben. Die Privilegien früherer Kaifer find namentlich aufgezählt. Mit 
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Ferdinands REINE Unterforift. Das Siegel hat burd) den Brand - 
febr gelitten. 

1637. Revers ber Erzherzogin Claudia von Defterreich gegen bie 
drei vorberöfterreichifehen Städte, wegen dem 18. Theil von Wein und 
Srüchten, ben diefe geliefert, wegen 3000 Gulden, die fie monatlich vor= 
geídoffen; die Erzherzogin befcheint, bag ſolches freiwillig gefchehen 
unb bie Rechte der Stände nicht ſchmälern folle. 

1654. Eine Urkunde, betreffend das Dorf Büßheimb, das auf fran 
zöftfcher Seite liegt, ehemals zu Breifach gehörte. Im dreißigjährigen 
. Kriege brannte ber Ort ganz ab und Niemand getraute fi, ferner 
da zu wohnen. Nach bem Frieden ließen fid) Fremde nieder; es ent⸗ 
fland ein Streit zwifchen ehemaligen Eigenthümern und Fremden; Ge— 
fhworne unternahmen nun eine Generalrevifion des Banns, und ber 
Beſitz der Güter wurbe wieder feftgeftellt. 

Karl VI. beftätigt der Stadt. Breifadh ihre Privilegien, 1715, in 
ausgezeichnet fchöner Schrift mit fammetrotbem Umſchlag. 

Ein gleicher Brief von Maria Thereſia. 

Ein gleicher von Kaifer Joſeph, 

Leopold und 
Franz. 


Der Inhalt der Münzeonventionen. 


4) 1425, zwiſchen Erhart Bock von Staufenberg, Landvogt im 
Elſaß, im Namen der Katharina von Burgund, verwittweten Herzogin 
von Oeſterreich, mit den Städten Baſel, Freiburg, Colmar und 
Breiſach. 

2) 1533, zwiſchen den Manzſtãtten Baſel, Freiburg, Colmar und 
Breiſach, worin auch die Eide der Münzmeiſter, * Probirer, der 
Wardiner. 

3) 1480, zwiſchen dem Landvogt Sigismund, Wilhelm, Herrn zu 
Rapoltſtein und Hohenagk und benfelben Städten. 

4) 1513 zwiſchen ben nämlichen Städten unb bem Satthalter Leo 
Freiherrn von Stauffen, mit den Eiden ber SRerfuder, Warbdiner, 
Üengraber, find aus dem Archiv zu Breifach genau und wörtlich in 
Berftetts Münzgefchichte des Zähringen - Bapifchen Fürftenhaufes ©. 
235—254 abgebrudt und mögen dort nachgefehen werben. 2 
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